
Revision
der

^

Europäischen Arten der Gattung

Vom

Birector JDr* Suffrian in Siegen.

sJ'iQ gegenwärtig die Familie der Gryptocephaliden bil-

denden Käfer erscheinen, soweit sie dem ersten Begrün-

der unserer entomologischen Systematik, Linne, bekannt

waren, in der Gattung Chrysomela, und zwar mit Aus-

nahme des einzigen, unter die ächten Chrysomelen ge-

rathenen Cr. hypochoeridis, in der im Wesentlichen die

nachmaligen Gattungen Clylhra, Cryptocephalus und Eumol-

pus enthaltenden dritten Abtheilung: „corpore cylindrico";

es sind ihrer jedoch auch in der letzten Ausgabe des

Syst. nat. (1766), wenn man drei nicht mit Sicherheit be-

kannte oder seitdem als Varietäten untergebrachte Arten

(Sgultatus, barbareae und bolhnicus) in Abzug bringt,

nur zwölf, und zwar sämmtlich Europäer. Dem Schö-

pfer so vieler natürlicher Gattungen, Geoffroy, gebührt

das Verdienst, auch diese Gruppe zuerst als eine eigne

Gattung erkannt zu haben, und unter dem von ihm her-

rührenden Namen Cryptocephalus erscheint dieselbe im

Systeme in Fahricius Enlomologia Systematica (1792).

Von Europäischen ächten Cryptocephalen werden hier

bereits 37 aufgezählt, von denen sechs als blosse Varie-

täten oder als Geschlechts- Verschiedenheiten wegfallen:

11. 4
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unter den übrigen 31 Arten befinden sich mit Ausnahme
des ganz übergangenen Cr. bilineatus und des zu Cr.

sericeus gebrachten Cr. hypochoeridis alle jene Linne-

schen Arten, von denen der einzige Cr. nitens unter einem

neuen Namen (flavifrons) auftritt. Im Appendix des 4ten

Bandes wird der Cr. flavescens nachgetragen; das Sup-

plement (1798) scheidet nicht allein die Clythren aus, son-

dern bringt auch noch drei neue gute Arten hinzu, so

dass sich hierdurch die Anzahl der Europäischen Arten

im System auf 35 erhöht. Im Syst. Eleuth. (1801) sind

dann nach Kiigelann's und Iiiiger s Vorgange auch noch

die Eumolpusarten abgesondert, dagegen kommt als 36ste

Art noch der Cr. humeralis hinzu.

Inzwischen hatte auch Olivier im 6ten Bande der

Encyclop. (Art. Gribouri) eine üebersicht der ihm be-

kannten Arten jener Gattung gegeben. Er stellt diejeni-

gen Arten, welche er mit Sicherheit zu kennen glaubt,

voran, und führt dabei 31 Europäer auf, welche zumTheil

mit den Fahrici sehen übereinstimmen, zum Theil blosse

Formen bereits bekannter Arten darstellen: fünf dersel-

ben — sein Cr. ßmaculatus, marginellus, signatus, cras-

sus und labiatus — haben sich jedoch, wenn auch zum

Theil unter andern Benennungen, als gute Arten behaup-

tet, und eben so ist von den zum Theil gar nicht mehr

zu enträthselnden Arten, welche er als „Especes moins

connues" den übrigen anschliesst, wenigstens eine — Cr.

flavoguttatus — als ächt und gut anerkannt. In Olmer's

zweiter Bearbeitung dieser Gattung (Band 6 der Ento-

mologie) ist die Anzahl der Europäer bereits auf 51

Arten angewachsen, und wenn man hiervon diejenigen

absondert, welche theils nur Formen bekannter Arten,

theils nicht mit Sicherheit zu ermitteln sind, so bleiben

doch noch 44 Cryptocephalen und 2 Pachybrachen übrig,

unter deren erstem sich sechs bis dahin unbekannte gute

Arten — Cr. 4punctatus, ilicis, sulfureus, curvilinea, elon-

gatulus und connexus — , also ein wesentlicher Zuwachs

für die Gattung, befinden.
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Eine systematische Bearbeitung der ganzen Gattung

ist seitdem nicht wieder versucht worden; wohl aber

finden wir, theils gleichzeitig mit jenen Schriftstellern und

theilweise schon von ihnen benutzt, theils nach ihnen,

sowohl in Faunen einzelner Länder {Laicharting, Pan-

zer, Rossi, Paykully Gyllenhal), als in Zeitschriften

{Schneider s, Germar's Magazin, x4nnales de France, Bul-

letins de Moscou), und in Schriften, welche Arten aus

allen Familien im Systeme nachtragen {Gennar's Spec.

Insect., Charpentier's hör. ent., Herrich-Schäffer's Fort-

setzung von Panzer, u. a.), eine nicht unbedeutende An-

zahl bis dahin unbekannt gebliebener Arten beschrieben;

eine nicht weniger grosse Anzahl war wenigstens unter-

schieden und unter traditionellen, sich aus einer Samm-
lung in die andere fortpflanzenden Namen bekannt ge-

worden, und hierdurch, wie durch die Masse der nach

und nach hinzugekommenen exotischen Arten die Gat-

tung so angeschwollen, dass in der letzten Ausgabe des

Bejean'schen Catalogs Herr CJie^rölat es unternehmen

konnte, gleichwie die nahe verwandten Gattungen Clythra

und Eumolpus, so auch die Gattung Cryptocephalus in

eine Reihe kleinerer Abtheilungen (
— Galtungen kann

man diese, nur nach äusserer, zum Theil sehr oberfläch-

lich aufgefasster Aehnlichkeit zusammengestellten, übri-

gens in keiner Weise wissenschaftlich begründeten Ab-

iheilungen unmöghch nennen, wenn sie gleich bereits mit

eigenen, Manchem freilich als dastiaupterforderniss einer

Gattung geltenden Namen versehen sind — ) zu zerlegen^

bei denen es denn auch, wie andere meist auf jenen

Catalog sich stützende Cataloge darthun, für den gerade

nicht wissenschaftlichen enlomologischen Verkehr einst-

weilen verblieben ist. Eine durchgreifende systematische

Bearbeitung der Gryptocephalen haben wir demnächst in

dem 2ten Bande von Lacordair e' s Phytophagen
zu erwarten, und ich kann mich daher um so mehr auf

wenige vorauszuschickende Bemerkungen beschränken,

als meine Absicht, diesem genauen Kenner und sorgfäl-
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tigen Bearbeiter der Chrysomelinen durch eine Revision

der Europäischen Arten dieser Gruppe eine Vorarbeit

für sein verdienslHches Werk zu liefern, jedes weitere/

Verbreiten über das, was wir in jenem grossen Werke
ausführhcher und gründlicher dargestellt finden werden,

überflüssig und entbehrlich macht.

Auch Lacordaire betrachtet (v^rgl. die Einleitung zu

Bd. 1 seiner Phytophagen) die drei von JMine in seiner

3ten Abtheilung der Gattung Chrysomela zusammenge-

fassten, zuerst in Fahricius Syst. Eleutheratorum voll-

ständig gesondert auftretenden Gattungen Clythra, Cryp-

tocephalus und Eumolpus als die Stämme dreier nahe

verwandter Gruppen in der Familie der Phytophagen,

von denen sich die Eumolpiden zunächst an die eigent-

lichen Chrysomelen, die Clythriden eben so eng an die

Megalopiden anschliessen. Die Eumolpiden unterscheiden

sich von den beiden andern Gruppen sogleich durch den

regelmässigen Bau des ersten Bauchringes, dessen äus-

sere Vorderecken sich bei diesen eben so wie bei den

Megalopiden verlängern und die Epimeren der Hinter-

brust einschliessen: eben so stimmen auch die drei letzt-

genannten Gruppen in der stärkern Entwickelung des

letzten Bauchringes überein. Von den Megalopiden und

Clythriden aber weichen die Cryptocephalen wieder ab

durch den breiten, die Vorderhüften trennenden Zwischen-

raum auf der Mitte der Vorderbrust, dessen Hinterrand

sich unmittelbar an den Vorderrand der Mittelbrust an-

legt. Hrn. Lacordaire gebührt das Verdienst, dieses letz-

tere Merkmal zuerst so bestimmt hervorgehoben, und auf

seine Wichtigkeit zur Trennung dieser nahe verwandten

Gruppen hingewiesen zu haben: wenn er demselben je-

doch ein entschiedenes Uebergewicht über den Bau der

Fühler einräumt, und demgemäss einige Gattungen, welche

ihrer kurzen, mehr oder minder deutlich gesägten Füh-

ler wegen bisher den Clythriden beigezählt wurden, mit

den Cryptocephalen vereinigt, so scheint mir eine solche

Vereinigung, weil sie (gerade wie die Eintheilung der
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ganzen Familie in Apostasicerides und M6topoc6rides)

auf ein einziges Merkmal gebaut ist, rein künstlich, und

daher den Anforderungen einer natürlichen Systematik

nicht entsprechend zu sein. Vielmehr widerspricht der

Totaleindruck, den die Betrachtung dieser Thiere hervor-

ruft, eben so sehr ihrer Vereinigung mit den Crypto-

cephalen als mit den Clythren, und ich möchte in ihnen

am liebsten eine zwischen beiden in der Mitte stehende,

daher mit beiden in einzelnen wesentlichen Merkmalen

übereinstimmende, durch die Körperform aber für sich

wohl abgeschlossene üebergangsgruppe erkennen, deren

Erscheinen überhaupt zu den vielen durch die Tropen-

länder uns dargebotenen Eigenthümlichkeiten der Insec-

lenfauna zu zählen ist.

Als gemeinsame Merkmale derCryptocephalen-Gruppe,

wie sie sich in unsern Europäischen Formen darstellt,

dürften daher festzuhalten sein, und vielleicht auch nach

Ausscheidung der Chlamyden für die ganze Gruppe
Geltung erhallen:

Kopf vorn abgeflacht, bis an die Augen in das Hals-

schild eingesenkt.

Fühler fadenförmig, oben zusammengedrückt und

dadurch etwas erweitert, llgliedrig, mit einem schein-

bar ein 12les Glied vorstellenden Fortsatze des Endgliedes.

Vorderhüften kugelig, getrennt; der Hinterrand

der Mittelfläche eng an den Vordenand der Mittelbrust

angeschlossen.

Erster ßauchring breit, mit den Vorderecken die

Epimeren der Hinlerbrust umschliessend.

Letzter ßauchring in der Mitte nach vorn hin

erweitert, und dadurch den mittlem Theil der drei vor-

hergehenden Ringe zusammenschiebend; bei den J stets

mit einer deutlichen, grübchenartigen Vertiefung.

Die bis dahin unter der einzigen Gattung Cryptoce-

phalus begriffenen Europäischen Arten sind von Hrn. CJie-

vrölat in fünf sogenannte Gattungen (Pachybrachis, Pro-

tophysus, Homalopus, Cryptocephalus und Disopus) ver-
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theilt worden: da dieselben aber nirgends characlerisirt

sind, so lässt sich aus der Beschaffenheit der zu ihnen

gebrachten Thiere, sowie aus den ihnen gegebenen Be-

nennungen nur errathen, dass von jenen Abiheilungen

die erste (Pachybrachys*)) auf den Habitus, und zwar

auf den sehr oberflächlich betrachteten Habitus, da bei

genauerer Untersuchung dem Urheber der Gattung der

Mangel des Schildchens bei mehreren dahin gebrachten

Arten nicht hätte entgehen können, im Allgemeinen; die

zweite (Protophysus) auf den Bau der Fühler; die dritte

und fünfte (Homalopus und Disopus) auf die Beschaffen-

heit der Beine gegründet sind. Allein die bei Cr. loba-

tus Fah. allerdings auffallende, durch eine Erweiterung

der untern Fühlerglieder hervorgebrachte Abweichung

der Fühler von der fadenförmigen in die borstenförmige

Gestalt ist genau genommen nur bei dem <^ jener Art

vorhanden; bei dem J derselben Art (Cr. haemorrhoida-

lis Fab.) findet sich davon kaum eine schwache Andeu-

tung, und bei Cr. villosus Meg., der wie das Zusammen-

stellen der 5 sogleich ergiebt, ohne der Natur Gewalt

anzuthun, von Cr. lobalus gar nicht getrennt werden kann,

finden wir den ganz normalen Fühlerbau der übrigen

Arten, so dass jene Abweichung nicht einmal als ein spe-

cifisches, sondern nur als ein sexuelles Merkmal der Be-

achtung werlh ist. Eben so ist der eigenthümliche Bau

der Beine bei Homalopus ausschliesslich, bei Disopus

wenigstens in seiner vollständigen Ausbildung nur den cT

*) So, und nicht PachjLracLis muss der Name geschrie-

ben werden, wenn er, chnc aller Grammatik Hohn zu spre-

chen^ einen erträg-lichcn Sinn gehen soll. Man könnte zwar

auch an die dicken Vorderschenkel denken j, und eine Ablei-

tung von /;f«;)o<Ä'v (brachium, Oberarm) voraussetzen^ aber in

diesem Falle hätte der Urheber des Namens doch seinen sprach-

lichen Kenntnissen eine gar zu grosse Blosse gegeben. Uebri-

geus ist kein Grund vorhanden, den Namen wie in einigen

neuem Catalogen geschehen ist, als Femininum zu gebrauchen;

er ist eben so gut ein Masculinum, wie Tribraehys und andere

Zusammensetzungen von ße,^x>^?'
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der dahin gerechneten Arten eigen, und die sexuelle Be-

deutung der Beine überhaupt bei den Cryptocephalen

sowohl als bei den Clythren so entschieden hervortre-

tend, dass ihre Beschaffenheit als Galtungscharakter mir

ganz unbrauchbar erscheint, zumal da eine consequente

Benutzung derselben zu dem widernatürlichsten Zer-

reissen des Verwandten nöthigen, und nicht allein den

Cr. 12punctatus Fab. z. B., sondern selbst den Cr. po-

puli Dahl, als Typen eigener Gattungen hinstellen würde.

Bei der Uebereinstimmung der Mundlheile würden nur

noch etwa die Fühler zur Unterscheidung von Gattungen

brauchbar erscheinen, und es lässt sich auch nicht leug-

nen, dass einzelne Arten, z. B, Cr. laetus
,
imperialis, bi-

maculatus u. A. sich durch merklich kürzere und dickere

Fühler auszeichnen, indess durch eine Vereinigung die-

ser Arten wird auch keine natürliche Gruppe ausgeschie-

den, und ausserdem geht jene Fühlerbildung durch

die des Cr. rugicollis, sericeus und ihrer Verwandten so

allmählig und unmerklich in die schlankfadenförmige des

Cr. 12punctatus und der übrigen Arten über, dass man
zuletzt nicht mehr weiss, wo eigentlich die wahre Gränze

zu finden ist.

Sind nun aber scharfe, also weder durch üeber-

gänge die Abgränzung verdunkelnde, noch von sexueller

Verschiedenheit abhängige Merkmale zur Unterscheidung

von Gattungen weder an den Mundlheilen, noch den Füh-

lern, noch den Beinen aufzufinden, so liegt es nahe, sie

in dem Baue desjenigen Theils zu suchen, in dessen Be-

schaffenheit Hr. Lacordaire eines der wesentlichsten Merk-

male der ganzen Gruppe nachgewiesen hat, nämlich in

dem Baue der Vorderbrustfiäche zwischen den Vorder-

hüften; und ausserdem bietet noch das bereits oben be-

rührte Mangeln des Schildchens, welches zugleich stets

mit nicht ausgerandeten Augen verbunden ist, ein zuver-

lässiges und dabei eine natürliche Abtheilung von nahe

verwandten Arten abschliessendes Merkmal dar. Zwar
ist auch die Mittelfläche der Vorderbrust nicht ganz un-
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abhängig von den Einwirkungen geschlechtlicher oder

individueller Ausbildung, und insbesondere findet man,

dass bei den cf* einiger Arten (z. B. des Cr. Loreyi, lo-

batus u. a.) sich der Vorderrand zum bessern Aufneh-

men der Mnndlheile etwas herab- und zurückbiegt: im

Allgemeinen aber lässt sich der Bau dieses Theils auf

zwei Grundformen zurückführen. Entweder ist der-

selbe flach, d. h. an den Pfannen der Vorderhüften tre-

ten die Innenränder nicht hervor, und die Mittelfläche ist

dann bald ganz eben, bald der Länge, öfters noch der

Quere nach seicht niedergedrückt, der Hinterrand aber

bald grade abgeschnitten, bald seicht oder stärker aus-

gerandet, bald zweilappig, selbst zweizähnig; — oder
die Innenränder von den Pfannen der Vorderhüften sind

deutlich gehoben, und der Zwischenraum verengt sich

dadurch zu einer schmalen aber tiefen Längsrinne, an

deren hinteren Enden sich der Hinterrand zu einem kur-

zen aber breiten dreieckigen, auf die Mittelbrust über-

greifenden Zipfel erweitert. Hiernach gliedern sich un-

sere Europäischen Cryptocephalen in drei scharf geson-

derte Galtuneen:

\. Schildchen deutlich.

a. Mittelbrust flach. Cryptocephalus.
h. Mittelbrust längsrinnig. Pachy brach y s.

2. Schildchen nicht sichtbar. Stylosomus.
Bei dieser letztern Gattung ist die Mittelbrust flach, wie

bei den ächten Cryptocephalen.

Leber die frühern Stände dieser Thiere ist bis da-

hin nur Weniges öffentlich bekannt geworden. Beobach-

tungen, welche darthun, dass die Larven einzelner Arten

Sackträger sind, finden sich bei Fahricius , GyllenJial,

und in Gcrmar's älterm Magazin: in der neuern Zeit hat

dai'über Hr. Dr. Rosenhauer in Erlangen mehrjährige

Lnlersuchungen angestellt, und namentlich die Entwicke-

lungsgeschichte von Cr. pini, minutus, aureolus, Moraei,

12punctatus, coryli und hieroglyphicus beobachtet, da-
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bei auch die Entdeckung gemacht, dass es den Larven

mehrerer Arten, z. B. des Cr. 12punctatus und minutus,

an Feinden aus der Familie der Ichneumoniden keines-

weges mangelt. Durch eine Millheilung der von dem
verdienstvollen Beobachter mir darüber gegebenen hand-

schriflÜchen Notizen demselben vorzugreifen, erscheint

mir jedoch um so unangemessener, als wir hoffen dür-

fen, seine von ihm bereits bei der Versammlung der Na-

turforscher zu Nürnberg 1845 zum Vortrage gebrachten

Beobachtungen bald vollständig veröffentlicht zu sehen.

Meinen frühern Plan, nur die d eu tschen Arten die-

ser Gruppe einer genauem Untersuchung zu unterwer-

fen, habe ich auf den Rath sachverständiger Freunde zu

einer üebersicht der Europäischen Arten erweitert,

dabei aber- streng die politischen Gränzen von Europa

festgehalten. Man hat zwar in neuerer Zeit angefangen,

das ganze sogenannte Becken des Mittelmeers in die

Europäische Insectenfauna herüberzuziehen; aber, wie

ich meine, mit Unrecht, da die Naturbeschaffenheit selbst

einen zu entschiedenen Gegensatz der das Mittelmeer

umschliessenden Landschaften gegen das nördliche und

mittlere Europa darbietet, und die Verbreitung der hö-

hern Thierklassen, sowie der Habitus der Pflanzenwelt

diesen Gegensalz bestätigt. Ich glaube daher auch nicht,

dass die Vereinigung so verschiedenartiger Gegenden,

wie z. B. Kleinasiens und der Nordküste von Afrika mit

Lappland zu dem Gebiete einer einzigen Fauna sich be-

haupten werde; vielmehr dürfte wohl eine Zeit eintreten,

wo man den Begriff der Europäischen Fauna auf Nord-

und Mitteleuropa bis zu den Pyrenäen, Alpen und Bal-

kangebirge beschränkt, und die durch diese Gebirgsket-

ten abgeschnittenen südeuropäischen Halbinseln mit Klein-

asien, Syrien und Nordafrika zu einem der Europäischen

Fauna gleichwerlhigen , nicht aber unter derselben ein-

begriffenen Faunengebiete des Mittelmeers zusammen-

fasst. Das Flussgebiet der Rhone in Westen, und die

flache Nordküste des schwarzen Meeres zwischen dem
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Balkan und dem Kaukasus in Osten bilden dann gewis-

sermassen die Brücken aus dem einen Gebiete in das

andere, über welche, und namentlich auch in der vor-

liee'enden Familie, eine Anzahl der Mittelmeersfauna an-

gehörender Arten sich in das nördliche Gebiet herüber-

drängt.

-Unter den Cryptocephalen sind die Pachybrachys-

und Stylosomus-Formen so recht eigentlich dem südli-

chen Gebiete, mit Einschluss des Rhonethals und der

Krim, eigenthümlich; von 14 unten beschriebenen Pachy-

brachysarten gehören 8, also die grössere Hälfte, der-

selben ausschliesslich an, darunter alle metallischglänzen-

den, sowie alle mit gelben Längslinien gezeichneten Ar-

ten; und von den drei Stylosomen rückt nur einer (St.

minutissimus) in dem durch seine Lage am Meere merk-

lich mildern Frankreich über die Nordgränze des süd-

lichen Gebiets hinaus. Von 109 mir bekannt geworde-

nen Cryptocephalen sind 37 im Gebiete der Europäischen

Fauna im engern Sinne, wie sie oben gefasst ist, zu

Hause, und zwar meist über das ganze Gebiet verbrei-

tet: einen beschränkten Bezirk bewohnen nur acht süd-

russische Arten, drei Arten aus Ungarn und üestreich,

eine aus Tyrol, drei aus dem nördlichen und nordöst-

lichen Europa: und auffallend ist dabei, dass die schlank

walzenförmigen Arten mit regellos punklirten Deckschil-

den (Cr. halophilus, nigritarsis, rubi, ßoehmii, auch elon-

gatus) sich nur längs der Südgränze des Gebiets finden

und hier an die beiden Faunen gemeinschaftHchen ent-

sprechenden Arten (Cr. coloratus, ypsilon, flexuosus) sich

anschliessen. Dem Gebiete des Mittelmeers gehören 29

Arten an, von denen 4 (Cr. gravidus, rugicollis, globicol-

lis, Koyi) durch das Rhönelhal sich in das nördliche Ge-

biet eindrängen: von den übrigen 25 finden sich 11 aus-

schliesslich auf der Pyrenäischen Halbinsel, drei auf Si-

cilien, drei in der Türkei, zwei in dem östlichen Theile

des Faunengebiets von Sardinien bis Ceuta, eine im mitt-

lem (Sardinien, Sicilien, Algier), eine in den Pyrenäen,
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eine in den Piemonteser Alpen, eine in Dalmalien und

ganz Italien bis Sicilien hin: ausschliesslich eigen sind

diesem Gebiete die (exotischen) Formen mit an der Ba-

sis breiten, hinterwärts stark verschmälerten Deckschil-

den (Cr. Cynarae, curvilinea), nicht minder die Arten mit

behaartem Halsschilde bei glatten hellfarbigen Deckschil- K.-^

den, von denen nur eine einzige (Gr. grandis Dej.) zu-

gleich auf der Nordseite der Pyrenäen vorkommt. Von

den beiden Gebieten gemeinsamen Arten sind jedoch nur

18 über das ganze nördliche und mittlere Europa ver-

breitet, neun rücken nordwärts nur bis in die Mitte von

Frankreich, Deutschland und Ungarn vor, und die übri-

gen halten sich überall in dem beide Gebiete scheiden-

den Gebirgslande, ohne sich, wenigstens auf dessen nörd-

lichen Abhänge, dann weiter als bis in die südlichen

Landstriche der eben genannten Länder zu entfernen.

Unter den in drei Gattungen von mir beschriebenen

126 Arten befinden sich etwa 50, also gegen von

welchen mir bis dahin keine Beschreibung bekannt ge-

worden ist, und über 20, also mehr als ein Sechstel, für

welche ich nicht einmal einen bereits gangbaren Namen
habe ermitteln können, und die ich daher für neu hal-

ten muss. Bei diesen habe ich mich vor jeder voreili-

gen Artenmacherei möglichst zu hüten gesucht, und über-

all nur das als x4rt angenommen, was sich als solche

durch sichere und unveränderliche Merkmale zu recht-

fertigen schien; bereits von Andern aufgestellte Arten

aber, auch wenn sie mir verdächtig waren, habe ich

dennoch einstweilen beibehalten, so lange ich ihre ün-

ächtheit nicht mit Gewissheit darzuthun vermochte (Cr.

cyanipes, abietis). In der Synonymie habe ich mich je-

des unnützen Citatenprunks enthalten, und ausser Linne

und Fahricius überall nur solche Autoren citirt, welche

Abbildungen oder gute Beschreibungen geben, oder bei

denen ein auffälliger, zu weitern Irrthümern Anlass ge-

bender Irrthum zu berichtigen war. Bei der Wahl der

Arlnamen bin ich, soweit es sich nicht um Linne'sche
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Arten handelte, nicht über Fabricius zurückgegangen,

dessen Benennungen einmal überall bekannt und ohne

weitern Commentar verständlich sind: blossen Catalogen

aber kann ich, und wenn sie von den gefeiertsten En-

tomologen herrührten, in der Wissenschaft nirgends eine

Autorität zugestehen, und daher eben so wenig ein Prio-

ritätsrecht der durch sie in Umlauf gebrachten Namen
anerkennen: vielmehr habe ich mich überall, wo Benen-

nungen unbeschriebener Arten nur durch Cataloge oder

durch traditionelle Mittheilung sich fortgeerbt haben, des

jedem Monographen zustehenden Rechts bedient, aus

den in solcher Weise fortgepflanzten Benennungen, ohne

Rücksicht auf deren frühern oder spätem Ursprung, die

passendste auszuwählen.

Dass bei meiner Entfernung von Bibliotheken und

grössern Sammlungen eine Arbeit, wie die vorliegende,

nur durch die vielseitigste Unterstützung zur Ausführung

gelangen konnte, würde, auch wenn ich es nicht beson-

ders hervorheben wollte, einem Kenner von selbst klar

sein; und wirklich ist mir bei derselben ein so reich-

liches Material zur Benutzung zu Theil geworden, wie

es in der Entomologie wohl nur durch die unter den

Coleopterologen herrschende Liberalität zusammenge-

bracht werden kann. Durch dieGefälligkeit der Herren

Auhe, Diecklioff, Dohm, Frlivaldszky, Germar, Grimm,

V. Heyden, Hochhiith, liornung, Gr. Küenhurg, Kunze,

Loew, Reiche, Riehl, Rosenhauer, Schmitt, Ströbing,

Siurm und Zeller erhielt ich den ganzen Bestand ihrer

Sammlungen von Europäischen Cryptocephaliden zur An-

sicht: was die Vereinssammlung darbietet, wurde mir

durch den Vorstand unsers Vereins mitgetheilt; auch

konnte ich durch die gefällige Vermittlung des Vereins-

vorstandes und des Hrn. Grafen zu Rantzau die bezet-

telten, also typischen Exemplare aller Europäischen Ar-

ten aus Fabricius Sammlung vergleichen, und auf die

Verwendung des Hrn. Hochhuth hatte Hr. Baron ^. Chau-
doir die Güte, mir die von ihm am Caucasus gesammel-
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ten Arten dieser Gattung als Geschenk zu überlassen.

Die reichen Schätze der Königlichen Sammlung in Ber-

lin habe ich zweimal, in den Jahren 1838 und 1844, ge-

nau durchgesehen, und alle diejenigen Arten, welche mir

noch zweifelhaft geblieben waren, hat Hr. Prof. EricJison,

neben der Mitlheilung mehrerer seltener Arten, nochmals

mit den in der Königl. Sammlung enthaltenen Typen zu

vergleichen die Gefälligkeit gehabt. Dass es mir neben

diesem unentbehrlichen Materiale auch nicht an den eben

so unentbehrlichen lilterarischen Hülfsmitteln gebrach,

verdanke ich vorzugsweise den Herren Heyden, Kunze
und Schaum, die mich mit Büchern und Nachweisungen

auf das Bereitwilligste unterstützt haben. Ihnen Allen

dafür den aufrichtigsten Dank!

1. Cryptocephalus. Geoffr.

Augen ausgerandet.

Vorderbrust flach.

Schildchen vorhanden.

Der Körper unsrer Europäischen Cryptocephalen

ist im Allgemeinen walzenförmig; nur bei dem einen Ex-

treme geht der ümriss ins Eiförmige, und zwar in der

Weise über, dass die grösste Breite in die Basis der

Deckschilde fällt, und von hier aus sich der Vorderkörper

in einem kurzen, breiten und stumpfen Bogen abrundet,

während der hintere Theil sich mit stark convergirenden

Seiten gegen die Spitze hin verschmälert, und hier durch

einen kurzen, wenig gekrümmten, fast quer gerichteten

Bogen geschlossen wird. Diese letzte in Mittelamerika

weit verbreitete Form wird bei uns nur durch zwei auf.

den westlichen Theil der Mittelmeersfauna beschränkte

Arten vertreten; einen entfernten Uebergang zwischen ihr

und dem in Europa vorherrschenden Typus bildet der

gemeine Cr. vittatus, bei dem noch eine geringe Ver-

schmälerung des Körpers nach hinten zu bemerkbar ist.
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Aussserdem aber tritt überall die walzenförmige, sich

hinterwärts selbst manchmal etwas erweiternde Körper-

form als die normale hervor, ohne dass jedoch in letz-

term Falle die Erweiterung in ähnlicher Weise wie vor-

her die Verschmälerung einen abweichenden Habitus be-

dingte. Indess ist es nicht sowohl dieser walzenförmige

Bau an sich, als das mit demselben verbundene Abfallen

der Wölbung nach allen Seilen, selbst vor- und hinter-

wärts, welches die eigenthümliche und überall sogleich

kenntliche Form eines Cryptocephalus bildet; es beginnt

auf dem Rücken gewöhnlich schon hinter dem mit sei-

ner Spitze stark erhobenen Schildchen, und tritt kurz

vor der Spitze der Deckschilde dann noch einmal in er-

höhtem Maasse ein, wobei zugleich der Rücken der letz-

tern sich stark nach den Seiten hinabkrümml, und nur

bei einigen Arten mit behaartem Halsscbilde, namentlich

bei Cr. ilicis und tristigma, stärker abgeflacht ist. Der

Kopf ist vorn grade abgeschnitten, und bis auf die senk-

recht stehende Vorderfläche unter den Vorderrand des

Halsschilds geschoben, die Stirn meist punktirt, in der

Mitte der Länge nach niedergedrückt oder längsrinnig;

die Augen halbmondförmig, auf der convexen Seite vom
Vorderrande des Halsschilds umschlossen, die raondför-

migen Ausschnitte einander zugewendet und dadurch den

mittlem Theil des Kopfes bedeutend gegen Stirn und

Kopfschild erweiternd. Das Kopfschild dreieckig, än den

Seiten durch scharfabgesetzte oberwärts convergirende

Ränder begränzt, das obere Ende mit dem darüber lie-

genden Theile des Kopfes eng verwachsen. Die Fühler

zwischen dem obern Ende des Kopfschilds und dem un-

tern innern Vorsprunge des Auges eingefügt, in einer

nach unten hin verlängerten, nach aussen gerichteten

Grube befestigt, der Raum zwischen ihnen meist flach,

seltner etwas uneben; bei Cr. sericeus und dessen Ver-

wandten ziehen sich diese Unebenheiten zu unregelmäs-

sigen Querbeulen zusammen, die sich am deutlichsten

ausgebildet als eirunde einander fast berührende Quer-
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höcker bei dem cT cles Cr. lobatus zeigen. Der unter

den Augen jederseits des Kopfschildes liegende Theil

des ünlerkopfes tritt als ein mehr oder minder schräg

liegendes, häußg durch weisse oder gelbe Färbung aus-

gezeichnetes Feld bedeutend gegen den mittlem Theil

des Unterkopfes zurück; wogegen die an den unten et-

was ausgebogenen Rand des Kopfschildes bald eng an-

geschlossene, bald von ihm durch eine feine Querleiste

geschiedene Oberlippe etwas schräg nach aussen und

unten gerichtet hervorsteht.

Die Fühler llgliedrig, in den äussersten Formen

sehr abweichend gebaut, wenn gleich alle in der Grund-

form übereinstimmend. Sie sind fadenförmig, nach der

Spitze zu etwas verdickt, oder vielmehr durch Zusam-

mendrücken der unten mehr stielrunden Glieder erwei-

tert, und zwar so, dass eine grössere Ausdehnung in die

Länge zugleich stets mit einer geringem Dicke verbun-

den ist, und umgekehrt. Am kürzesten und dicksten sind

dieselben bei Cr. laetus, imperialis, pexicollis; schon län-

ger und dünner bei rugicoHis, virgatus, bimaculatus und

der Gruppe des sericeus, noch mehr bei Cr. Salicis, und

gehen dann durch ganz unmerkliche üebergänge zu der

entgegengesetzten, schlank fadenförmigen Form über,

welche in Cr. bipunctatus, nitens, 12punctatus, Loreyi

und deren Verwandten am schärfsten ausgeprägt er-

scheint. Ganz abweichend gebaut sind die Fühler bei

dem des Cr. lobatus, indem die einzelnen Glieder nach

der Spitze hin nicht dicker sondern dünner werden, und

der ganze Fühler dadurch eine zusammengedrückt-borsten-

förmige Gestalt annimmt: der Umstand aber, dass die Füh-

ler des 2 hier gar nicht von dem normalen Bau abweichen,

zeigt, dass jenes Merkmal hier durchaus sexuell und daher

für eine mögliche generische Trennung ohne allen Werth

ist; sowie überhaupt der Umstand, dass die Fühler des

überhaupt stets merklich länger, die des $ kürzer sind,

uns in der Beschaffenheit derselben für andere als sexuelle

Unterschiede ein sehr untergeordnetes Merkmal erkennen
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lässt. Völlig übereinstimmend ist bei allen Arten die

gekrümmte Gestalt des auf der Oberseite convex auf-

geschwollenen, auf der untern concaven Wurzelgliedes;

eben so ist das 2te Glied überall das kleinste, kugelig-

knotig, und das Endglied trägt immer einen besonders

bei dem deutlichen, übrigens bei den Arten mit schlan-

ken, dünnern Fühlern stärker ins Auge fallenden Fort-

satz, der sich durch eine auf der Innenseite des Gliedes

befindliche Ausrandung bemerklich macht. Die untern

Glieder sind stets glänzend, und das Wurzelglied zeigt

dabei, zumal bei metallisch-glänzender Färbung, nicht

selten eine ziemlich grobe Punktirung; an Färbung sind

die untern fast immer heller, die obern mehr flach ge-

drückten dagegen behaart und schwärzlich. Ganz schwarze

Fühler sind eben so selten als ganz helle, vielmehr fällt

die Spitze auch bei den ganz hcht gefärbten Arten mehr

oder minder ins Schwarzgraue. Die Kinnbacken derb,

kurz dreieckig, auf der Mitte der Innenseite mit einem

vorspringenden Zähnchen und jederseits desselben seicht

ausgerandet. Die Kinnladen z weilheilig; die Taster kurz

und dick; verhältnissmässig am kürzesten und dicksten,

fast fadenförmig, bei Cr. pini. Die vordem 4gliedrig,

das Wurzelglied kurz, cylindrisch, das 2te Glied 3— 4

mal länger, keulig, mit stark, gekrümmter Aussenseite und

schräg abgeschnittener Spitze, das folgende etwas kür-

zer, cylindrisch, das Endglied wieder länger, kegelförmig,

vorn schräg nach Innen abgestumpft. Die hintern Taster

3gliedrig, das Wurzelglied kurz, das 2te länger, keulen-

förmig, etwas gekrümmt, das Endglied wenig kürzer,

grade, stumpf kegelförmig. Die Farbe der Mundtheile

meist schwarz oder schwarzbraun, selbst bei den hell-

gefärbten Arten dunkler als der übrige Körper.

Das Halsschild im Allgemeinen bald mehr kuge-

lig und im Baue dem der meisten Eumolpen ähnlich,

bald mehr walzlich; im erstem Falle flacht sich die hin-

tere Hälfte vor dem Schildchen ab, zeigt hier nicht sel-

ten zwei durch eine flach wulstige Längserhöhung ge-
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trennte Schräg- oder Quererhöhungen, und wölbt sich

vorn von der Mitte nach dem Kopfe zu herab, welcher

besonders in den Gruppen des Cr. cordiger und seri-

ceus, auch des Cr. sahcls stark ausgeprägte Bau durch

eine Reihe von Mittelformen in den walzlichen übergeht,

als dessen Extreme Cr. pini und die kleinen Arten aus der

Verwandtschaft des Cr. bilineatus angesehen werden müs-

sen. Der Vorderrand umzieht den Kopf bis über die

Mitte der äussern Augenränder hinaus, und ist durch eine

ihn begleitende feine Querlinie mehr oder minder deut-

lich abgesetzt; der Seitenrand ist bald grade, meist aber

in der Mitte etwas abwärts gekrümmt, und bei den dem
Cr. sericeus verwandten Arten an den Hinterecken ge-

schweift; letztere stumpf rechtwinklig, häufiger spitz und

hinterwärts gerichtet. Der Hinterrand jederseits vom
Schildchen ausgeschweift, und dadurch entsteht von letz-

terem ein deutlicher grade abgestutzter oder ausgeran-

deter Zipfel; der äusserste Saum ist etwas niederge-

drückt und längs seiner ganzen Ausdehnung mit kleinen

aber scharfen Sägezähnchen besetzt. Die Oberfläche bald

glatt, bald feiner oder gröber, sparsamer oder dichter

punktirt, wo dann die Punkte nach den Rändern, beson-

ders nach den Vorderecken hin sich dichter zusammen-

drängen, oder durch das Verfliessen der Punkte längs-

strichelig; so bei Cr. rugicollis, pexicollis, bihneatus, Wa-
sastjernii, bei letzterem jedoch nur auf der vordem Hälfte

des Halsschilds. Dabei ist die Oberfläche der Regel nach

kahl, seltner behaart; bei zwei Arten finden sich diese

Haare nur in den Vorderwinkeln des Halsschilds.

Das Schild che n gross und deutlich, dreieckig oder

durch Abstumpfen der Spitze trapezoidisch, mit dem Hin-

terende stets schräg in die Höhe gerichtet, meist mit den

Deckschilden gleichfarbig, zuweilen mit einem weissen

Flecke gezeichnet, was einmal selbst nur bei dem
der Fall ist.

Die Deckschilde nur bei zwei Arten an der Basis

am breitsten, sonst entweder vollkommen walzenförmig,

\l 2
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oder hinterwärts etwas erweitert, mit mehr oder minder

abgeflachtem Rücken, und stärker oder weniger stark

vor der Spitze abfallender Wölbung; die Basis etwas

niedergedrückt, so dass hier zwischen der Fläche des

Rückens und der höchsten Stelle des Halsschilds eine

deutliche Einsenkung gebildet wird; die Spitze jeder Flü-

geldecke abgerundet, daher die Naht klaffend; nur we-

nige Arten, besonders Cr. marginatus, hinten quer abge-

stutzt. Der abwärts gekrümmte Aussenrand hinter der

Schulter mit einem länglichen, durch eine Erweiterung

des umgeschlagenen Randes noch mehr hervortretenden

Seitenlappen. Die Schulterbeule ragt bei den meisten

Arten stark hervor, und ist auf der Schulter- und der

Schildchenseite durcfi einen deutlichen Eindruck abge-

setzt; ein zweiter meist breiterer, aber weniger tief ein-

schneidender Eindruck findet sich gewöhnlich jederseits

des Schildchens, gleich als ob der das Schildchen zu-

nächst umschliessende Theil der Deckschilde dadurch

hinterwärts in die Höhe gedrückt würde. Hinter dieser

Erhöhung findet man den Rücken der Deckschilde zu-

weilen wieder deutlich quer niedergedrückt. Die Ober-

fläche ist gewöhnlich kahl, nnr bei wenigen Arten, und

zwar stets mit regellos punktirten Deckschilden, behaart;

die Haare bei einer Gruppe (der des Cr. rugicollis) zu

unregelmässigen Längsreihen geordnet: bei andern Arten

(Cr. Loreyi, sericeus u. a.) treten dafür undeutliche und

grobe Längsfurchen hervor. Die eigentliche Sculptur ist

sehr verschiedenartig; die niemals fehlenden Punkte bil-

den entweder regelmässige Punktreihen, und dann sind

davon die in der ganzen Chrysomelinenfamilie gewöhn-

lichen zehn Streifen mit einem eilften abgekürzten zu-

nächst an dem Schildchen vorhanden; am vollkommen-

sten sind dieselben bei einer Anzahl kleiner Arten aus

der Verwandtschaft des Cr. minutus ausgeprägt, während

bei einer Anzahl anderer meist schwarzer Arten (Cr. la-

biatus, geminus u. a.) die Rückenstreifen von der Mitte

ab fast ganz verschwinden. Oder die Punkte sind ohne
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Ordnung gestellt, wo dann bald eine ursprünglich regel-

lose Stellung derselben, bald aber eine durch Verwir-

rung der Reihen und Einmischung überzähhger Punkte

entstandene Verwirrung unverkennbar ins Auge fällt. Je-

nes am deutlichsten bei solchen Arten, bei denen die

dicht gedrängten Punkte stellenweise zu Runzeln ver-

fliessen, so namentlich bei Cr. sericeus, violaceus u. a.,

oder auch bei den grob und dicht punklirten Arten, wie

Cr. pini, abietis, elongalus, flavoguttatus u. a., letzteres bei

einer kleinern Anzahl meist schwärzlicher Arten, bei de-

nen nicht selten die Hinneigung zur Streifenbildung vom
Geschlechte abhängig ist (Cr. flavipes, nitens) und stel-

lenweise Ansätze von Doppelstreifen hervorruft; von dem
einzigen Cr. bimaculatus aber finden sich Individuen mit

völlig regelmässigen, und wieder mit völlig durch ein-

gemengte Punkte verdunkelten Punktstreifen vor. — Eine

noch grössere Mannigfaltigkeit bietet die Färbung dar;

sie hängt in vielen Fällen mit der Färbung des Hals-

schildes zusammen, und man kann dabei füglich drei

Hauptfarben unterscheiden, also Arten mit metallischen,

schwarzen und hellfarbigen Deckschilden; die Arten mit

metallischen oder schwarzen Deckschilden zuweilen, be-

sonders an der Spitze und an oder über den Seiten-

lappen gelb gezeichnet, letztere Zeichnung manchmal nach

dem Geschlechte verschieden. Helle Farben sind bei

den Arten mit regellos punktirten Deckschilden vorzugs-

weise Roth, seltener Gelb, welches letztere dagegen bei

den Arten mit punktslreißgen Deckschilden desto ent-

schiedener hervortritt. Helle Deckschilde sind dabei

höchst selten einfarbig (Cr. stramineus, pini, abietis, po-

puii u. a.), meist gefleckt, und die Nebenfarbe ist dann

mit Ausnahme des einzigen Cr. laetus stets schwarz, bald

als Längsbinden (bei Cr. flexuosus und seinen Verwand-

ten, bei Cr. vittatus, bilineatus u. s. w.), öfters noch als

Flecken oder Punkte. Letztere sind bei regelmässig run-

der Gestalt am wenigsten der Veränderung unterworfen,

höchstens schwinden einige derselben, sehr selten alle;
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unregelmässig eckige Flecken dagegen fliessen oft zu

Quer- oder Längsbinden zusammen, und dadurch ent-

steht ein innerer Zusammenhang dieser hellen schwarz-

fleckigen Arten mit denen, deren Oberfläche eine schwarze

Grundfarbe zeigt; ein Zusammenhang, welcher uns Zeich-

nungen, wie die des Cr. fasciatus und sexpustulatus ge-

nügend erklärt, wenn wir die Farbenvarietäten überblik-

ken, welche Cr. Loreyi $, rugicollis, 6punctatus, inter-

ruptus und andere Arten darbieten. Die Stellung der

schwarzen Punkte oder Flecken folgt dabei einer zwie-

fachen Regel; es sind bald, vorzugsweise bei Flecken,

zwei vorn neben einander, und ein grösserer (aus zwei

Flecken zusammengeflossener Quer-) Fleck hinter der

Mitte, und auf diese Zeichnung lassen sich auch solche

Arten zurückführen, denen ein Hinterpunkt oder beide

fehlen (Cr. variegatus, dislinguendus, Formen des Cr. cor-

diger); bald sind deren fünf, die vier vordem in einer

schräg nach hinten und innen gerichteten Raute, so dass

deren längste Diagonale schräg hinterwärts von der Schul-

terbeule gegen die Naht zu gerichtet ist, und der fünfte,

einzelne unter der Wölbung, doch gewöhnlich dem Aus-

senrande etwas näher als dem Nahtwinkel gestellt. Am
vollkommensten ausgebildet ist dieser Typus bei Cr. im-

perialis, pexicollis, 12punctatus, an einzelne Formen des

letztern schliesst sich Cr. ihcis, und das Mangeln bald

eines Punktes, bald mehrerer bei dieser letztern Art lehrt,

dass auch die Zeichnung von Cr. tristigma, hirticollis, Sa-

licis, bistripunctatus und andrer Arten hierher zu ziehen

ist. Aber auch hier fehlt es nicht an einer Vermittlung;

Cr. lOpunctatus und die vollständig ausgefleckten Stücke

des Cr. flavescens verbinden die Punktstellung dieser

Gruppe mit den unregelmässigen Flecken der vorherge-

henden, und selbst von imperialis finden sich, wiewohl

höchst selten, Individuen mit zusammenfliessenden Flecken.

Die Flügel sind querläufig; der erste, mehr als die

Hälfte der Länge umfassende Theil, reicht fast bis zum
hintern Rande des vorletzten Rückensegments, das zweite
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Stück ist mit fast rechtwinkliger Brechung des Vorder-

randes quer nach der Naht zu gelegt, und dann die

Spitze mittelst zweier vom Vorder- und Hinterrande ge-

gen die Mitte hin laufender Querfalten wiederum nach

hinten gerandet, auch der Lappen des Innenwinkels durch

eine Schrägfalte untergeschlagen.

Das Pygidium breit dreieckig, mit gebogenen Sei-

ten und breit abgerundeter Spitze, die Oberfläche eben

oder etwas in die Quere gewölbt, meist dicht punktirt

und feinhaarig, bei der Gruppe des Cr. sericeus mehr

oder minder deutlich längskielig, bei dem 5 einiger Ar-

ten tief längsrinnig und an den Seiten eingedrückt.

Die Unterseite der Regel nach schwarz, selbst

bei den Arten mit metallisch glänzender Oberseite dunk-

ler und von schwächerem Glänze, derber oder feiner

punktirt, meist querrunzlig und fein greishaarig. Die

Vorderbrust zwischen den Vorderbeinen flach oder etwas

eingedrückt; der Hinterrand, wie schon oben angedeutet,

bald grade abgeschnitten, bald in der Mitte seichter oder

tiefer ausgerandet, und dadurch zweilappig, zuweilen

daselbst tief ausgeschnitten, und jene Lappen als dor-

nige über den Vorderrand der Mittelbrust weggreifende

Spitzen hervortretend (so besonders bei Cr. 12puncta-

tus), welche einmal (bei Cr. Moraei) sich selbst durch

ihre lichte Färbung auszeichnen. Der Hinterleib fünf-

ringig; der erste Ring breit, der Vorderrand jederseits

mit einem stumpfen Lappen bis über J— | der Hinter-

brustlänge vorgreifend und dadurch den hintern Theil

der Parapleuren einschliessend ; die beiden folgenden

Ringe schmäler, besonders in der Milte, und daselbst

durch die stärkere Entwickelung des letzten Ringes zu-

sammengeschoben; die beiden letzten verwachsen, nur

noch an den Seiten durch die als Kante vortretende Naht

zu unterscheiden, der mittlere Theil des 4ten fast ganz

unter den 3ten gedrängt; das letzte Segment wieder brei-

ter, besonders bei den cT, und bei den verschiedenen

Geschlechtern sehr verschieden gebildet.
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Die Beine massig lang, nur bei den cT einiger Ar-

ten stärker und zum Theil auf eieenthümliche Weise ent-

wickelt; die Schenkel keulig, die etwas gekrümmten Hin-

terschenkel an der Basis, die vordem am Knie am dünn-

sten; die Schienen grade oder etwas gebogen; bei ein-

zelnen Arten und dann vorzugsweise wieder bei deren

Männchen ( 12punctatus, pini, populi) abnorm gebaut,

oder mit Auswüchsen versehen (aemulus, lobatus). Die

Füsse viergliedrig und im Wesentlichen von übereinstim-

mendem Baue, nur bei den schlank-walzenförmigen Ar-

ten mehr in die Länge gezogen, bei den kürzern, dik-

kern mehr in die Breite ausgedehnt, daher anscheinend

plumper, die drei ersten Glieder oben flach abgerundet,

unterseits kurz, wie geschoren, greisbehaart, und mit

ähnlichen längern Härchen gewimpert. Die beiden er-

sten Glieder dreieckig, das zweite jedoch kürzer und an

der Basis mehr verschmälert als das vorhergehende, wel-

ches bei einzelnen Arten fast die Hälfte der ganzen Fuss-

länge einnimmt; das 3te bis zur Hälfte zweilappig, etwas

länger als das 2le und breiter als das erste, auf der

obern Seile noch über den Winkel des Einschnitts hin-

aus rinnenförmig ausgehöhlt, und hier das Krallenglied

mittelst eines kleinen, das Rudiment eines öten Gliedes

vorstellenden Knötchens eingefügt. Das Krallenglied selbst

stielrund, etwas gebogen und nach der Kralle zu dicker,

meist nur wenig über die Lappen des vorhergehenden

hervorragend; nur bei einigen Arten (coloratus und sei-

nen Verwandten) lang, nach der Kralle zu stärker erwei-

tert und etwas platt gedrückt. Die Krallen kurz, dünn,

wenig gebogen, bei manchen grössern Arten (Loreyi,

pexicollis, tristigma, florentinus u. a,) an der Basis mit

einem vorspringenden Höcker, dessen Vorhandensein sich

jedoch um so weniger zur generischen Absonderung jener

Arten eignet, als er nicht allein nach sexueller oder in-

dividueller Ausbildung der einzelnen Stücke sich gleich-

falls in sehr ungleicher Stärke ausbildet, sondern auch

bei andern, von einzelnen der genannten gar nicht zu
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trennenden Arten, z. B. bei Gr. imperialis, gewöhnlich

ganz vermifst wird. Die Farbe der Beine scheint mit

der Farbe der Oberseite in einem gewissen Zusammen-

hange zu stehen; bei metallischer Oberfläche sind die

Beine gleichfalls der Regel nach metallisch gefärbt, dann

aber dunkler; Arten mit schwarzen regellos punktirten

oder mit rothen Deckschilden haben gewöhnlich schwarze,

höchstens an den Schenkelspitzen und Vorderhüften weifs

gefleckte Beine; gelbe oder gelbbunte Deckschilde sind

dagegen meist mit eben so gefärbten Beinen verbunden,

und eben so finden sich bei den schwarzen punktstrei-

figen Arten meistens ganz oder doch gröfstentheils gelbe

Beine vor.

Der Ge sohle chts unterschied findet sich, wenn

man die allen Ghrysomelinen mehr oder minder gemein-

samen Geschlechtsmerkmale, die geringere Körpergröfse

und die längern Fühler des cT, nicht weiter in Anschlag

bringt, auf zweifache Weise ausgesprochen, durch den

Körperbau und die Farbe. Was hier nun

a) den Bau anbetrifil, so ist hier die BeschafTenheit

des letzten Bauchringes, wenigstens für die J, völlig

durchgreifend, indem sich bei diesen allgemein auf je-

nem Ringe eine mehr oder minder tiefe, bald fast kreis-

runde, bald halb oder ganz eUiptische Grube findet. Fast

kreisrunde, oder halbelliplische Gruben mit vorn scharf

abgesetztem, an den Seiten etwas niedergedrücktem Rande

sind meist den gröfsern Arten eigen; die kleinen punkt-

streifigen Arten dagegen zeigen in der Regel lang und

schmal elliptische Grübchen mit überall flachem Rande

und glänzendem Innern. Seltener treten zu diesen all-

gemeinen Merkmalen noch besondere, z. ß. Eindrücke

auf dem Pygidium bei Cr. variabilis und öpunclatus, ein

Schlitz in dessen unterm Rande bei Cr. lobatus; und ein

durch einen rundlichen Eindruck des Pygidiums gehen-

der fein rinnig ausgehöhlter Längskiel, den ich bei zwei

mir vorliegenden $ des sibirischen Cr. ochroloma Gebl.

wahrnehme, hat wahrscheinlich gleichfalls eine solche
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geschlechtliche Beziehung. Bei den aber lässt sich

ein solcher gleichförmiger Bau des letzten Bauchsegments

nicht nachweisen. Dasselbe ist entweder ganz einfach,

und zeigt dann in der Mitte eine schwächer punktirte

und meist unbehaarte, daher stärker glänzende Stelle;

oder es ist hier seicht nieder- oder quer etwas einge-

drückt, welcher Eindruck sich dann bei drei Arten zu

einer tiefen halbwalzenförmigen Querrinne, bei andern

zu einer muldenförmigen Längsgrube ausbildet. Dazu

kommen dann noch bei einzelnen Arten höchst seltsame,

bis jetzt aber sehr wenig beachtete Bildungen einzelner

Körpertheile, besonders abnorme Auswüchse, welche zu-

vörderst das letzte Bauchsegment treffen , sich von die-

sem auf die übrigen Ringe verbreiten, nächstdem die

Beine (und zwar alle Theile derselben), endlich selbst

die Fühler ergreifen. Solche sind: erhöhte Querleisten

vor der niedergedrückten oder vertieften Stelle (Cr. al-

bolineatus, violaceus, duplicatus), Querbleche (Cr. con-

color) oder zahnartige Höcker ebendaselbst, bald einer

(Cr. cordiger, aemulus, coloratus, halophilus, rubi, Boeh-

mii), bald zwei neben einander (Cr, coronatus, cribralus,

sericeus), zwei gebogene, vorspringende Zähne (variabi-

lis, öpunctalus); Längsbleche (Cr. lobatus); Zähne an den

Hinterhüften (Cr. Boehmii), abnorm gebaute Schenkel (Cr.

informis), unregelmässig gestaltete Schienen (Cr. Loreyi,

informis, pini, abietis, populi); Haken oder Schaufeln an

den Schienen (Cr. Loreyi, aemulus, lobatus); erweiterte

Fussglieder (Cr. Loreyi); endlich eigenthümlich gestaltete

Fühler (Cr. lobatus).

Auffallend ist dabei, dass mit Ausnahme des einzi-

^ gen Cr. f)opuli alle hier genannten Abnormitäten nur bei

Arten mili reg^l^os punktirten Deckschilden gefunden wer-

den, hää^t jedoch ohne Zweifel mit der bei diesen Arten

überhaupt' vorwaltenden grössern Verschiedenheit des Ha-

bitus zusammen.

h) Geschlechtsmerkmale durch Farben sind zuweilen

durch ein Verschwinden oder üeberwiegen der rothen,
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sehr häufig dagegen durch ein gleiches Verhällniss der

gelben Farbe angedeutet. So überwiegt die schwarze

Farbe auf dem Halsschilde des <^ bei Cr. 6punctatus,

noch mehr bei Cr. coryli, auf den Deckschilden die rothe

bei Cr. Loreyi. Hervortreten oder Ueberhandnehmen gel-

ber Farbe an Deckschilden und Beinen ist mehr den $
eigen (Cr. lobatus, villosus, nitens, flavipes, marginatus

u. A.), an Halsschild und Kopf mehr den c^; am Hals-

schilde färbt sich oft bei letzteren der Vorderrand, manch-

mal auch noch der Seitenrand gelb, am Kopfe erschei-

nen gelbe Zeichnungen, oder erweitern sich, wenn sie

bereits bei den $ vorhanden waren, bei den bis zum
Zusammenfliessen

,
vorzugsweise bei den schwarz oder

schwarzblau gefärbten punklstreifigen Arten; einmal (Cr.

frontalis) geht das Gelb bei den auf die Schildchen-

spitze, einmal (Cr. scapularis) selbst auf den umgeschla-

genen Seitenrand und das Schulterblatt über.

Die Futterpflanzen sind noch nicht bei vielen

Arten zur Genüge beobachtet. Bei weitem die meisten

der Arten, bei denen die Nahrungspflanzen angegeben

worden sind, leben auf Bäumen oder Sträuchern, vor-

zugsweise auf Amentaceen, und unter diesen wieder am
meisten auf Weiden, nächstdem auch auf Eichen, Pap-

peln, Erlen, Birken und Haseln; selbst von den auf Kraut-

pflanzen angegebenen scheinen Arten, die man nicht am
Kraute selbst, sondern auf den Blumen getroffen hat,

diese nur augenblicklich zum Aufenthaltsorte gewählt zu

haben. Was mir darüber mit Sicherheit bekannt ge-

worden ist, habe ich bei den einzelnen Arten bemerkt,

und stelle hier nur die betreffenden Arten nach Fami-

lien der Futterpflanzen übersichtlich zusammen. Dem-
nach sind beobachtet auf

Amentaceen: Cr. ilicis, imperialis, Loreyi, cordiger,

variegatus, variabilis, Gpunctatus, interruptus, co-

ryli, violaceus, aureolus, hypochoeridis, lobatus, 12-

punctatus, nitens, nilidulus, flavipes, lOpunctatus,

flavcscens, punctiger, fulcratus, flavilabris, margi-
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natus, bis-tripunctatus
,
bipunctatus, minutus, pusil-

lus, gracilis, Hybneri, labiatus, geminus, querceti,

frontalis, populi, pallifrons; — 35 Arten;

C n i fe r e n : pini, abietis, nitens, 4pustulatus ;— 4 Arten

;

Pomaceen: lobatus; — eine Art;

Drupaceen: violaceus, bipunctatus, Hybneri ;— 3 Arten;

Compositen: laetus, rugicollis, sericeus, Wasastjernii,

vittatus, minutus; — 6 Arten;

Stellaten: laetus, Moraei; — 2 Arten;

Plumbagineen: laetus, elegantulus, minutus;— 3Arten;

Spiraeen: cordiger; — eine Art;

Hypericineen: Moraei; — eine Art;

Labiaten: pygmaeus, minutus; — zwei Arten;

Leguminosen: Moraei, vittatus; — zwei Arten;

so dass demnach erst von 46 Arten, d. h. etwa von |
unserer Europäischen Arten mit Sicherheit die Futter-

pflanzen gekannt sind.

Bei der bedeutenden Zahl der Europäischen Arten

dieser Gattung sind ünterabtheilungen zur Erleichterung

der Bestimmung unentbehrlich. Ich habe deren nach der

Hauptgestalt der Deckschilde zwei angenommen, und die

zweite grössere wieder in vierzehn Rotten getheilt, bei

letztern aber nicht ein einzelnes Merkmal, sondern den

Habitus im Ganzen zum Grunde gelegt, daher, soweit es

sich thun Hess, in jenen Rotten natürliche Gruppen auf-

zustellen, und dieselben auch in einem innern Zusam-

menhange an einander zu reihen gesucht. Bei der Be-

deutung der Sculptur für den Habitus durfte auch sie

dabei nicht unbeachtet bleiben, daher sind, wenig Aus-

nahmen abgerechnet, die Arten mit punktstreifigen Deck-

schilden meist zusammengeblieben, und sie bilden zu-

gleich die letzten Rotten, da die regellos punktirten Ar-

ten sich am angemessensten an die gleiche Sculptur der

ersten Abiheilung anschliessen. Insofern aber jene punkt-

streifigen Arten, und unter ihnen wieder vorzugsweise

die letzte Rotte, den eigentlichen Europäischen Crypto-
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cephalentypiis darstellen, finden sich unter ihnen viel

weniger habituelle Abweichungen als bei den Arten mit

regellos punktirten Deckschilden, weshalb denn auch bei

den letztern die Anzahl der ünterabtheilungen desto grös-

ser ausfallen musste.

Erste Abiheilung.

Deckschilde hinterwärts stark verengt.

(Arten, der Fauna des Mittelmeerbeckens ang-ehörend.

)

1. Cr. Cynarae Friw., Schwarz; Fiihlerwurzel,

Halsschild und Beine rothgelb; der Baisschild mit 2, die

gelben Flügeldecken mit 4 schwarzen Punkten (2, 2;

beide Paare schräg). L. 2f—3j^^'; Br. 14—2'^'.

Cr. Cynarae Friwaldszky ! in litt.

Die vorliegende und die folgende Art bilden eine in

der ganzen Gattung, soweit sie unserm Erdtheile ange-

hört, ganz allein stehende, und seiner Südküste, sowie

zum Theil auch der gegenüberliegenden Küste von Afrika

eigenlhümliche Gruppe, die sich durch ihren Körperbau

von allen folgenden Arten auszeichnet, und auf der West-

küste des atlantischen Meeres, besonders auf den west-

indischen Inseln, eine grössere Anzahl von Vertretern

findet. Die Wurzel der Deckschilde bildet bei ihr die

bei weitem breiteste Stelle des ganzen Körpers, von ihr

aus verschmälert sich das Halsschild nach vorn in einem

stumpf gerundeten Bogen, während die Deckschilde, de-

ren Länge kaum der doppelten Länge des Halsschildes

gleichkommt, sich mit gradlinigt convergirenden Seiten

hinterwärts so weit verengen, dass ihre Breite an der

Spitze kaum zwei Dritlheile ihrer Schulterbreile erreicht.

Bei dem vorliegenden, grössern Käfer ist der Kopf

schwarz, dicht runzlig punklirt und greishaarig, nur die

Seitenfelder des Kopfschildes gelb und die Mundlheile

braunroth. Beim cT zeigt sich jederseits am obern In-

nern Augenrande ein kleiner rölhlicher, zuweilen verlo-

schener Längsfleck; bei dem einzigen mir zu Gesicht
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gekommenen $ ausser einer schwachen Andeutung jenes

Fleckes noch ein grösserer rundlicher Mittelfleck vor der

Stirn. Die Fühler des cT fast von Körperlänge, das 2te

Glied beinahe kugelig, das 3te mehr als doppelt, das

4te noch etv^as länger, das 5te so gross wie das 2te und

3te zusammengenommen, und wie die nächst vorherge-

henden slielrund, die folgenden oberwärts etwas erwei-

tert und zusammengedrückt, der Fortsatz des Endgliedes

kegelförmig, auf der Innenseite deutlich abgesetzt. Die

untern Glieder rothgelb mit dunklerm Anfluge, die obern

vom 5ten an schwarz. Die Fühler des J kürzer und

gedrungener, übrigens nicht verschieden. Das Halsschild

kugelig, vorn stark herabgezogen, mit stark gebogenem,

deutlich aufgeschlagenem Seitenrande; der Hinterrand

jederseits tief ausgeschweift, mit spitzen, nach hinten und

etwas nach unten gebogenen Hinterecken, und kurzem,

breiten, fast grade abgeschnittenen Miltelzipfel. Die Ober-

fläche sehr fein und zerstreut punktirt, stark glänzend;

dieFarbe gelbroth, mit einem schmalen schwarzen Saume

längs dem Hinterrande und zwei grossen, runden, schwar-

zen Flecken auf der Mitte der Länge neben einander,

gleich weit von einander und von den Seitenrändern

entfernt. Das Schildchen lang und schmal dreieckig,

längs der Mitte etwas erhöht und hinten stumpf abge-

rundet, schwarz. Die Deckschilde an der Wurzel am
breitsten, um das Schildchen stark erhöht, und jederseits

desselben breit und flach eingedrückt, mit breit eiförmig

heraustretender Schulterbeule und einem zweiten noch

stärkern Eindrucke auf deren Innenseite; der Rücken breit

und flach gewölbt, die Wölbung nach hinten flach, nach

den Seiten stärker abfallend, der Seitenlappen lang her-

abhängend, die Spitze breit abgerundet mit kurz klaffen-

der Naht. Die Oberfläche grob punktirt, die Punkte stel-

lenweise zu unordentlichen Streifen zusammengestellt,

die Zwischenräume glatt und glänzend, mit einzelnen fei-

neren Pünktchen bestreut. Die Farbe gelb, schwach ins

Röthliche fallend, Wurzel und Naht schwarz gesäumt,
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und ausserdem auf jeder Flügeldecke 4 schwarze Punkte,

welche in Gestalt eines verschobenen Rechtecks und

paarweise so gestellt sind, dass der äussere vordere

Punkt auf der Schulterbeule, der innere hintere hinter

der Milte dicht vor der Wölbung steht. Die Unterseite

ist dicht runzlich punklirt, lang greishaarig, mit einem

dreieckigen gelben Flecke auf dem Schulterblalte. Die

Beine derb, mit langen, etwas gekrümmten, auf der In-

nenseite flach ausgehöhlten Schienen, das erste Fussglied

stark doppelt länger als das zweite- Schenkel und Schie-

nen rothgelb mit weisslicher Behaarung, die Fussglieder

tief schwarz. Das letzte Bauchsegment des cT mit einer

breit und tief kreisförmig eingedrückten stark glänzen-

den- Stelle; des 5 mit einer breit elliptischen, im Innern

stark gerunzelten und am Rande lang greis gewimperten

Grube. Bei letzterem auch das Pygidium und der letzte

Bauchring röthlich gelb gesäumt.

In Spanien {Friwaldszly , Reiche! nach Letzterem

namenlich bei Cadix) und Portugal [Hoffmannsegg im

Berliner Museum).

2. Cr. curvilinea Oliv. Unten schwarz; Kopf,

Halsschild und Beine roth- und gelbbunt; das Halsschild

mit einem hufeisenförmigen gelben Hinterflecke, die Flü-

geldecken greisgelb mit 4 schwarzen Punkten (2, 2;

beide Paare schräg). L. 2—2f'; Br. \\—\{^".
Cr. curvilinea Oliv. Ins. ¥1.812.48. tab. 5 flg. 82. —• Cr.

Spunctatus Schönh. Syn. II. 368. 72. — Cr. ornatus Herrich-

Scli. 135. tab. 21. — Cr. Dahin Guerin Rev. Zool. 1845. 126.9.

Um die Hälfte kleiner als der vorhergehende, übri-

gens mit demselben nicht allein im Habitus, sondern

selbst in Zufälligkeiten, als der rothen Farbe des Hals-

schildes, der Zahl und Stellung der schwarzen Punkte

auf den gelblichen Deckschilden übereinstimmend. Der
Kopf flach, zwischen den Augen etwas niedergedrückt,

sehr grob runzlig punktirt, mit einer rundlichen, glatten

und glänzenden Stelle am obern Stirnrande, übrigens

feinhaarig und fast ohne Glanz. Die Grundfarbe des
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Vorderkopfs gelb, der Theil über den Augen, die Mitte

der Stirn und zwei grosse rundliche Flecken über den

Fühlern blutroth, letztere bei einzelnen cT fast schwarz;

alle diese Zeichnungen aber schlecht begränzt und mit

verwaschenen Rändern in die gelbe Grundfarbe über-

gehend. Die Mundtheile braun. Die Ausrandung der

Augen verhältnissmässig lang, nicht tief eingreifend. Die

Fühler kurz, aber derb; das 2te Glied kurz eiförmig,

das 3te wenig länger, verkehrt kegelförmig, auch die fol-

genden nur kurz, fast von gleicher Länge, schon vom
4ten an breit dreieckig erweitert und zusammengedrückt.

Der Fortsatz des Endgliedes breit, kurz zugespitzt. Die

untern Glieder hell, die obern dunkler, fast bräunlich

gelb. Die Fühler des J kürzer, mit schmälern Gliedern.

Das Halsschild vorn stark kugelig herabgezogen, und

durch den gekrümmten, etwas aufgebogenen Seitenrand

nach den Vorderecken hin merklich verschmälert; der

Hinterrand jederseits breit ausgeschweift, der Mittelzipfel

kurz, breit, fast grade abgeschnitten, die Hinterecken

spitz, schräg nach hinten gerichtet. Die Oberfläche vor

dem Schildchen etwas niedergedrückt, grob und ziem-

lich dicht, hinter der Mitte etwas sparsamer punktirt,

mit einem Firnissglanze. Die Farbe blutroth, der Saum

des Hinterrandes schwarz, der Vorder- und Seitenrand,

eine vom erstem aus bis zur Mitte hinziehende Längs-

linie, und ein mit seiner Krümmung auf der Mitte des

Hinterrandes ruhender mit beiden Armen bis über die

Mitte hinausreichender, einen halbelliptischen Raum ein-

schliessender hufeisenförmiger Fleck gelb. Die Färbung

des Seitenrandes in der Mitte im Bogen erweitert, und

an der breitsten Stelle durch einen schmalen schräg hin-

terwärts gerichteten Zipfel der Grundfarbe bis zur Hälfte

unterbrochen, dessen Spitze sich zuweilen als ein ver-

einzelter Punkt von der Grundfarbe ablös't. Das Schild-

chen breit dreieckig, hinten abgestumpft mit abgerunde-

ten Ecken, am Vorderrande mit einem eingestochenen

Grübchen; die Oberfläche grob punktirt, ziemlich glän-
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zend, greisgelb, mit breit schwarzer Einfassung. Die Deck-

schilde längs der ganzen Basis etwas aufgewulstet, unci

das Schildchen noch etwas mehr erhöht, mit stumpf ab-

gerundeter, kaum hervortretender Schulterbeule, der Ein-

druck auf deren Innenseite breit und seicht; der Seiten-

lappen ziemlich lang, die Spitze jeder Flügeldecke ab-

gerundet. Die Oberfläche punktirt, die Punkte mässig

dicht, stellenweise, besonders längs der Naht und auf der

Wölbung, zu unregelmässigen, manchmal doppelt und

dreifach gestellten Punktstreifen zusammengestellt; die

Zwischenräume flach, nach der Naht zu feiner, dem Rande

zu gröber gerunzelt, mit einigem Firnissglanze. Wurzel

und Naht schwarz gesäumt, auch das Innere der Punkte

schwärzlich, und auf jeder Flügeldecke ein dunkler, längs-

bindenartiger, von dem Eindrucke innerhalb der Schul-

terbeule ausgehender Schatten. Ausserdem trägt jede

Flügeldecke 4 schwarze, meist etwas in die Länge ge-

zogene Punkte, in gleicher Stellung wie bei der vorigen,

nur kleiner, besonders die beiden innern; bei einzelnen

Stücken verlöschen einer oder mehrere, selbst alle bis

auf den stets übrig bleibenden Schulterpunkt. Die Un-

terseite dicht runzlig punktirt, greis behaart, schwarz;

die Schulterblätter gelb, der mittlere Theil der Vorder-

brust, das hintere Ende der Parapleuren, die Hüften al-

ler Beine, ein Fleck zwischen den Hinlerbeinen, das Py-

gidium und die hintere Hälfte des letzten Bauchringes

röthlich oder röthlichgelb. Die Beine kurz und derb, die

Schienen fast grade, am untern Ende sehr verbreitert,

das erste Fussglied um die Hälfte länger als das zweite.

Die Schenkel blulroth mit gelben Spitzen, Schienen und

Fussglieder gelb. Das letzte Segment des cT mit einer

breit und flach niedergedrückten glänzenden Stelle, das

5 mit einer eiförmigen, inwendig glänzenden, am Rande
lang gelb gewimperten Längsgrube.

Gleichfalls den Landschaften am Mittelmeere eigen-

thümlich, aber dort weiter verbreitet als der vorige. Auf

Sardinien [Dahl! bei Kunze und Heyden, Reiche!)
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und Sicilien {Friwaldszkyf); ausserdem auf der Nord-

küste von Afrika bei Algier {ScJiönherr, Reichel), und

in Aegypten {Olmer).

Zweite Abtheilung-

Deckschilde gleichbreit, oder hinterwärts wenig breiter

oder schmaler.

Iste Rotte. Fühler lang, aber derb; Körper schwarz

oder dunkelmelallisch; Halsschild punktirt und behaart;

Deckschilde roth, gelb oder schwarz gefleckt, zum Theil

mit unordentlichen Punktstreifen. Arten aus Süd-Europa.

3. Cr. ßmaculatus Oliv. Schwarzblau mit brau-

ner Fühlerwurzel, das Halsschild behaart, die Flügeldek-

ken ziegelrolh, fein punktirt, mit drei schwarzen Punk-

ten (1, 2). L. 2J-3^,'^'; ßr.

Cr. Qmaculatus Oliv. Enc. VI. 611. 18.

Eine der grössten Europäischen Arten, wenig kleiner

als Cr. Loreyi, am nächsten dem unten folgenden Cr. tri-

stigma Charp. verwandt. Der Kopf fein behaart, grob

punktirt, glanzlos und schwarz. Die Fühler des von

a der Körperlänge, bei den § noch etwas kürzer, derb

und stark, die obern Glieder seitlich etwas zusammen-

gedrückt, der Forlsatz des Endgliedes kurz, und nur an

einer schwachen Ausrandung der Innenseile merklich,

das 3te Glied doppelt länger als das zweite. Das Wur-

zelglied pechbraun, die folgenden etwas heller und die

Wurzel des 5ten wieder dunkler, die obern schwarz. Bei

den g sind besonders die obern Glieder kürzer, und

enger in einander geschoben. Das Halsschild stark ku-

gelig gewölbt, der Seitenrand fast grade, wenig aufge-

bogen, mit spitzen, stark hervortretenden Hinterecken;

der Hinterrand mässig ausgeschweift, der iMittelzipfel breit,

fast grade abgeschnitten. Die Oberfläche glänzend, fein

und nicht dicht punktirt, schwarzblau, mit greisen, hinter-

wärts gerichteten Wollhärchen bedeckt, durch die jedoch

überall der glänzende Grund durchschimmert. Das Schild-

chen dreieckig, hinten abgestumpft, punktirt und quer ein-
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gedrückt, schwarz. Die Deckschilde walzlich, hinten ein-

zeln abgerundet, hinter der Schulterbeule in einen brei-

ten Lappen erweitert, dessen umgeschlagener Rand sich

ziemlich weit herabzieht; der Eindruck innerhalb der
Schulterbeule weder lang noch tief. Die Oberseite fein

aber deutlich punktirt, die Punkte hinterwärts etwas fei-

ner, stellenweise zu unordenth'chen, einfachen oderDop-
pelslreifen zusammengereiht, die Zwischenräume querrunz-
lig und matt, nur an der Wurzel und Spitze weniger ge-
runzelt und etwas mehr glänzend; die Schulterbeule
blank. Die Farbe ziegelroth, die Schulterbeule mit einem
kleinen rundlichen schwarzen Punkte bezeichnet; zwei
ähnliche stehen weiter der Spitze zu auf f der Länge,
der äussere kleinere, zuweilen ganz fehlende hinter dem
Schulterpunkte, der innere grössere kaum merklich wei-
ter nach hinten gerichtete zwischen jenem äusseren und
der Naht; ausserdem ist die Wurzel schmal schwarz ge-
säumt. Das Pygidium gewölbt, punktirt und mattschwarz.
Die Unterseite schwarz mit schwachem bläulichen Schim-
mer, grob punktirt und mit greisen, hinterwärts gerich-
teten Härchen besetzt; das letzte Segment bei den cT
auf der Mitte mit einem eiförmigen, nach vorn hin schma-
ler und seichter werdenden Längseindrucke, bei den J
mit einer runden, hinterwärts an den etwas ausgeschweif-
ten Rand des Segments gelehnten Grube. Die Schenkel,
besonders die vordem, dick; die Vorderschienen des
etwas geschweift, die hintern gerade; die drei obern
Fussglieder breit, das zweite um die Hälfte kürzer, aber
nicht eben schmaler als das erste.

Der vorliegende Käfer findet sich im südlichen Frank-
reich {Bejean bei Germar, Parreyss! bei V.Heyden), ins-
besondere bei Marseille [Solier bei Aule), und Mont-
pellier [Dohm!), auch in der Schweiz {Chevrier bei
Kunze ).

Die Bestimmung dieser in den Sammlungen auch un-
ter dem Namen Cr. grandis Dej. bekannten Art ist kei-
nesweges ausser allem Zweifel. Olmers Käfer wird

II- 3
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sehr verchieden gedeutet, aber die drei schwarzen Punkte

auf jeder Flügeldecke, von denen die beiden hintern

hinter der Mitle „sur une ligne transversale" stehen sol-

len, passen ausschliesslich auf die vorliegende Art, welche

auch im Berliner Museum als der echte Gr. Gmaculatus

Oliv, angenommen ist. Jn den Insect. VI. 791. 12. lautet

dagegen die Beschreibung des Gr. 6maculatus in einigen

wesentlichen Punkten anders; sie ist zwar im Allgemei-

nen aus dem altern Werke entlehnt, hat aber das Ein-

schiebsel: thoraxlaevis nitidus („le corcelet est lisse"), und

lässt den wichtigen Zusatz, dass die beiden hintern Punkte

sur une ligne transversale stehen sollen, ganz weg; und

es ist daher kaum zu bezweifeln, dass Olmer hier einen

ganz andern Käfer, nämlich den Gr. Salicis vor Augen

gehabt hat. Die dazu gehörende Figur tab. 4. fig. 53.

giebt darüber gar keinen Aufschluss, die Punkte der

Deckschilde sind zwar gestellt wie bei Gr. Salicis, aber

das Halsschild ist roth. Den Gr. tristigma Gharp. h. ent.

236. kann ich jedoch nicht zu dieser Art ziehen, die

dürftige Beschreibung lässt sich zwar allenfalls auf un-

sern Käfer deuten, doch gedenkt sie winklichter, auch

in der Figur tab. VII. fig. 4. deutlich ausgedrückter Punkt-

streifen, und das hinlere Punktpaar hat eine ganz deut-

lich schräge Stellung, welcher Umstand, sowie das von

Charpentier angegebene Vaterland (Portugal) nur auf

die folgende Art passen will.

4. Gr. tristigma Gharp. Stahlblau mit brauner Füh-

lerwurzel, das Ha'lsschild behaart; die Flügeldecken flach

gewölbt, ziegelrolh, unordentlich grob punksttreifig , mit

drei schwarzen Punkten. (1, 2; das Hinterpaar schräg.)

L. 3J-3|'^'; Br. 1i-1|^".
Cr. tristigma Charpent. h. ciit. 236. tab. 4. fig^. 7.

Eine vollständige Mittelform zwischen der vorher-

gehenden und der folgenden Art, bei deren Beschreibung

ich nur das von jenen beiden Gesagte wiederholen

köntne, weshalb ich mich auf eine kürzere Andeutung

der Abweichungen beschränke. Sie gleicht beiden an
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Grösse und im Allgemeinen auch an Gestalt, ist aber

merklich flacher, daher im Rumpfe mehr parallelepipe-

dalisch; die Grundfarbe ist stahlblau, heller als bei dem
vorhergehenden, die Farbe der Flügeldecken ist hell-

ziegelroth. Ausserdem unterscheidet sie sich von Gr.

6maculatus durch die merklich längern, dünneren Fühler»

besonders durch deren längeres drittes Glied, das deut-

licher punktirte Halsschild, die glatten Zwischenräume

der unordentlich grob punktstreifigen Flügeldecken, und

die Stellung des hintern Punktpaars, dessen innerer Punkt

stark, und fast noch stärker als bei Cr. hirticollis hinter-

wärts gerückt ist, wie ihn auch die angeführte Figur

Charpentier's richtig angiebt. Von Cr. hirticollis unter-

scheidet sich der Käfer ausser der stahlblauen Grund-

farbe zunächst durch die längern, mehr gleichmässig der-

ben, daher in den obern Gliedern gegen die untern we-
niger verbreiterten Fühler, durch das viel längere, vorn

deutlich gewölbte, hinten niedergedrückte Halsschild, des-

senSeitenrand kaum aufgeschlagen und dessen Oberfläche

merklich stärker punktirt ist, durch den bei gleich langen

Stücken weit schmälern Rumpf, die gleich breite obere

Fläche der Deckschilde, deren noch gröbere Punktirung

sich zu unordentlichen, sich nur stellenweise verdoppeln-

den Längsstreifen zusammendrängt und sich nur hinter

der Schulterbeule in einander wirrt. Die Unterseite und

die Beine wie bei Cr. Gmaculatus; der letzte Ring des

cf mit einem elliptischen flachen, glänzenden Längsein-

drucke; das 2 habe ich nicht gesehen.

Bis jetzt nur auf der Pyrenäischen Halbinsel gefun-

den. In Südspanien iJValtl! hei Kunze und ^. Heyden,

Auhe!) und in Portugal [Charpentier).

ö. Cr. hirticollis Parr. Schwarz mit brauner

Fühlerwurzel, das Halsschild kurz, fein behaart, die Flü-

geldecken ziegelroth, grob punktirt; mit drei schwarzen

Punkten (1, 2; das Hinterpaar schräg). L. 2|— 3§^^^

Br. Ii—
Cr. hirticollis Parreyss iu litt.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



36

In der Grösse sehr verschieden, die Weibchen den

beiden vorhergehenden Arten gleich, die um mehr
als die Hälfte kleiner. Die Grundfarbe schwarz; Kopf

und Fühler wie bei Cr. 6maculatus, nur die letztern län-

ger, dife mittleren Glieder vom dritten an schlanker, selbst

bei den $ nur die sechs obern Glieder etwas verbrei-

tert und zusammengedrückt, während eine solche Bildung

bei Cr. Cmaculatus schon vom fünften an bemerklich ist

Das Halsschild ist kurz, kegelförmig, vorne ein wenig

übergebogen, aber nicht eigentlich gewölbt, der Seiten-

rand etwas mehr gekrümmt, mehr aufgeschlagen, die

Oberfläche vor dem Schildchen nicht flachgedrückt, kür-

zer behaart, sparsamer punktirt und daher stärker glän-

zend. Die Flügeldecken sind grob punktirt, die Punkte

stellenweise, besonders hinterwärts und mehr beim g
als dem zu unregelmässigen Doppelreihen geordnet,

die dadurch zum Theil kielig erhobenen Zwischenräume

nebst der Schulterbeule glatt. Die Farbe bei den

mehr ins Gelbliche fallend, bei den J dunkler ziegelroth;

die Zeichnung wie bei Cr. tristigma; der Punkt auf der

Schulterbeule bald unscheinbar, bald eiförmig in die Länge

gezogen, von den beiden hintern der innere gewöhnlich

grösser und so weit hinterwärts gerückt, dass sein Vorder-

rand etwa mit dem Hinterrande des äussern in einer

Querlinie liegt. Unterseite und Beine schwarz, sonst wie

bei Gr. Gmaculatus.

Im südlichsten Theile von Italien; in Calabrien (Par-

reyss! bei Germar) und auf Sicilien {Parreyss/ bei Hey-

den ^ GroTimann!).

6. Cr. i Ii eis Oliv. Metallisch blaugrün mit brauner

Fühlerwurzel, das Halsschild behaart, grob punktirt; die

Flügeldecken flach gewölbt, gelb, grob punktirt, mit vier

schwarzen Punkten (2, 2; beide Paare schräg). L. 1f
— 2|'^^ Br. 1 —

Cr. ilicis Oliv. Ins. VI. 801. 28. tab. 2. fi^. 21. (schlecht).

— Cr. siculus Herrich-Schaeff. 135. tab. 23. (schlecht).
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Abermals den vorhergehenden Arten sehr ähnlich,

aber kleiner, längs der Naht flacher, und bei der ziem-

lich übereinstimmenden Zeichnung hauptsächlich durch

Farbe und Sculptur verschieden. Die Grundfarbe ist ein

schönes, metallisch glänzendes Blaugrün; der Kopf grob»

aber nicht dicht punktirt; daher besonders die etwas

vertiefle Mitte der Stirn glänzend; die Fühler etwas dün-

ner als bei den vorhergehenden, die Erweiterung der

Endglieder noch weniger merklich. Das Halsschild stark

kugelig gewölbt, die Hinterfläche zu beiden Seiten des

Schildchens etwas eingedrückt und beide Eindrücke durch

eine flache Längserhöhung geschieden, der Seitenrand

im Bogen nach vorn verschmälert, besonders vor den

Hinterecken deutlich aufgeschlagen; die Oberfläche grob

punktirt, auf der Milte weniger dicht als an den Rändern,

daher dort ziemlich glänzend, die greise Behaarung we-

der dicht noch lang. Das etwas eingedrückte Schildchen

schwarz. Die Flügeldecken schön hell strohgelb, bei

veralteten Stücken bräunlich , flach walzlich, die Punkti-

rung sehr grob und dicht, die Zwischenräume fein quer-

runzlich, daher der Glanz nur matt. Die vier schwarzen

Punkte in einer schrägen Raute wie bei Cr. Cynarae und

curvilinea; solche typischen Exemplare sind jedoch sel-

ten; häufiger fehlt der innere Vorderpunkt und es ent-

steht eine Zeichnung wie bei den beiden vorhergehenden

Arten. Noch häufiger fehlt auch der äussere Hinterpunkt

und zu solchen Individuen gehören die oben angeführten

Citate; sehr selten dagegen sind solche Stücke, bei de-

nen allein der Punkt auf der Schulterbeule übrig geblie-

ben ist. Unterseite und Beine metallisch grün, weiss-

haarig, grob und runzlig punktirt, die Schienen lang greis-

wimperig, der Bau der Beine nicht von dem der vorher-

gehenden Arten abweichend. Das letzte Bauchsegment

des mit einer länglich runden, flach niedergedrückten,

kahlen und nur schwach punktirten Stelle, bei den $
mit einer länglich runden liefen Grube , neben welcher
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gewöhnlich jederseils noch ein unregelnaässiger Eindruck

hervortritt.

Typische Individuen mit vier Punkten auf jeder Flü-

geldecke erhielt ich von Aube, als Cr. etruscus Dej.,

und son Sturm als Cr. 4notatus St. zur Ansicht; die ge-

wöhnliche zweipunktige Form ist von Dahl auch unter

den Benennungen Cr. ßlockii und Cr. binotatus verschickt

worden.

üeber die Küsten des Mittelmeeres weit verbreitet.

In Südfrankreich {Olmer f), auf Sardinien {Küster/)^ in

Toscana {Dahl! bei Kunze und Heyden, Reiche/),

auf Sicilien {Zeller! und nach ihm bei Syracus sehr

häufig; Parreyss! und Stenz! bei Heyden!), in der

Europäischen Türkey, von Macedonien bis Constantinopel

{Michahellesl bei v. H«, Friwaldszky !) auf Creta {Fri-

waldszky!) und in Kleinasien {Auhe!). Nach Olmer
lebt der Käfer auf Quercus ilex.

2te Rotte. Fühler von massiger Stärke, Körper meist

schwarz; Halsschild runzlig punklirt und behaart; Deck-

schilde roth oder gelb, dicht punktirt und reihenweise

behaart, mit schwarzen, zum Theil zusaramenfliessenden

Zeichnungen. Kurze gedrungene Arten meist aus Süd-

europa.

7. Cr. baeticus m. Feinhaarig, schwarz; das

Halsschild nadelrissig, die Flügeldecken verloschen längs-

furchig, dicht punktirt, kirschroth, mit einer vorn und hin-

ten erweiterten schwarzen Nahtbinde und drei schwar-

zen Flecken (2, 1), L. f5 -»2f'^'; Br. 1 — 1^^'^

Etwas grösser als die beiden folgenden, übrigens

denselben an Gestalt, Behaarung und Zeichnung sehr ähn-

lich, und von ihnen hauptsächlich durch die gröbern

Furchen der Deckschilde, die rolhe Farbe derselben, und
die Neigung der^ Flecke, sich nicht in die Länge, sondern

in die Quere zu verbinden, verschieden. Der Kopf flach,

mit in der Mitte breit und seicht eingedrückter Stirn,

fein, aber dicht punktirt und greis behaart, nebst Mund-
theilen und Fühlern einfarbig schwarz. Letztere ziemlich

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



30

kurz und derb, das zweite Glied eiförmig und manchmal

etwas bräunlich, das dritte wenig grösser, verkehrt kegel-

förmig, das vierte ein wenig grösser als das dritte, das

fünfte und die folgenden noch ein wenig grösser, dabei

stark verbreitert und zusammengedrückt; der Fortsatz

des Endgliedes schief dreieckig, auf der Innenseite wenig

abgesetzt, auf der äussern stark abgeschrägt. Das Hals-

schild vorn stark übergewölbt, vor dem Schildchen jeder-

seits etwas flach gedrückt, durch die tief herabgezoge-

nen Vorderecken vorn ein wenig verschmälert; der Sei-

tenrand stark gekrümmt, besonders hinterwärts breit ab-

gesetzt und aufgeschlagen, der Hinterrand jederseits aus-

geschweift, der Mittelzipfel kurz, breit, fast grade abge-

schnitten. Die Oberfläche nadelrissig, die Risse vor der

Mitte des Hinterrandes feiner und kürzer, vorn und nach

den Rändern zu dichter gedrängt, derber und länger;

über die ganze Mitte eine stellenweise verschwindende

kielig erhöhte Längslinie. Der Glanz nur vor dem glat-

ten Hinterrand merklich, nach der Mitte zu schwächer,

der vordere Theil mit den Seiten matt. Dabei ist die

Oberfläche schwarz, und dicht mit feinen greisen abste-

henden Häärchen besetzt. Das Schildchen dreieckig,

hinten abgestutzt, fein und zerstreut punktirt, glänzend

schwarz. Die Deckschilde kurz walzlich, längs der ganzen

Wurzel, besonders aber um das Schildchen aufgewulstet^

jederseits das letztere breit eingedrückt, mit einem zwei-

ten Längseindrucke auf der Innenseite der breit und

flach abgerundeten Schulterbeule. Der Seitenlappen lang

herabgezogen, die Spitze abgerundet mit klafl'ender Naht.

Die Oberfläche grob längsfurchig, die Furchen längs des

Seilenrandes und auf der Wölbung am merklichsten, we-

niger an der Wurzel und am wenigsten auf der Mitte

des Rückens. Die Punktirung sehr unregelmässig ver-

lheilt; in den Furchen sind die Punkte dichter gedrängt, tie-

fer, iheilweise zu unordentlichen zwei- bis dreifachen

Punktstreifen zusammengerückt, auf den gewölbten Zwi-

schenräumen weniger dicht, mit feinern untermengt, und
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besonders auf der Milte der Flügeldecken durch Quer-

runzeln unter einander verbunden. Ausserdem sind die

Deckschilde fein abstehend gelbgreis behaart, die Häär-

chen vorzugsweise auf die Ränder der Zwischenräume,

also zunächst an die Furchen gestellt, weshalb die Deck-

schilde von der Seite betrachtet das Ansehen gewinnen,

als ob sie mit unordentlichen Längsreihen abstehender

Häärchen besetzt wären. Der Glanz gering, die Farbe

kirschroth; der ganze Saum der Flügeldecken bis auf

den frei bleibenden Seitenlappen schwarz, und dieser

Saum erweitert sich auf der Naht zu einer breiten, auf

der Mitte ihrer Länge sich wieder verschmälernden Binde,

deren Vorderende um die Länge des Schildchens von

letzterem entfernt bleibt, während das Hinterende eben

die Wölbung erreicht. Ausserdem trägt jede Flügeldecke

drei schwarze Flecke; von den beiden vordem steht der

äussere, etwas längliche, auf der Schulterbeule, der in-

nere mehr rundliche zwischen dieser und dem Zwischen-

räume hinter dem Schildchen; der einzelne rundliche

Hinterfleck dicht vor der Wölbung zwischen dem Hinter-

ende der Nahtbinde und dem Aussenrande. Zwischen

diesem Hinterflecken und der Nahtbinde zeigt das eine

der mir vorliegenden Stücke einen dunklen Schatten,

als üebergang zu einer Form

ß. bei welcher der Hinterfleck durch eine schmale

Querlinie, und der innere Vorderfleck durch einen nach

vorn und aussen ziehenden Bogen mit den erweiterten

Enden der Nahtbinden zusammenhängt und dadurch eine

auf der Mitte der Deckschilde liegende, einem Doppel-

adler ähnliche Figur gebildet wird.

Unterseite und Beine schwarz, fein gerunzelt, greis-

haarig und glänzend; die Schenkel mässig stark, die

Schienen schlank und etwas gebogen; auch die Fuss-

glieder, besonders die hintern, sehr gestreckt , das erste

doppelt länger als das zweite. Das letzte Segment des

mit einer breiten, flach gedrückten, glänzenden Stelle;

das 2 kenne ich nicht.
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Bis jetzt nur im südwestlichen Spanien (Cadix, Sevilla)

gefunden, von wo aus ich drei Exemplare, zufällig nur

aus den Sammlungen von Aule und Reiche vor

mir habe.

8. Cr. rugicollis Oliv. Feinhaarig, schwarz; das

Halsschild nadelrissig; die Flügeldecken grob punktirt,

röthlich gelb, mit drei schwarzen Flecken (2, \) L
1i>_2i-'^^; Br. \\—

Cr. rugicollis Oliv. Enc. VI. 611. 19. CTiarpentier h. ent.

238. tab. 7. fig. 7. 8. Küster Käf. Europ. II. 96. — Cr. hw
meralis Fab. Eleulh. 11.43. 14! ^ Cr. 6 notatus Jllig. Mag^.

III. 166. 4. Schönherr Syn. II. 355. 5. Oliv. Ins. VI- 798. 23. tab.

4. üg. 62.

Eine an den Küsten des Mittelmeeres weit verbrei-

tete, häufig mit der folgenden verwirrte Art. Der Kopf

auf der Milte breit und seicht eingedrückt, massig punk-

tirt und glanzlos, einfarbig schwarz. Die Fühler gleich-

falls schwarz, kurz, das zweite bis vierte Glied sehr dünn

und schlank, die obern allmälig nach Innen verbreitert

und etwas zusammengedrückt, wiewohl beides nicht in

dem Grade wie bei der folgenden Gruppe. Das Halsschild

kurz, stark gewölbt, nach vorn merklich verschmälert,

auf der Mitte mit einer schwach kielig erhöhten Längs-

linie, und hinterwärts auf jeder Seite derselben breit und

seicht niedergedrückt, der Vorderrand fast in grader Li-

nie nach vorn und unten gerichtet, der Hinlerrand jeder-

seits deutlich ausgeschweift, der Mitlelzipfel kurz und

breit abgestumpft. Die Oberfläche feinhaarig, doch meist

abgerieben, der Länge nach dicht nadelrissig, wie ge-

kämmt, daher der Glanz nur matt und seidenartig, nur

der schmale Hinterrand bei nicht überall gleichmässigem

Anfange der Längsrunzeln etwas stärker glänzend. Das

Schildchen mit stark erhöhtem Hinterrande, vorn etwas

quer niedergedrückt, fein punktirt, glänzend schwarz.

Die Deckschilde stark walzlich, hinten kurz abwärts ge-

wölbt; die Naht von der Wölbung an etwas klaffend

und jede Flügeldecke einzeln stumpf abgerundet; Wur-
zel, Naht und Aussenrand bis an den kurz und schmal
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berabhängenden Seitenlappen schmal schwarz gesäumt,

die Wurzel jederseits vom Schildchen tief niedergedrückt

und daselbst fein strahlig nadelrissig, die Punklirung grob,

ziemlich dicht, hier und da, besonders längs dem Aussen-

rande stellenweise zu verwirrten Längsstreifen geordnet,

die ein wenig erhöhten Zwischenräume fein querrunzlig

und mit hinterwärts gerichteten feinen gelben Häärchen

besetzt, welche mehrfach unordentliche Längsreihen zu

bilden scheinen. Die Farbe gelb, etwas ins RÖthliche

fallend, die stark hervortretende Schulterbeule stets mit

einem schwarzen Längsfleck bezeichnet. Diese Form ist

der eigentliche Cr. humeralis Fab., sowie der Cr. 6nota-

tus der Fahrici sehen Sammlung; und zu ihr gehören

ausserdem noch Chavp. a. a. 0. fig. 7., Schönh» var. s,

und Küster var. <a. Aendert jedoch ab;

ß. mit einem zweiten Punkte zwischen dem ersten

und der Naht;

y. anstatt des letzteren mit einem zweiten Punkte

dicht vor der Spitze unterhalb der Wölbung. ScJiönJi.

var. ^;

^. mit drei Punkten (2,1), der hintere etwas verlän-

gert; der eigentliche Cr. rugicollis und ßnotatus Oliv., desgl.

Charp. fig. 8. Wahrscheinlich hat auch Fabricius diese

Form vor sich gehabt, wenn er sagt: Variat uno alterove

puncto postico, und das letzte Wort mag durch einen

Schreibfehler die verkehrte Stellung und Form erhalten

haben. Stücke dieser Form mit fehlenden innern Vorder-

punkten erwähnt Schönherr unter var. y.\ bei andern

verlängert sich der hintere Längsfleck in eine unförm-

liche bis hart an den Schulterpunkt reichende Längslinie,

wodurch eine, einem verkehrten ! ähnliche Zeichnung,

wie bei manchen Formen des Cr. bipunctatus, entsteht.

£. Schulter- und Hinterfleck zu einer groben Längs-

linie zusammenfliessend. Schönh. var. ß. und Cr. rugicollis

var. Henich-Schaeff, 116. tab. 3., wo die Deckschilde

jedoch zu roth gefärbt sind.
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^. Auch der innere Vorderfleck an diese Längslinie

angeschlossen; endlich

V. die Deckschilde durch das üeberfliessen derschwai^

zen Flecke schwarz, und nur die Spitze der Flügeldek-

ken, zuweilen auch noch der Seitenlappen und ein schma-

ler Randfleck über demselben, oder ein Punkt jederseits

vom Schildchen gelb. Cr. verrucosus Kunze! in litt, cae-

latus Reichel in litt.

Unterseite und Reine einfarbig schwarz, fein punk-

tirt und greishaarig, die Schienen etwas geschwungen,

und besonders die hintere gegen die Spitze hin deutlich

erweitert. Das letzte Segment des cT mit einer breiten,

flach gedrückten glänzenden Stelle, des $ mit einer tie-

fen, kreisförmigen Grube.

Im südlichen Europa, wie es scheint, weit verbreilet.

In Portugal {Herrich-Schäffer! bei Hornung, Germar!
Deyrolle! bei v. Heyden!), Spanien {Frmaldszhy !), Si-

cilien [Zeller! Grohmann! von letzterem alle obigen

Varietäten) Sardinien [Spinola! bei Germar), Südfrank-

reich (bei Marseille, Solier! bei Auhe, Chevrier! bei

Germar; bei Montpellier, Schmitts! und Bohrn's! Samm-
lung), Savoyen (bei Nizza, Kunze!). Nach Oliner

lebt er ,,sur les fleurs des plantes chicoracees", und

auch Zeller fand ihn bei Syrakus auf gelben Syngene-

sistenblüthen.

9. Cr. virgatus Gene. Feinhaarig, schwarz; das

Halsschild fein und dicht punktirt, glänzend; die Flügel-

decken grob punktirt, hellgelb, mit drei schwarzen Flecken

{% 1.), Länge 1|--2f'^'; Rr. H— H'^
Cr. virgatus Gene! im Mus. Berol. — Cr. Qnotatus Fab.

Ent. Syst. II. 5 4. Syst. Eleuth. II. 42. 4. Küster Käf. Europ.
II. 94. — Cr. humeralis Oliv. Ins. VI. 798. 23. fab. 4. Fify.62.

Dem vorhergehenden an Grösse, Gestalt, Färbung,

selbst in der Reihe der Varietäten so täuschend ähnlich,

dass man wohl verleitet sein könnte, in ihm Nichts als

eine blosse Sculpturvarietät desselben zu erkennen, ich

führe ihn jedoch als eine eigene Art auf, weil dar-
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über ohne Beobachtungen an Ort und Stelle nicht zur

Gewissheit zu gelangen ist, und solche anzustellen sich mir

bis jetzt keine Gelegenheit dargeboten hat. Ausser der

etwas heilem Färbung der Flügeldecken beruht der ganze

Unterschied in der Sculptur des Halsschilds, letztere be-

steht deutlich aus einzelnen, zwar auch etwas in die
*

Länge gezogenen, aber nicht zu Runzeln verfliessenden

Punkten, zwischen denen der schwarze Grund überall

deutlich hervortritt. Wäre dies Merkmal durchaus be-

ständig, so würde jeder Zweifel an der Selbstständigkeit

beseitigt sein; aber es finden sich, und zwar ohne Rück-

sicht auf geschlechtliche Verschiedenheit, unter den Slük-

ken, welche nach der gerunzelten Oberfläche des Hals-

schilds unbedenklich zu Cr. rugicollis gezogen werden

müssen, und mit diesen (z. B. von Zeller bei Syracus)

in Menge zusammengefangen, solche, bei denen sich die

Runzeln weiter von einander entfernen und zwischen

diesen breitere mehr glänzende Zwischenräume zurück-

bleiben, so dass das Vorhandensein vollständiger Ueber-

gänge von der einen zur andern Art nichts weniger als

unwahrscheinlich ist. Der etwas stärkere Glanz der Flü-

geldecken bei der vorliegenden Art ist Folge der schwä-

cher gerunzelten Zwischenräume, und hängt ohne Zwei-

fel mit dem slärkern Glänze des Halsschildes zusammen.

Die Zeichnung ändert, wie schon bemerkt, ab:

u. die Deckschilde gelb mit schwarzem Schulter-

fleck. Cr. humeralis Oliv.

ß. mit einem zweiten, kleinern Fleck nahe an der

Wurzel, zwischen dem Schulterfleck und der Naht;

y. mit einem dicken Punkte vor der Spitze, welcher

oft in einen grössern nach vorn gabelförmig ausgeran-

deten Fleck übergeht, und zuletzt zu einer unförmlichen,

den Schulterfieck nicht ganz erreichenden Längslinie wird.

Dies ist der eigentliche Cr. ßnotatus Fab. a. a. 0.

Unterseite und Beine wie bei der vorigen Art.

Ebenfalls in Südeuropa weit verbreitet; in Sardinien

{Küster, Spinola! bei Germar; Müller; bei Heyden;
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Küenburg, Auhcf), Dalmatien {Sturm!), Südfrankreich

{Sturm! bei v. Heyden), Sicilien {Strübing!)^ Ceuta

{Friwaldsz^ky !). Auch wurde er vom Prof. Loew auf

Rhodus und längs der ganzen Westküste von Kleinasien

gefunden.

In der Svnonymie dieser und der vorhergehenden

Art glaube ich nicht zu irren. Fahricius in der Ent.

Syst. legt seinem 6notatus einen thorax nitidus, und dem
Cr. humeralis (in dem Syst. Eleuth.) einen thorax obscurus

bei; letzterer gehört daher, wie auch ziemlich allgemein

angenommen wird, zu rugicollis Oliv., während ersterer

nur den vorliegenden Käfer bezeichnen kann. In Olmer
Ins. lauten aber die bezeichnenden Merkmale gerade ent-

gegengesetzt; er sagt von seinem Cr. humeralis: „la tete,

le corcelet . . sont noirs luisants", und von Cr. 6no-

latus: „le corcelet est noir, pointille, et ses points sont

Serres, un peu oblongs" („Corpus et thorax . . ob-

longe punctulata nigra"), so dass letzterer unbezwei-

felt zu rugicollis, ersterer aber zu Gnotatus zu bringen

ist. Iiiiger im Mag. spricht deutlich von dem gekrümmt-

gestrichelten Halsschilde, und daher ist auch Cr. Gno-

tatus Schönherr mit allen seinen Varietäten zu rugicol-

lis zu bringen, weil dieser Autor sich auf Iiiiger be-

zieht. Von Küster*s Käfer habe ich ein Exemplar aus

des Autors Händen vor mir, übrigens scheint mir auch

desselben Cr. Wagneri {Küster Käf. Europ. II. 95), dem
ein thorax nitidissimus beigelegt wird, nicht wesentlich

verschieaen. Unter diesen Umständen dürfte es das an-

gemessenste sein, die vieldeutig gewordenen Namen Cr«

humeralis und Gnotatus ganz zu beseitigen, und dafür

unzweifelhaft sichere zu wählen, zumal da der Name Cr.

rugicollis Oliv, wirklich älter ist als humeralis Fab. Uebri-

gens muss ich noch bemerken, dass sich in der Fahrici-

sehen Sammlung ein von dem dabei steckenden Cr. hu-

meralis gar nicht abweichender Käfer als Cr. Gnotatus

befindet, auf den aber die in der Diagnose des Gnotatus

angegebene Zeichnung nicht passt, und der daher auch
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nicht beim Entwerfen der Diagnose vorgelegen haben
kann. Vermuthlich bezeichnet jenes Exemplar die von

III. angeführte Var. mit einfachem Schulterfleck, während

er bei der Hauptart selbst einen vielleicht nur anders-

woher entlehnten Käfer vor Augen hatte.

10. Cr. laetus Fab. Feinhaarig, goldgrün, dicht

und derb punktirt; Fühlerwurzel, Seiten des Halsschilds,

Schienen, Fussglieder und Flügeldecken gelb, letztere

mit drei schwärzlichen Flecken (2, 1). L. 1|—
Br.

Cr. laetus Fab. Ent. Syst. II. 54. 8! (nach dem Hübner-

sehen Orig-inalcxemplare in der Germar''sdien Sammlung). Syst.

Elcuth. II. 42. 5! Oliv. Ins. VI. 802. 31. tab. 5. fig 67. — Cr.

mixt US Schneider Mag. I. 212. 23.

Von der Grösse der vorhergehenden Arten, eben so

walzlich und gedrungen, aber an der unbehaarten Ober-

seite und dem schön grünen, gelbgerandeten Halsschilde

sogleich von ihnen zu unterscheiden. Der Kopf gold-

grün, punktirt, der Länge nach seicht eingedrückt, das

Kopfschild meist ebenfalls etwas eingedrückt, manchmal

mit einem Messingglanze ; die Mundtheile bräunlich. Die

Fühler sehr kurz und dick, die einzelnen Glieder schon

vom Aten an nach oben hin deutlich erweitert und seit-

lich zusammengedrückt, das 3te wenig länger als das 2te,

das Endglied fast gleichbreit, und sein Forlsatz sehr kurz

kegelförmig zugespitzt. Die* Fühler des J noch kürzer,

etwas weniger verbreitert. Die untern Glieder bis zum
6ten oder 7ten honiggelb, die obern schwärzlich und

glanzlos, das Wurzelglied oft mit einem dunkeln Längs-

fleck auf der Oberseite. Das Halsschiid stark kugelig

gewölbt, der Seitenrand schwach aufgeschlagen und nach

vorn wenig gebogen, der Hinterrand beiderseits lief aus-

geschweift, der Mittelzipfel breit und grade abgestutzt.

Die Oberfläche mit einem feinen gelben, auf der Mitte

gewöhnlich abgeriebenen Flaumhaar bedeckt, vor dem
Schildchen jederseits breit niedergedrückt, der Längs-

wulst zwischen beiden Eindrücken deutlich; die Punkti-
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rung grob und dicht, die Zwischenräume glänzend. Die

Farbe schön goldgrün, manchmal ins Messinggelbe fal-

lend, der Seitenrand gelb, und diese Färbung an den

Hinter- und Vorderecken etwas erweitert, so dass da-

durch namentlich an den letztern der Anfang eines kur-

zen Quersaums gebildet wird. Der Hinterrand zart schwarz

gesäumt. Das Schildchen gleichfalls metallisch grün, mit

gewöhnlich ins Kupferfarbene fallender Spitze. Die Deck-

schilde höchstens 2|mal länger als das Halsschild, walz-

lich, mit stark hervortretender Schulterbeule; der Ein-

druck innerhalb derselben lief, ein zweiter zu jeder Seite

des Schildchens mehr breit und flach. Die Punktirung

von mässiger Stärke, vorn ziemlich dicht gedrängt, hin-

terwärts, besonders da wo auf der Wölbung Spuren ver-

loschener Furchen hervortreten, mehr vereinzelt, die Zwi-

schenräume mit feinern Pünktchen bestreut und mit kur-

zen, reihenweise gestellten, meist nur noch längs des

Seitenrandes und auf der Wölbung vorhandenen Härchen

besetzt. Die Farbe gelb, noch etwas heller wie bei der

vorhergehenden Art, nur Wurzel und Naht fein schwarz

gesäumt. Die Schulterbeule mit einem deutlichen schwar-

zen Längsfleck bezeichnet; zwischen ihm und dem Schild-

chen steht ein zweiter, mehr rundlicher, schlecht begränz-

ter Fleck; ein dritter, grosser, nierenförmiger mehr als

die halbe Breite der Flügeldecke einnehmender Quer-

fleck steht hinter der Mitte, und endet da, wo die Wöl-

bung sich herabzubiegen anfängt. Die schwarze oder

schwarzbraune Farbe der Flecken fällt manchmal etwas

ins Grünliche, und zeigt auch schwache Spuren von Me-

tallglanz, die Gestalt derselben ist aber so veränderlich,

dass nicht leicht zwei darin ganz übereinkommende Stücke

gefunden werden möchten. Zuerst zieht sich der innere

Vorderfleck zu einem schmalen Längsstreifen zusammen,

als üebergang zu einer Form
ß. mit fehlendem innern Vorderfleck, zu welcher der

eigentliche Cr. laetus Fab. a. a. Ort, sowie Vanier 98.

tab. 3. gehört, und die auch Olmer als. die Hauptform
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voranstellt, obgleich er die typische abbildet: dann ver-

kleinert sich auch der grosse Hinterfleck, zieht sich ins

Kreisförmige zusammen, bis er endlich verschwindet, und

dadurch die seltenste Form

y. mit gelben, nur auf der Schulterbeule braun ge-

fleckten Flügeldecken bildet.

Die Unterseite metallisch grün, doch dunkler als das

Halsschild, fein runzlig punktirt und greishaarig, nur der

hintere Rand des Prosternums gelblich. Die Schenkel

massig verdickt, metallisch grün; die Schienen schmutzig

lehmgelb, am untern Ende mit den Fussgliedern bräun-

lich; die Schienen des cf länger und schlanker als bei

den 5, und besonders bei jenem die vordem an der Ba-

sis deutlich gekrümmt. Das letzte ßauchsegment beim

cT breit und flach niedergedrückt, ins Goldgrüne fallend,

glänzend; die Grube des J tief, scharfrandig, bräunlich

gewimpert. Das Pygidium fein punktirt und behaart,

goldgrün, schwach längskielig.

Hauptsächlich dem östlichen Europa eigen, und be-

sonders aus Ungarn durch Dahl und Friwaldszky ! zahl-

reich verbreitet. Ausserdem in Schlesien {Zeller!), Pom-
mern {Triepkef), Brandenburg (bei Berlin; Erichson,

Grimm, Klaeger !) und in Sachsen {Hühner! bei Germar)-

Am weitsten östlich im südlichen Russland (bei Kiew,

Hochhuth! ; bei Sarepta, Kunze!); ausserhalb Europa

häufig in Sibirien nach Gehler. Lebt nach Erichson auf

Leontodon taraxacum und Galium verum, nach Grimm
auch auf Stalice armeria.

Sehr nahe verwandt ist der vorliegenden Art der

sibirische Cr. regalis Gebler in Ledehur's Reise II. 2.

208. 30. An Grösse kommt er den grössten Stücken des

Cr. laetus gleich, und gleicht diesem auch hinsichtlich

der Färbung und Farbenvertheilung; das Halsschild ist

jedoch nach vorn mehr verschmälert, mit dem Seiten-

rande stärker aufgeschlagen, die Punktirung weniger

dicht, das Grün intensiver und glänzender; das Schild-

chen hinten mehr zugespitzt, die (von Gehler nicht er-
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wähnte) Behaarung der Deckschilde länger und deut-

licher. Auch waltet die grüne Färbung entschiedener

vor; daher sind Beine und Halsschild einfarbig grün,

die Fühlerwurzeln schwärzlich grün; die Zeichnung der

Flügeldecken ist gleichfalls deutlich grün; sie besteht

ausser dem Schulterfleck in einem zweiten zwischen die-

sem und der Naht, und einem Längsflecke hinter der

Mitte, welcher bei dem mir vorliegenden Daurischen

Exemplare aus Reiche's Sammlung mit dem innern Vor-

derflecke zu einer plumpen von vorn und innen nach

hinten und aussen ziehenden Längsbinde zusammenfliesst.

Gehler a. a. 0. gedenkt sowohl dieser, als auch einer

andern Form, bei welcher durch Zusammenfallen aller

Flecke die Flügeldecken goldgrün mit gelbem Rande

erscheinen.

3te Rotte. Fühler kurz und derb; Körper mit dicht

punktirter Oberseite und verschiedenartiger Färbung und

Zeichnung. Kurze, dicke, einander meist sehr unähnliche

Arten aus Süd- und Mitteleuropa.

IL Cr. imperialis Fab. Schwarz mit brauner

Fühlerwurzel; das Halsschild punktirt; die Flügeldecken

ziegelroih mit 5 schwarzen Punkten (2, % \ ; beide Paare

schräg). L. 2|— 3|'"; Br. 1|— 2'".

Cr. imperialis Fab. Ent. Syst. Siippl. 106. 44—45. Syst.

Elcuth. II. 54. 29! Panzer 102. tab. 11. Oliv. Insect. VI. 791.

13, tab. 4. fig^. 54. Küster Käf. Europ. I. 100.

Der Grösse nach sehr veränderlich, die kleineren

Stücke wenig grösser als grosse Individuen des Cr. lae-

tus, die grössten den grössten des Cr. ßmaculatus we-

nig nachgebend. Der Kopf flach und glanzlos, fein punk-

tirt, zwischen den Fühlern etwas uneben, die Mundtheile

bräunlich. Die Fühler im Bau denen des vorhergehen-

den ähnlich, verhältnissmässig oben etwas dicker und
unten schlanker, das 3te Glied etwa doppelt grösser als

das 2te, vom 4ten ab alle deutlich erweitert und zusam-

mengedrückt, das Endglied wieder etwas (aber nicht so

stark, wie es die Fanzer'&chQ Abbildung angiebt) schma-
II. 4
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ler und bis zu seiner kurzen Spitze hin gleichbreit, das

Wurzelglied wie die obern schwarz, das 2te bis 5te

braun. Das Halsschild stark kugelig, der Seitenrand be-

sonders nach den Hinterecken hin breit abgesetzt und

aufgebogen, stark nach vorn geschwungen; der Hinter-

rand besonders vor der Schulterbeule tief ausgeschweift,

der Mittelzipfel breit und gleichfalls ausgerandet. Die

Oberfläche jederseits vor dem Schildchen schwach nie-

dergedrückt, innerhalb der Vorderecken mit einem stär-

kern Eindruck. Die Farbe schwarz, die Punktirung ziem-

lich fein, hinterwärts mehr zerstreut, vorn und an den

Seiten dichter, theilweise zu Runzeln verfliessend und

den Glanz der Oberseite vermindernd. Das Schildchen

glatt, schwarz. Die Deckschilde walzlich, durch ihre Ab-

flachung längs der Naht dem Cr. ilicis und Iristigma ent-

fernt ähnlich, die Schulterbeule kaum hervortretend , die

Punktirung etwas gröber als die des Halsschilds, aber

weniger gedrängt, auch die Zwischenräume etwas runz-

lig und der Glanz mässig. Der Rand schmal bräunlich

gesäumt. Die Farbe ziegelroth; jede Flügeldecke mit

5 schwarzen Punkten von ziemlich veränderlicher Grösse,

aber meist rundlicher Gestalt, die 4 ersten in der Gestalt

eines verschobenen Rechtecks, dessen der Naht zunächst-

stehende Punkte etwas hinterwärts gerückt sind, und des-

sen längere Seite fast das Doppelte der kürzern beträgt;

der äussere meist kleinste Vorderpunkt befindet sich auf

der Schulterbeule, und der innere hintere übertrifft ge-

wöhnlich die übrigen an Grösse. Der einzelne fünfte Punkt

steht nahe an der Spitze mit denen des zweiten Paares

im Dreieck, aber dem Innern etwas näher als dem äus-

sern. Aendert ab

ß. mit fehlenden Punkten, die Deckschilde bis auf

den einzigen Schulterpunkt einfarbig roth (ein einziges

Exemplar aus Marseille in Hrn. Auhe*s Sammlung); und

y. mit ganz zusammenfliessenden Punkten; die Deck-

schilde schwarz, roth bleibt nur ein schmaler Saum längs

Wurzel und Aussenrand, der sich hinter der Wölbung
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etwas erweitert, und den in einen stumpfen Zipfel um-

gewandelten Hinterfleck umfassend, mit ziemlicher Breite

längs der Naht wieder bis zur Wurzel hinaufzieht (ein

Exemplar aus Südspanien in Hrn. Reiche's Sammlung,

Cr. rufolimbalus Reiche! in litt.)

Unterseite und Beine schwarz, fein runzlig punktirt

und greishaarig, die Vorderschienen auch bei den cf nur

wenig gekrümmt. Das letzte ßauchsegment des cT mit

einem breiten glänzenden Quereindrucke vor seinem Hin-

terrande, und oft noch mit einem kleinen rundlichen

Grübchen vor dem hintern Rande des vorhergehenden;

das letzte Segment des § mit einer tiefen eiförmigen,

am hintern Rande bräunlich gewimperten Grube, welche

sich vorn unter das vorletzte Segment schiebt, und da-

selbst etwas von dem schwach aufgeschlagnen Hinter-

rande des letztern bedeckt wird.

Diese Art ist vorzugsweise im westlichen Europa

einheimisch. Sie findet sich in Spanien {Reiche! Fri-

waldszky!), in Frankreich (in der Touraine nach Ger-

mans! Sammlung, bei Paris nach Aube! , bei Marseille

nach demselben!), Savoyen (bei Nizza, Kunze!), der

Schweiz {Biedermann! bei Heyden; namentlich im

Jura, Aube! Chevrier! bei Germar)', im Elsass (c. Hey-
den!). Im Innern von Deutschland kann ich nur einen

einzigen sichern Fundort angeben, nämlich die Gegend
von Augsburg {Weidenhach ! in der Vereinssammlung,

Th. Ahrens! bei Rosenhauer); zweifelhaft ist mir sein

Vorkommen am Oberharze, wo er von Saxesen gefun-

den sein soll. Als Futterpflanze nennt Panzer Haseln und

Weiden; letztere hat mir auch Dr. Rosenhauer na.chbriG^-

licher Millheilung von Th. Ahldens als solche bezeichnet.

12. Cr. pexicollis m. Schwarz, mit brauner Füh-

lerwurzel, das Halsschild dicht nadelrissig; die Flügel-

decken ziegelroih mit 5 schwarzen Punkten (2, 2, 1;

beide Paare schräg). L. 2|— 3|'^'; Br. 1f— 2^'^'.

Dem vorhergehenden täuschend ähnlich, und nach

den mir vorliegenden Stücken auch mehrfach mit dem-
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selben verwechselt, aber bei genauerer Betrachtung be-

stimmt verschieden. Bei der allgemeinen üebereinstim-

mung in Bau, Färbung und Zeichnung wird es hinrei-

chen, statt einer Wiederholung der bei Cr. imperialis ge-

gebenen Beschreibung hier nur die Abweichungen von

jenem hervorzuheben. Die vorliegende Art ist, wenn man
die kleinsten, und wiederum die grössten Stücke beider

Arten vergleicht, noch etwas grösser, aber auch plum-

per gebaut; das Halsschild ist vorn stärker übergewölbt,

mehr zusammengedrückt, daher von oben und hinten aus

betrachtet merklicher verschmälert, der Seitenrand we-

niger gebogen; die Deckschilde sind breiter, flacher ge-

wölbt, hinten stumpfer abgerundet. Die Sculptur des

Kopfes ist gröber, zu Runzeln verfliessend, die Punkti-

rung des Halsschildes ist nicht einfach wie bei Cr. im-

periahs, sondern zu dichten Nadelrissen in die Länge

gezogen, wie bei Cr. rugicollis, besonders längs allen

Rändern dicht zusammengedrängt, nur auf der Mitte et-

was weniger dicht, und der Länge nach durch eine feine,

mehr oder minder deutlich hervortretende Kiellinie ge-

theilt. Der Glanz matt und seidenartig. Das Schildchen

dicht punktirt, auch die Punktirung der Deckschilde grob,

die einzelnen Punkte unregelmässig ausgerissen, und durch

diese sich gegenseitig durchkreuzenden Risse die Zwi-

schenräume deutlich gerunzelt, fast ohne Glanz. Die Fär-

bung im Allgemeinen dunkler, die Fühlerwurzel tief pech-

braun, oder die Glieder vom 2ten bis öten an der Spitze

schwarz, oder auch die Fühler ganz schwarz. Auch die

Farbe der Flügeldecken fällt mehr ins Braunrothe; die

schwarzen Punkte, besonders bei den cT, sind kleiner,

schlechter begränzt, mehr nierenförmig in die Quere ge-

zogen. Unterseite und Beine wie bei der vorigen Art;

die Hinterleibsgrube des J durch eine jederseits schräg

nach aussen und hinten ziehende Falte hinter der Mitte

nochmals erweitert, und der Rand derselben besonders

hinterwärts mit langen abstehenden braunen Härchen

besetzt
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Im südlichsten Frankreich {Friwaldszky !\ Südspa-

nien {Aube, Reiche!) und Portugal [Stenz! bei V.Hey-

den), also wie es scheint bis jetzt auf das südwestlichste

Europa beschränkt.

13. Gr. coronatus Kunze. Schwarz; dicht und

fein punktirt; ein zweilappiger Stirnfleck, Schienen und

Fussglieder, Fühler, Vorder- und Seitenrand nebst drei

abgekürzten Mittelbinden und den Flügeldecken rolh;

letztere mit 4 schwarzen Punkten (2, 2; das hinlere Paar

schräg). L. 2f^'^ Br.

Cr. cor onatus Kunze! in litt.

Eine höchst ausgezeichnete, mit keiner andern mir

bekannten Europäischen in näherer Beziehung stehende

Art, die ich aber hierher gestellt habe, weil sie sich

durch den Bau ihrer Fühler zunächst an die beiden vor-

hergehenden Arten anschliesst. Sie erreicht nach dem
einzigen mir vorliegenden cT die Grösse eines mittel-

mässigen Cr. variabilis, und fällt auf den ersten Blick auf

durch ihren stark walzenförmigen Bau und durch das

grosse, mehr als den dritten Theil der Körperlänge ein-

nehmende Halsschild, während die Zeichnung der Flü-

geldecken mehr an Gr. coloratus und dessen Verwand-

ten erinnert, und die des Halsschildes selbst von der

aller andern mir bekannten Arten weit verschieden ist.

Der Kopf flach, auf der Stirn seicht eingedrückt, oben

fein, das Kopfschild etwas gröber punktirt, schwarz mit

braunen Mundtheilen, der obere Theil des Kopfschildes

kirschroth, und an diesen schliesst sich oben ein Längs-

fleck, welcher sich der Ausrandung der Augen gegen-

über gabelt, und mit beiden Armen bis zu den obern

innern Augenrändern schräg, längs diesen aber grade auf-

wärts zieht. Die Fühler von etwas mehr als halber Kör-

perlänge, sehr dick und derb, das 2te Glied kurz, ku-

gelig, die folgenden allmählig aber sehr wenig verlän-

gert, und selbst das längste (6te) nicht so lang wie das

2te und 3te zusammengenommen; vom 4ten an alle Glie-

der stark verbreitert und zusammengedrückt, nur das
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Endglied fast gleichbreit, mit kurz dreieckigem Fortsatze.

Die Farbe rothgelb, oben etwas dunkler, vom 3ten an

alle Glieder deutlich greishaarig. Das Halsschild stark

kugelig, mit mehr als der Hälfte seiner Lange vorn über-

gewölbt, hinten jederseits vom Schildchen etwas flach

gedrückt, der Scitenrand dicht vor den Hinterecken ein

wenig ausgeschweift und dann stark nach vorn und un-

ten gebogen, die Vorderecken wieder etwas abgerundet.

Die Hinterecken scharf hervortretend, der Rand vor ih-

nen etwas aufgeschlagen. Der Hinterrand jederseits in

einem tiefen Bogen ausgeschweift, der Mittelzipfel kurz,

breit, grade abgeschnilten. Die Oberfläche fein und
ziemlich dicht punktirt, glänzend, besonders vor dem
Hinterrande, wo die Punkte weniger dicht stehen und

mehr wie abgeschliffen erscheinen. Die Farbe schwarz,

der Vorder- und Seitenrand kirschrolh; von letzterm er-

streckt sich jederseits hinter der Mitte ein schräger Zi-

pfel nach vorn und innen in die schwarze Grundfarbe

hinein, und ausserdem wird letztere noch durch drei vom
Vorderrande ausgehende, hinterwärts bis über die Mitte

hinausreichende rothe Längsbinden zerrissen, deren mit-

telste sich in der Milte zu einem schmal rautenförmigen

Flecken erweitert, während die beiden äussern sich mit

dem Hinterrande schräg nach innen krümmen. Durch

diese Zeichnung wird die schwarze Färbung in 4 grosse

nach vorn gerichtete Lappen gespalten, durch welche

der Autor wahrscheinlich zur Wahl des von ihm der Art

gegebenen Namens veranlasst worden ist. Das Schild-

chen hinten breit abgestutzt und erhöht, vorn quer nie-

dergedrückt, punktirt, schwarz. Die Deckschilde kurz

und breit walzlich, an der Wurzel kaum aufgeworfen und

nur hinter dem Schildchen ein wenig erhöht; die Schul-

terbeule breit, wenig hervortretend, mit einem gleichfalls

breiten, seichten Eindrucke auf deren Innenseite und einem

zweiten schmälern auf der Aussenseite. Der Seitenlap-

pen lang herabgezogen, die hintere Wölbung ziemlich

stark abfallend, die Spitze breit abgerundet, fast abge-
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stützt. Die Oberfläche massig, aber dicht punktirt, die

Zwischenräume durch feine Runzeln zerrissen, daher nur

mit mattem Glänze. Die Farbe kirschroth, mit 4 schwar-

zen Punkten; die beiden vordem neben einander, der

äussere grössere nicht auf sondern hinter der Schulter-

beule, der innere kleinere zwischen Jenem und der Naht;

das hintere Paar schräg, der äussere grössere Punkt gleich

hinter der Mitte, der innere kleinere unmittelbar vor der

Wölbung. Dabei ist die Wurzel breit und die Naht schmal

schwarz gesäumt. Die Unterseite schwarz, fein runzlig

punktirt, wenig behaart und glänzend; die Beine kurz

und derb, die Schienen grade, stark keulenförmig; die

Fussgiieder breit, das erste an den Hinterfüssen doppelt

länger als das 2te. Die Farbe rothbraun, die Vorder-

und Mittelschenkel auf der untern Hälfte, die Hinterschen-

kel ganz schwarz. Das letzte Bauchsegment des cf mi^^

einem flachen, breit halbkreisförmigen glänzenden Ein-

drucke, und vor diesem mit einer in zwei Höckerchen

vorspringenden Querfalle. Das J habe ich nicht gesehen.

Im südlichen Russland bei Sarepta {Kunze/). Auch

im Berliner Museum befindet sich diese Art aus dersel-

ben Gegend.

14. Cr. albolineatus m. Braun, der Seitenrand

des Halsschildes und der Deckschilde, eine Mittellinie des

Halsschilds, und eine Längslinie auf jeder Flügeldecke

weiss. L. 2f'"; Br.

Der vorliegende Käfer wurde von Kahr dem ver-

ewigten Br. Schmidt als ein Tyroler Insect mitgetheilt,

ist mir übrigens noch in keiner der von mir vergliche-

nen Sammlungen vorgekommen, selbst nicht im Berliner

Museum; ich nehme ihn jedoch als Europäischen Bürger

auf, weil Kahr's Angaben mir noch nicht als unzuver-

lässig bekannt geworden sind, und auch Hr. Prof Erich-

son sich brieflich gegen mich dahin äusserte, dass, ob-

gleich er solchen Käfer nicht kenne, er doch keinen Grund
habe, an der Richtigkeit der denselben betreflenden An-

gaben zu zweifeln. In näherer Verwandtschaft steht die
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Art mit keiner der übrigen von mir beschriebenen; die

Zeichnung des Halsschildes erinnert allerdings an die

einzelnen Stücke des Cr. distinguendus, auch des Cordi-

ger; die kurzen, plumpen Fühler aber reihen ihn zu-

nächst an die vorhergehenden Arten an, und ich habe

diese Stellung vorgezogen, um nicht nachher eine län-

gere Reihe von natürlich zusammenhängenden Arten durch

ihn zu unterbrechen. Der Vorderkopf ist flach, etwas

eingedrückt, mit kurz aber tief rinniger Stirn, deutlich und

zwischen den Fühlern selbst etwas runzlig punktirt, kaum
glänzend, nebst den Mundtheilen schwarzbraun. Die Füh-

ler von etwas mehr als halber Körperlänge, plump und

derb, das 2le Glied fast kugelig, das 3te verkehrt ke-

gelförmig, um die Hälfte länger, aber an der Spitze eben

so dick als das 2te; das 4te Glied doppelt so lang als

das 2te, die folgenden von fast gleicher Grösse, nur das

Endglied etwas länger und schlanker, mit kurzem, kegel-

förmigem Fortsatze; alle vom öten an oben stark erwei-

tert, aber wenig zusammengedrückt. Die Farbe braun,

die untern Glieder etwas heller und glänzend, die obern

schwarzbraun und von kleinen Härchen matt. Das Hals-

schild vorn stark übergewölbt, mit tief herabgezogenen

Vorderecken deutlich verschmälert, mit auf der hintern

Hälfte gradem, vor der Mitte gebogenem, hinten mässig,

aber vorn stärker aufgeschlagenem Seitenrande ; der Hin-

terrand jederseits etwas geschweift, mit kurzem, breitem

grade abgestutzten Mittelzipfel. Die Oberfläche mit der-

ben, etwas in die Länge gezogenen, aber besonders in

der Mitte nicht dicht gedrängten Punkten besetzt, die

Zwischenräume auf der Wölbung stärker glänzend, aus-

serdem jederseits hinler der Milte ein seichter, unregel-

mässiger Eindruck. Die Farbe braun, der Seitenrand

hinten schmaler, nach vorn breiter werdend weiss, auch

längs dem Vorderrande eine Spur verloschener weiss-

licher Färbung, von welcher nur in dessen Mitte ein mit

der Spitze hinterwärts gerichteter dreieckiger Fleck übrig

geblieben ist. Letzterer hängt dann wieder durch eine
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schmale fast erloschene Längslinie mit einem deutlichem

weissen Längsstreifen auf der Wölbung zusammen, hin-

ter welchem dicht vor dem Hinlerrande noch ein klei-

ner, halbverloschener herzförmiger weisser Fleck vor-

handen ist. Das Schildchen glänzend braun, ziemlich

schmal dreieckig, mit abgerundeter, etwas hellerer Spitze.

Die Deckschilde etwa dreimal länger als das Halsschild,

hinterwärts etwas erweitert, an der Wurzel wenis auf-

geworfen und nur um das Schildchen herum etwas er-

höht; der Rücken breit abgerundet und nur hinterwärts

etwas abgeflacht; die Schulterbeule breit hervortretend,

der Eindruck auf deren Innenseite gleichfalls breit und
seicht; der Seitenlappen lang herabgezogen, die Spitze

sehr breit abgerundet, fast abgestutzt, mit kurz klaffen-

der iNaht. Die Oberfläche dicht punktirt, die Punkte grob,

die Zwischenräume allseitig fein gerunzelt, daher fast ohne
allen Glanz. Jederseits der Naht tritt ein nicht punktir-

ter, in Gestalt einer unscheinbaren Längsrippe sich zei-

gender Streifen hervor. Die Farbe gleichfalls braun; der
Seitenrand schmal weiss gesäumt, so dass dieser Saum
von der Schulterecke an die Kante selbst umfasst und
den unter letzterer liegenden Seitenlappen dunkel lässt,

am hintern Endovdes Seitenlappens aber auf die Flügel-

decke übergeht, so dass von da aus bis zur Naht hin

die Kante schwärzlich bleibt. Ausserdem zeigt jede Flü-

geldecke noch eine weisse Längsbinde, welche in dem
Eindruck an der Wurzel etwas verloschen beginnend
sich hinter diesem Eindrucke plötzlich erweitert und
schräg nach der Naht zu biegt, dann aber parallel mit
jener Längsrippe und auf deren Aussenseite in ziemlich

grader Richtung bis zur Spitze fortzieht, und hier beim
Zusammentrefien mit dem weissen Rande einen grössern
weisslichen Querfleck bildet. Die Unterseite einfarbig

schwarzbraun, grob punktirt und gerunzelt, die Beine derb
mit wenig punktirten, glänzenden Schenkeln, stark runzligen

unten verdickten Schienen, deren vordere ein wenig ge-
bogen sind, und langen Fussgliedern, deren erstes an
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Jen Hinterfüssen fast 3 mal länger ist als das zweite.

Auch an den Beinen ist die Farbe braun. Das letzte

Segment des <^ mit einem tiefen, dem Eindrucke des Cr.

6punctatus ähnlichen Quereindrucke, in dessen vorderer

schräg aufsteigender Wand sich noch ein breit dreieckiger»

glänzender Einschnitt befindet; dessen vorderer Rand wie-

der in Gestalt einer etwas gebogenen Querleiste erhöht

ist. Das $ kenne ich nicht.

Ein einzelnes von Kahr herrührendes, angeblich in

Tyrol gefangenes in der Vereinssammlung.

4te Rotte. A. Fühler von mässiger Stärke; Körper

walzlich, schwarz, mit rolher, fast glatler, schwarzge-

fleckler Oberseite. Eine Art aus Südeuropa.

15. Cr. bimaculalus Fab. Schwarz; Halsschild

und Flügeldecken fast glatt, rolhgelb, letztere mit zwei

schwarzen Punkten (i, 1.) L. 2— 3^^'^; Br. U—
Cr. bimaculatus Fab. Ent. Syst. IF. 59. 31. Syst. Eleuth.

11.44. 18! Oliv. Enc. VI. 610. 17. Ins. VI. 790. 11. tab. 4. (ig.

52. Herrich- Sch. 127. tab. 12. (schlecht). — Cr. Blockii Rossi

F. Etriisc. Maiit. IL 9h 39. tab 3. üg. M. (schlecht).

Eine im Habitus von allen vorhergehenden, sowie

den nächstfolgenden Arten merklich abweichende Art.

Das verhältnissmässig lange, ziemlich gleich breite Hals-

schild erscheint auf den ersten Blick sehr fremdartig,

und dies Fremdartige vermehren die kurzen, breiten,

denen der vorhergehenden Arten ähnlichen Fühler, welche

man bei ziemlich schmal walzenförmigem Bau in der Gat-

tung nicht gewohnt ist. Die Grösse des Thieres ist sehr

veränderlich, die kleinern gleichen an Länge den ge-

wöhnlichen Stücken des Cr. laetus, während die grössern,

meist 5, jene um nahe das Doppelte übertreffen. Von

Cr. laetus und dessen Verwandten, denen er durch den

Fühlerbau am nächsten verwandt ist, unterscheidet er

sich sogleich durch den vi^eit schmälern Körper, das lange,

fast spiegelglatte Halsschild und die scharf begränzten

Punkte mit den Deckschilden. Der Kopf ist einfarbig

schwarz, fein und zerstreut punktirt, etwas glänzend, in
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der Mitte seicht eingedrückt, Mundtheile und Fühler gleich-

falls schwarz, letztere an der Wurzel manchmal bräun-

lich. Die Fühler des cT kurz und derb, das 9Ag Glied

kurz, kugelig, die beiden folgenden successiv länger, ver-

kehrt kegelförmig, die übrigen vom 5ten an aus dünner

Basis schnell mit abgerundeter Innenecke erweitert, breit

zusammengedrückt, der Fortsatz des Endgliedes kurz

kegelförmig; die Fühler des J kürzer, auch schmaler

und dadurch mehr in den Bau der folgenden Arten über-

gehend. Das Halsschild vorn stark übergewölbt, an den

Vorderecken zusammengedrückt und dadurch scheinbar

etwas verschmälert; der Seitenrand kaum aufgeschlagen,

fast ganz grade und nur an den Vorderecken etwas ge-

bogen; die Hinterecken spitz, der Hinterrand beiderseits

tief ausgeschweift, der Mittelzipfel breit, etwas ausgeran-

det. Die Oberfläche vor dem Schildchen etwas nieder-

gedrückt, fast spiegelglatt und nur bei starker Vergrösse-

rung einzelne feine Pünktchen zeigend. Die Farbe schön

roth, an den Rändern etwas mehr ins Gelbliche fallend,

der Hinterrand schmal schwarz gesäumt. Das Schildchen

lang und schmal dreieckig, hinten abgerundet und etwas

erhoben, spiegelglatt; schwarz. Die Deckschilde doppelt

so lang als das Halsschild, flach walzlich, längs der Wur-

zel etwas quer niedergedrückt, aber so, dass die einzel-

nen Eindrücke nur undeutlich hervortreten; die Schulter-

beule länglich abgerundet, der Seitenlappen stark und

gleich an der Schulterecke beginnend, die Spitze jeder

Flügeldecke für sich abgerundet, daher die Naht merk-

lich klafTend. Die Punktirung bei den deulich, ziem-

lich derb, stellenweise zu unordentlichen durch vielfach

eingemengte Punkte gestörten Streifen zusammengereiht,

bei den J sehr fein, fast regelmässig punktstreifig, häu-

fig, besonders nach der hintern Wölbung zu, fast er-

loschen. Zuweilen findet sich am Rande selbst von

seicht eingedrückten Furchen eine Spur. Die Zwischen-

räume glatt und glänzend, die Farbe rothgelb, etwas hel-

ler als das Halsschild ; die Naht fein bräunlich, die Wur-
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zel breiter schwarz gesäumt. Ausserdem trägt jede Flü-

geldecke zwei runde schwarze Flecken; der vordere

steht auf der Schulterbeule, der hintere etwas hinter der

Mitte, von Naht und Aussenrand gleich weit entfernt.

Unterseite und Beine einfarbig schwarz, mit greiser Be-

haarung, die Schienen dünn, grade und nach unten hin

dreikantig erweitert, das Krallenglied fast bis zur Kralle

in den Lappen des vorhergehenden verborgen. Das letz-

tere Bauchsegment des mit einem seichten rundlichen

Eindruck, das des J mit einer länglich runden tiefen

Grube, deren Seitenränder breit niedergedrückt und bräun-

lich behaart sind. Das Pygidium breit abgeschnitten,

mit stumpfen Ecken.

Im westlichen Theile von Südeuropa; namentlich in

Spanien [Friwaldszhy ! und zwar in der Gegend von Ca-

dix, Auhe!), Südfrankreich [v. Winthem! bei Germar und

V. Heyden; insbesondere in den Cevennen, Dohm!; bei

Marseille, Solier! bei Kunze und Auhe); in Italien bei

Nizza, Kunze/ bei Genua Kunze! in Toscana nach Rossi;

in Tyrol auf dem M. Baldo [Rosenhauer!), üeber die

Futterpflanze finde ich keine Angaben.

An die vorhergehende Rotte schliesst sich zunächst

eine andere, welche bis jetzt in Europa noch keinen

Vertreter gefunden hat, die ich hier aber sammt der ei-

nen zu ihr gehörigen Art kurz charakterisiren will, weil

es nicht unwahrscheinlich ist, dass die einzige mir dar-

aus bekannt gewordene Art auch noch innerhalb der

Europäischen Gränzen aufgefunden werden könnte.

4te Rotte, ß. Fühler kurz, ziemlich dünn; Körper

walzlich, rothgelb, mit dicht punktirter, schwarz gezeich-

neter Oberseite und dabei noch punklstreifigen Deck-

schilden.

Cr. undatus m. Gelbroth, das Halsschild mit einer,

die Flügeldecken mit drei zackig-wellenförmigen Querbin-

den. L 3|^^^; ßr. 2^'^.

Eine höchst ausgezeichnete, keiner Europäischen ent-

fernt ähnliche Art. Der Kopf flach gewölbt, dicht punk-
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tirt, mit scharf eingeschnittener, schwarzer Stirnrinne, die

Fühler kaum über den Hinterrand des Halsschildes hin-

ausreichend. Das Halsschild stark gewölbt, vorn ziem-

lich verschmälert, mit einfach nach vorn gekrümmten

Seitenrändern; Vorder- und Hinterrand schwarz gesäumt,

die schwarze Querbinde fast grade, nur in der Mitte

halbkreisförmig nach hinten gekrümmt, die beiden Enden

und die Mitte mit einem hinterwärts auslaufenden, den Hin-

terrand nicht erreichenden Zinken. Die Oberfläche dicht

und grob punklirt. Das Schildchen dreieckig, mit etwas

geschwungenen Seiten und längs derselben ein wenig

punktirt, übrigens glatt, gelbroth, mit schwarzem Saume.

Die Deckschilde walzlich, an der Wurzel etwas aufge-

wulstet, mit kaum merkbar abgesetzter Schulterbeule,

vor der Mitte an der Naht ein diese rechtwinklig durch-

schneidender seichter Quereindruck, hinter welchem sich

der Rücken merklich abflacht; der Seitenlappen kurz,

aber breit, die Spitze abgerundet, mit stark klaffender

Naht. Wurzel und Naht schwarz gesäumt, die Querbin-

den zart, die beiden ersten vor und hinter der Mitte,

einander genau mit ihren Biegungen entsprechend, jede

mit zwei Ecken nach vorn, mit einer nach hinten vorsprin-

gend, und nur dadurch verschieden, dass von der äussern

Ecke der vordem ein Arm nach der Schulterbeule zu-

läuft und an deren vorderer Seite endigt; die dritte un-

ter der Wölbung stehende in einzelne hinterwärts bogen-

förmig convergirende, dann sich hier paarweise vereini-

gende, den Punktstreifen entsprechende Linien aufgelöst.

Die Oberfläche punktstreiflg, mit dicht und deutlich punk-

tirten Zwischenräumen; die Streifen vorn derb, hinter

der Mitte feiner, auf der Wölbung sehr zart, so dass sie

sich hier mit der dichten Punktirung der Zwischenräume

verwirren und nur noch an den ihre Hinterenden

bezeichnenden Linien der dritten Querbinde kenntlich

sind. Die Unterseite heller gelb, dicht fein punktirt und

weisshaarig, die Parapleuren schwarz, und die Mitte der

Brust schwarzbraun überflogen, auch die hintern Ränder
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der ßauchringe dunkler gesäumt. Der letzte ßauchring

jederseils mit einem schwarzen Punkte, ein eben solcher

jederseils auf dem lang weisshaarigen Pygidium, auf des-

sen oberer Hälfte zugleich eine abgekürzte schwarze

Längslinie erscheint. Die Beine kurz und dick, die Schen-

kel auf der Mitte mit einem schwarzbraunen, meist unter-

brochenen Ringe, und von da bis zum Knie hellgelb;

die Schienen auf der Aussenseite mit einer schwarzen,

das Ende nicht erreichenden Längslinie; auch die Kral-

lenspitzen schwarzbraun. Das letzte Segment des mir

vorliegenden J mit einer fast kreisrunden, tiefen Grube;

das cf kenne ich nicht.

Aus Armenien von Chaudoir!

5te Rotte. Fühler schlank; Körpermeist lang walz-

lich, dicht punklirt, oft mit weissen Flecken an Kopf,

Schildchen, Hüften und Schenkeln; Halsschild schwarz,

oder schwarz gezeichnet, Deckschilde roth, meist mit

schwarzen, oft zusammenfliessenden Zeichnungen. Die

Geschlechtsmerkmale bei den häufig durch abnorme

Bildung des letzten Bauchsegments oder der Beine aus-

gedrückt. Eine in allen Theilen von Europa vertretene

Gruppe.

16. Cr. Loreyi Sol. Schwarz mit brauner Fühler-

wurzel, das Halsschild grob punktirt, die Deckschilde

längsfurchig und grob punktirt, ziegelroth mit schwarzer

Zeichnung.

cT Flügeldecken mit drei schwarzen Punkten {% 1.).

5 Naht und zwei den Aussenrand nicht berührende

Querbinden nebst einem Querfleck vor der Spitze der

Flügeldecken schwarz.

L. 3|— 4''^• Br. 1|—
§ Cr. Loreyi Solier in d. Ann. de la soc. Ent. de Fr. I.

5.687. tab. 20. A. — cT Homalopus Loreyi Rouget ibid. II. 2.

207. tab. 6. Ilerrich-Sch. 164. tab. 3! — Cr. major Comolli

Col. NoTOC. 51. 105.

Unter den Europäischen Arten die grösste, und durch

die langen dünnen Fühler, wie durch die sehr eigen-
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thümlich gebauten Schienen der cf von, den übrigen Ar-

ten der Gattung habituell sehr abweichend, ohne dass

sich darauf jedoch bei der ganz normalen Gestalt des §
darauf irgend eine generische Absonderung gründen Hesse.

Der Kopf flach, die Stirn der Länge nach seicht vertieft,

und nebst dem nur wenig merklichen Kopfschilde grob

und dicht punklirt» die Mundtheile lang greis gewimperl-

Die Fühler lang und dünn, beim cT von Körperlänge, bei

dem $ um den dritten Theil kürzer; das 2te Glied kugelig

und fast 4 mal kürzer als das 3te, die folgenden stielrund,

nach oben hin etwas verdickt und daselbst schräg ab-

geschnitten, auf der Aussenseite schwach ausgebuchtet,

die obern fast walzlich, das Endglied mit dünn kegelför-

migem Fortsatze Die Spitze des Wurzelgliedes und der

beiden folgenden Glieder bräunlich. Das Halsschild kurz,

nach vorn und den Seiten hin stark abwärts gewölbt,

der Yorderrand grade abgeschnitten, der Hinterrand jeder-

seits lief ausgeschweift, mit wenig ausgerandetem Mittel-

zipfel; der Seitenrand gekrümmt, stark aufwärts gebogen.

Die Oberfläche glänzend schwarz, grob punktirt, mit ei-

nigen unregelmässigen Eindrücken. Der den ünterkopf

einschliessende vordere Rand des Prosternums bei dem

cT in der Mitte etwas niedergedrückt, und hier den An-

fang einer kieligen, den Raum zwischen den Vorderbeinen

durchziehenden Erhöhung bildend; bei den J ist dieser

Raum normal, d. h. flach, der Länge nach seicht nieder-

gedrückt. Das Schildchen dreieckig, hinten stumpf ab-

gerundet, an den Seiten punktirt, glänzend schwarz. Die

Deckschilde etwa dreimal länger als das Halsschild, breit

walzenförmig, hinten kurz abwärts gewölbt und an der

Spitze einzeln abgerundet; innerhalb der Schulterecken

schmal eingedrückt, unterhalb derselben in einen kurzen

Lappen erweitert und daselbst tief eingedrückt; bei den

cf hell ziegelroth, bei den J etwas dunkler, und mehr

ins Braunrolhe fallend; bei jenem deutlich, bei diesem

schwächer der Länge nach gefurcht, grob punktirt. Die

Punkte bei den cT besonders hinter der Mitte zu unre-
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gelmässigen, in den Furchen stehenden Doppelreihen ge-

ordnet, daher die frei bleibenden Stellen mehr glänzend;

die Punktirung des J gröber und gedrängter, daher der

Glanz weniger lebhaft. Bei den die Schulterbeule mit

einem schwarzen Längsfleck bezeichnet, zwischen diesem

und der Naht ein zweiter mehr runder und dem hintern

Theile jenes Längsflecks entsprechender Punkt; ein drit-

ter endlich steht hinter der Mitte, und ist etwas mehr

der Naht zu gerichtet als der Fleck auf der Schulterbeule.

Die Zeichnung des g kann man sich leicht durch Zu-

samraenfliessen der Punkte aus der des entstanden

denken. Zuerst ist die ganze Naht vom Schildchen an

bis zur hintern Wölbung der Deckschilde breit schwarz;

dann fliesst der Schulterfleck schräg nach hinten und in-

nen über und vereinigt sich mit dem innern Flecke und

mit der Nahtbinde; der Hinterfleck wird grösser, und

fliesst durch eine schmale Knielinie mit der Naht zusam-

men, so dass auf den Deckschilden zwei breite schwarze

die Naht durchkreuzende nach vorn etwas ausgebo-

gene und beiderseits den Aussenrand nicht berührende

Querbinden entstehen; endlich ist auch noch die Spitze

bis hart an den sie umgebenden röthlichen Saum schmal

schwarz. Das Pygidium etwas gewölbt, grob punktirt

und greishaarig, matt schwarz. Die ganze Unterseite grob

punktirt, schwarz, das letzte Segment des cT seicht quer

eingedrückt, bei dem § mit einer runden tiefen, schräg

nach vorn noch mehr vertieften Grube, deren Umgebung,

besonders am Hinterrande des Segments, mit langen,

greisen, abstehenden Härchen besetzt ist. Die Beine

schwarz, die Schenkel massig verdickt, die hintern stär-

ker keulenförmig, was jedoch mehr durch die besonders

bei den sehr geringe Dicke der Schenkelwurzeln be-

wirkt wird. Die Schienen des von sehr eigenthüm-

lichem Bau, die Vorderschienen lang und dünn, zusam-

mengedrückt, an der Basis schmal, dann auf der Innen-

seite in eine ausgeschweifte Biegung erweitert, der Rücken

dicht vor dem untern Ende raesserförmig flach gedrückt;
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die Mittelschienen stark gekrümmt, länger als die Schen-

kel, am untern Ende nach vorn und innen lappenförmig

erweitert, so dass das erste Fussglied auf der Hinter-

seile dieses Lappens befestigt ist; die Hinterschienen

noch kürzer, unter der Mitte auf der Innenseite noch-

mals ausgeschweift, die lappenförmige Erweiterung am
untern Ende stärker, die Schärfen derselben etwas platt-

gedrückt, und zuletzt in einen dem obern Fussgliede

entgegengekrümmten derben Zahn verlängert. Die Schie-

nen des 2 von gewöhnlichem Bau. Auch die P'ussglie

der des von abweichender Bildung; die der Vorder-

füsse fast von gleicher Länge, das erste sehr breit drei-

eckig, besonders die äussere Ecke dieses Dreiecks gross;

das zweite ähnlich, nur umgekehrt gebaut, so dass das

schmalere Ende nach unten gerichtet und hier abge-

stutzt ist, das dritte tief zweilappig , und das vierte fast

bis zur Kralle in den Lappen des dritten verborgen. An

den Mittel- und noch mehr den Hinterfüssen ist das erste

Glied grösser als die folgenden, stark gekrümmt und

auf der Mitte der Unterseile schmal rinnenförmig aus-

gehöhlt, nach unten hin wenig verbreitert, die übrigen

regelmässig. Bei den J sind die Glieder an allen Füssen

regelmässig; das erste Glied am längsten, das 2te am
kürzesten, beide unten etwas dreieckig erweitert und

grade abgeschnitten; das 3te tief zweilappig, bei beiden

Geschlechtern mit dicht stehenden greisen, fast weiss-

lichen Härchen gepolstert.

Im südwestlichen Europa, und nirgends häufig. In

Frankreich in der Touraine (Cremiere Germar's- Samm-
lung), Miltelfrankreich [Auhe! Reiche!) an der Cöte d'or

{Rouget); in der Schweiz [Rouget), der Lombardei (60-

molli) Piemont {Lorey), Toskana {Villa), auch in Kärnlhen

(Parreyss! bei v. Heyden, als Cr. gigas geschickt). Lebt

auf Eichen und Weissbuchen.

Gegen die Vereinigung des Cr. major Comolli a.a.O.

mit der vorliegenden Arl werden zwar von Villa [Col. Lom-
bard. 73.) Einwendungen erhoben, hauptsächlihh deshalb,

IL ö
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weil er Individuen mit den Kennzeichen beiderGeschlechter

vor sich habe; über diese Kennzeichen aber lässt sich V.

gar nicht aus, ausserdem wäre das Vorkommen von 2 mit

einer durch das Zerreissen der Binden den Flecken der

cT ähnlichen Zeichnung gar nichts Unmögliches, und end-

lich liegt in ComolWs Beschreibung gar Nichts, was nicht

zu dem cf* des Cr. Loreyi ganz wohl passte; es wäre

vielmehr auffallend, wenn ein nördlich, westlich und süd-

lich von der Lombardei vorkommender Käfer nicht auch

hier gefunden würde, üebrigens würde die sehr oberfläch-

liche Beschreibung von Comolii auf die folgende Art

passen, wenn dem nicht die Bezeichnung als oblongo-

ovatus, und das Nichterwähnen der beiden weissen

Stirnflecken entgegenständen.

17. Cr. informis m. Schwarz, mit brauner Fühler-

wurzel; die Stirn mit 2 weissen Flecken, die Flügeldecken

kirschroth, mit drei schwarzen Punkten (2, 1.) L. 3f';

Br. V.
Bei fast gleicher Länge mit dem vorigen doch merk-

lich schmaler, stärker walzenförmig, besonders nach vorn

verschmälert; dagegen der folgenden weit bekanntern Art

täuschend ähnlich und von ihr auf den ersten Blick kaum an-

ders, als durch das ganze schwarze Halsschild abweichend,

aber doch auch durch andere Merkmale hinlänglich ver-

schieden, und zugleich durch den wahrhaft abenteuer-

lichen Bau der Beine bei den cT sehr ausgezeichnet.

Die Grösse des einzigen mir vorliegenden cT gleicht den

grössten J des folgenden; der Kopf ist vor der Stirn

tief eingedrückt, auf der ganzen Vorderfläche grob ge-

runzelt, und aus diesen Runzeln heben sich zwischen

den Fühlerwurzeln zwei derbere Querhöcker hervor,

welche ihrerseits wieder durch einige Runzeln zerrissen

sind. Der Glanz des Vorderkopfes gering; die Farbe

schwarz, innerhalb des obern Augenrandes, jederseits an

denselben gelehnt und demnach etwas mondförmig ge-

krümmt, ein weisslicher Längsfleck. Die Fühler fast von

Körperlänge, schlank und dünn, das 2te Glied kurz und
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kugelig, das 3te und 4te fast gleich lang und slielrund,

die folgenden noch länger, oben wenig erweitert und

zusammengedrückt, der Fortsatz des Endgliedes ziemlich

lang, dünn
,
gegen den Innenrand des Endgliedes scharf

abgesetzt. Die Farbe der untern Glieder rothbraun, mit

schwärzlich überlaufenem Wurzelgliede, der obern schwarz.

Das Halsschild ziemlich stark gewölbt, verhältnissmässig

kurz, der Seilenrand in einem weiten Bogen gekrümmt,

der ganzen Krümmung nach mit einer breiten, aber nur

beim Umwenden des Käfers deutlich sichtbaren Furche

umzogen, dabei, besonders hinterwärts, breit abgesetzt

und aufgeschlagen; der Hinterrand jederseils tief ausge-

schweift, der Mittelzipfel kurz, breit, fast grade abge-

schnitten. Die Punktirung slärkei? als bei dem folgenden^

auch etwas dichter gedrängt, die Oberfläche wenig glän-

zend, einfarbig schwarz. Das Schildchen breit dreieckig,

mit fast parallelen Seiten und stumpf abgerundetem Hinter-

rande, vorn quer niedergedrückt, hinten etwas erhöht,

glänzend schwarz. Die Deckschilde flach walzlich, hinter-

wärts etwas erweitert, mit etwas niedergedrücktem Rük-

ken, und breit und stumpf abgerundeter Spitze; die

Wurzel etwas aufgeworfen, die Schulterbeule stark her-

vortretend, vorn den Vorderrand selbst berührend und

innenvvärts durch einen breiten rundlichen Eindruck be-

grenzt. Der Seitenlappen kurz, aber deutlich, fast seiner

ganzen Länge nach von der Schulterbeuie begleitet. Die

Punktirung mässig stark, und nicht dicht, auf der Wöl-

bung wie abgeschliffen, an der Wurzel fast ganz ver-

loschen, die Zwischenräume auf der Mitte fein querrunz-

lich , die Oberfläche ziemlich glänzend. Färbung und

Zeichnung wie bei dem folgenden. Unterseite und Beine

schwarz mit braunrother Innenseite der Schienenspitzen,

dicht runzlig punktirt und greishaarig, daher fast glanz-

los. Die Vorder- und Mitlelschenkel ziemlich lang, vor

dem Knie flachgedrückt; die hintern verlängert, hinter

der Mitte keulig erweitert, vor dieser Erweiterung aber

auf der Innenseite tief in einem nach hinten schräg ge-
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richteten Bogen ausgeschnitten, so dass die schräg

weggeschnittene Fläche jener Erweiterung als eine glän-

zende, rings von einem erhöhten Rande umgebene Ver-

tiefung hervortritt. Die Schienen an allen Beinen lang,

die vordem grade, mit etwas gebogenem Aussen- und

in der Mitte stark erweitertem Innenrande, am untern

Ende jener Erweiterung nach Innen gebogen, und gegen-

über zur Aufnahme des obersten Fussgliedes sehr lang

abgeschrägt. Die Mittelschienen gleich vom Knie an

schwertförmig zusammengedrückt, mit scharfer Aussen-

kante, unter der Mitte stark nach Innen gekrümmt, mit

stark aber dünn lamellenartig erweitertem Innen- und

ebenso breit ausgeschweiftem Aussenrande; die Hinter-

schienen im Wesentlichen den mittlem gleich, nur die

Krümmung weniger deutlich, die Erweiterung der Innern

und die Ausrandung der äussern Seite weniger merk-

lich. Das letzte Bauchsegment des cT mit einer breit nieder-

gedrückten glänzenden Stelle, das ? ist mir unbekannt.

Ein einz'elnes cT aus den Piemontesischen Alpen m

der Sammlung des Herrn ^uhe.

18. Cr. florentinus Oliv. Schwarz mit brauner

Fühlerwurzel; die Stirn mit zwei, das Halsschild mit sechs

weissen Flecken, die Flügeldecken kirschroth mit drei

schwarzen Punkten (2, 1.). L. 2|-3i-^ Br.

Cr. florentinus Oliv. Ins. VI. 792. 14. tab. 4. fig:. 55. —
Cr. tricolor Rossi F. Elrusc. Mant. I. 82. tab. 1. figr- K. Her-

rich-Schäff. 130. tab. 2. (wo aber die Färbung: zu {jrell und der

Vorderrand des Halsscbilds fälschlich gelb gezeichnet ist).

Zwar etwas kleiner als der vorhergehende, aber

doch noch eine der grössten Arten dieser Gruppe und

der ganzen Galtung, die gewöhnlich den grössern Exem-

plaren des Cr. imperialis F. und ömaculatus Oliv. Nichts

nachgiebt. Der Kopf mattschwarz ,
jederseits längs dem

obern Innern Augenrande mit einem weisslichen, schwach

ins Bleichrothe fallenden Längsfleck; der Glanz durch

grobe Punktirung geschwächt, die Stirn der Länge nach

breit und seicht eingedrückt, der untere Theil des Kopfes
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zwischen den Fühlern uneben. Die Mundtheile Schwarz-

braun. Das Halsschild verhältnissmässig kurz, massig ge-

wölbt, der Seitenrand in einem starken Bogen gekrümmt,

mit einer ziemlich breiten, aber nur wenn man den Kä-

fer auf die Seite wendet, sichtbaren Furche eingefasst,

breit abgesetzt und aufgebogen. Die Hinterecken ziem-

lich scharf, der Seitenrand beiderseits deutlich ausge-

schweift, der Miltelzipfel breit, kurz, und fast grade ab-

geschnitten. Die Oberfläche derb, aber sparsam punk-

tirt, glänzend schwarz, vor dem Schildchen jederseits

ein weisser eirunder, hinterwärts etwas verschmälerter

und gegen das Schildchen zu gerichteter Schrägfleck;

längs dem ganzen Seitenrande ebenfalls ein schmaler,

gewöhnlich weder Vorder- noch Hinterecken erreichen-

der Längsfleck, der in der Mitte durch die quer ein-

dringende schwarze Grundfarbe des Halsschilds in zwei

Flecken zerrissen ist, und nur in seltenen Fällen unun-

terbrochen zusammenhängt. Zwischen diesem Zwischen-

raum des Randflecks und dem zunächst liegenden Hinter-

flecke ist das Halsschild etwas niedergedrückt, die Ein-

drücke jederseits vor dem Schildchen sind unbedeutend.

Das Schildchen quer niedergedrückt, mit feinen, verein-

zelten Pünktchen bestreut, glänzend schwarz. Die Deck-

schilde flach walzlich, hinter der Mitte etwas erweitert,

breit und stumpf zugerundet; die Schulterbeule stark

hervortretend, auswärts durch einen schmalen aber tiefen»

nach Innen durch einen seichten mehr breiten Eindruck

begränzt. Die Punktirung ziemlich stark, zunächst an

der Wurzel, um das Schildchen und von der Mitte ab

hinterwärts wie abgeschliffen, auch nicht dicht, daher

die Oberfläche ziemlich glänzend. Die Farbe kirschroth

mit drei schwarze« Flecken, welche durch ihre Stellung

von denen der vorhergehenden Gruppen sehr abweichen;

der äussere Vorderfleck sieht nämlich nicht auf, sondern

hinter der Schulterbeule, der innere zwischen jenem

und der Naht, doch ersterem etwas näher; der einzelne

Hinterfleck steht dicht hinter der Mitte, etwas mehr nach

j
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der Naht zu gerückt, wie der äussere Vorderfleck, meist

in die Quere gezogen, und nach Innen unregelmässig

begränzt, so dass er aus zwei neben einander stehenden

und theilweise zusammengeflossenen Flecken entstan-

den zu sein scheint. Unterseite und Beine sind einfar-

big schwarz, runzlig punktirl, fein greishaarig, die Vorder-

schienen auch des ziemlich grade, aber länger wie

bei den Das letzte Segment beim quer eingedrückt

und an dieser Stelle stärker glänzend, beim § mit einer

rundlichen Grube, die im Innern stark glänzt, aber den

Vorderrand nicht erreicht, auch mit keinem scharfen,

sondern einem breit niedergedrückten Rande versehen ist.

In Italien [FriwaldsLky ! von dem die meisten mir

in den Sammlungen vorgekommenen Exemplare herstam-

men) namentlich in Toscana {Rossi; Dahl! bei Kunze
und V. Heyden) auch in Piemont [Aiibe!)\ in der Schweiz

{Chevriej\f bei Kunze), und wahrscheinlich im südwest-

lichen Europa noch weiter verbreitet.

Der Rossisq\\q Name für die vorliegende Art ist

zwar der ältere, konnte aber nicht beibehalten werden,

weil bereits ein Cr. tricolor. Fab. aus Neucumber'and vor-

handen ist.

Nahe verwandt ist dem Cr. florentinus eine vermuth-

lich unbeschriebene sibirische Art, von welcher ich ein

\on Menetries an V.Heyden als Cr. 6punctatus Fab. ge-

sendetes 5 vor mir habe. Er verbindet die Grösse ei-

nes miltelmässigen Cr. variabilis mit der Zeichnung der

vorliegenden Art; nur ist auf den Flügeldecken der ein-

zelne HinterOeck noch deutlicher in eine abgekürzte,

überall gleichbreite Querbinde erweitert, auf dem Hals-

schilde auch der Vorderrand weiss, und hinter dessen

Mitte bemerkt man ein unscheinbares weisses Längs-

fleckchen, als Ueberrest einer vielleicht bei andern Stük-

ken ausgebildeten Längslinie. Der Kopf ist bis auf die

weissen Seitenfelder des Kopfschildes ganz schwarz; die'

Beine schwarz mit weissgelben Schenkelspitzen, wie bei

Cr. variabilis, und die Ausdehnung der röthlich gelben
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Färbung an den Fiihlerwurzeln so stark wie bei Cr. cor-

diger. Die Bauchgrube des § ebenfalls, wie bei der

letztgenannten Art.

19. Cr. cordiger Lin. Schwarz; Fühlerwurzel,

Schienen und Fussglieder rölhlich gelb
;
Kopfschild, Sei-

tenrand des Halsschilds und zwei Hinterflecken dessel-

ben weissgelb, Schenkelspilzen und Vorderhüften weiss

gefleckt; Flügeldecken kirschroth mit zwei schwarzen

Punkten (1, 1.). L. 2^— 3^'^; Br. If—
Cr. cordiger Fab, Ent. Syst. II. 59. 32. Syst. Eleuth. II.

44, 19! Schneid, Mag. I. 209. 18. Oliv. Ins. VI. 793. 16. tab. 4

üg. 57. Panzer 13. tab. 6. Gyl. Ins. siiec. III. 593. 1. Küster

Käf. Europ. III. 84. — C hrysomela cordiger a Linn. F. Suec.

170. 558. Syst. nat. II. 598. 91.

Die nun folgenden sieben Arten bilden eine durch

habituelle Uebereinslimmung auf das Engste verbundene

Familie, deren einzelne Glieder zum Theil so nahe mit

einander übereinstimmen, dass sie häufig mit einander

verwechselt worden sind, und ihre Unterscheidung auch

nicht immer leicht ist. Dieses Uebereinslimmende zeigt

sich nicht allein in der Grundfarbe und den röthlichen,

schwarz gezeichneten Flügeldecken, welche Merkmale

sich auch bei den übrigen Arten dieser Gruppe finden,

sondern noch viel mehr in der ausserordentlichen Ver-

änderlichkeit ihrer Zeichnung, die sich nur bei einzelnen

Exemplaren normal und regelrecht ausbildet, bald aber

bis zum fast gänzlichen Verschwinden der Flecken ab-

nimmt und dann wieder zu breiten Querbinden zusam-

menfliesst, und dadurch, wenn mehrere Arten nach einer

und derselben Richtung hin abändern, die Unterschei-

dung so ungemein schwierig macht. Doch aber gebricht

es auch hierzu an Merkmalen nicht; das sicherste bildet

die Sculptur, besonders des Halsschilds, der Bau des

Hinterleibs bei beiden Geschlechtern, aber auch der Ton

der rothen Färbung der Deckschilde und der weissen

oder rothen Zeichnungen des Halsschildes; auch die

Zeichnung von Stirn und Beinen scheinen keiner Ver-
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änderung unterworfen zu sein. Einen üeberblick der am
leichtesten aufzufassenden und festzuhaltenden Merkamle

gewährt folgende Uebersicht:

1. Schenkel schwarz.

a. ünterkopf seitenfleckig. Cr. distinguendus Sehn.;

b. ünterkopf ohne Seitenflecke. Cr. cribratus m.

2. Schenkel an der Spitze weissfleckig;

a. Schienen gelb. Gr. cordiger L.;

b. Schienen schwarz.

«. Seitenlappen gelb.

aa. Halsschild matt. Cr. variegatus F.;

bb. Halsschild glänzend. Cr. interruptus Meg.

ß. Seitenlappen schwarz gerandet.

aa. Deckschilde fein punktirt. Cr. variabilis Sehn.

bb. Deckschilde gröber punktirt. Cr. 6puncta-

tns L
Bei der Beschreibung der einzelnen Arten folge ich

jedoch nicht dieser Reihenfolge, sondern einer habituel-

len Aehnlichkeit, wie sie sich besonders in der Zeich-

nung des Halsschilds und zum Theil auch der Flügel-

decken ausspricht.

Die vorliegende Art ist bei gleicher Breite mit der

vorhergehenden kürzer, gedrängter, auch dem Anschein

nach unförmlicher, übrigens derselben durch Zeichnung

und Färbung nahe verwandt. Der Kopf schwarz, die

Stirn tief eingedrückt, stark punktirt und wenig glänzend,

das Kopfschild mit einem halbkreisförmigen weissen, et-

was ins Röthliche fallenden Flecke bezeichnet. Die Füh-

ler des cT wie bei dem vorigen, nur die Glieder ober-

wärts etwas mehr verbreitert, und die untern Glieder

heller gelb; die des J um die Hälfte kürzer, mehr zu-

sammengedrängt und dicker. Das Halsschild etwas stär-

ker gewölbt wie bei jenem, der Seitenrand stark gebo-

gen, nur hinterwärts deutlich aufgeschlagen, die Hinter-

winkel etwas in die Höhe gebogen, die Oberseite vor

dem Schildchen jederseits flachgedrückt; am Seitenrande

längs dessen Mitte ein deutlicher länglicher Eindruck,
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der sich gewöhnlich hinterwärts etwas nach oben er-

streckt, und ein ähnhcher schwächerer Eindruck inner-

halb der Vorderecken. Die Farbe glänzend schwarz,

der Seitenrand breit weiss, in der Mitte dieses weissen

Randes ein schwarzer Punkt, bald frei, bald mit der

Grundfarbe des Halsschildes zusammenhängend. Auf der

Mitte des Hinterrandes vor dem Schildchen steht noch

ein gleichfalls weisslicher herzförmiger, mit seinen bei-

den Lappen nach vorn gerichteter Fleck, und vor dessen

Ausrandung eine von dieser durch einen schmalen Raum
getrennte bis zum Vorderrande sich erstreckende weisse

Längslinie. Die Punkte derb, etwas in die Länge ge-

zogen, ziemlich vereinzelt, daher den Glanz nicht schwä-

chend. Das Schildchen ziemlich lang, dreieckig, spiegel-

glatt, schwarz. Die Deckschilde hinter dem Schildchen

stark buckelig erhöht und von da ab hinterwärts allmäh-

lig wieder abgeflacht^ am Schildchen jederseits stark

niedergedrückt, hinter der stark rundlich heraustretenden

Schullerbeule seitwärts stark zusammengedrückt, hinten

breit abgerundet; die Punktirung derb, aber nicht dicht,

hinterwärts auf der Wölbung schwächer, längs der Wur-

zel fast ganz verschwindend. Die Farbe kirschroth, Wur-
zel und Naht zart schwarz gesäumt, und ausserdem fin-

den sich auf jeder Flügeldecke zwei schwarze Punkte

in der Gestalt und Stellung wie der äussere Vorderpunkt

und der Hinterpunkt der vorigen Art, nur gewöhnlich grösser

und daher der hintere anscheinend weiter hinterwärts ge-

rückt. Sehr selten bemerkt man zwischen dem vordem
und der Naht eine Spur von einem dritten Punkte. Un-

terseite und Schenkel schwarz, die Schenkelspilzen und

Hüften mit einem weissen Flecke bezeichnet, die Schie-

nen und obern Fussglieder gelb, das dritte (gespaltene)

Fussglied mit dem Krallengliede schwärzlich. Die Schie-

nen des etwas länger als die des J. Das letzte Bauch-

segment des <^ mit einer seichten, in der Mitte noch

tiefer ausgefurchten glänzenden Längsgrube, in deren

vorderm Drittel sich ein kielförmig hervorspringendes
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Längsblech erhebt; die Grube des J breit halbkreisrund,

von hinten nach vorn eingedrückt, hinterwärts durch den

fast graden Rand des Segnfients begränzt. Das Pygi-

dium breit abgerundet, am untern Rande zuweilen mit

einem undeutlichen, weisslich gelben Querfleck bezeichnet.

In dem grössten Theile von Europa, doch wie es

scheint überall nur sprungweise vorkommend; in Schwe-

den und Finnland (Gyllenhal), Ungarn {Friwaldszky f),

Südrussland (bei Sarepta, Kunze/), der Europäischen

Türkey {Friwaldszky !)] in Mittel-Deutschland (Sachsen;

bei Leipzig, Kunze!, bei Altenburg, Apetz!', Thüringen!

bei Erfurt, Strübingf, bei Frankenhausen, Uornung!, bei

Meiningen, Heyden! ßaiern bei Augsburg, Germar!,

bei Erlangen, Rosenhauer!', Tyrol: derselbe!, bei Triest,

Kunze!), im Rheiniande (bei Frankfurt a. M. ^. Heyden!

bei Aachen: Förster!), in der Schweiz und Savoyen

[Auhe!) und in Frankreich (in der Touraine nach Ger-

mar's Sammlung). Strühing fand ihn auf Weiden, Gyl-

lenlial nennt ausserdem noch Haselii; Hornung traf ihn

bei Frankenhausen, auch auf- blühender Spiraea filipen-

dula an.

20. Cr. distinguendus Schneider. Schwarz

mit brauner Fühlerwurzel; Vorder- und Seitenrand des

Halsschildes, und ein Querfleck vor dessen Hinlerrande

weissgelb; die Flügeldecken grob punklirt, gelb, mit zwei

schwarzen Punkten (1, 1.). L. 2— 2J^^'; Br. —
Cr. distinguendus Schneid. Magf. I. 209. 19. — Cr. varie-

gatus Panzer 13. tab. 8. Gyl. Ins. suec. III. 597. 3.

Schmaler und schlanker als Cr. cordiger, aber dem-

selben in der Zeichnung nicht unähnlich, in der Gestalt

zwischen ihm und dem folgenden die Milte haltend, auch

mit dem letztern mehrfach verwechselt. Der Kopf schwarz,

der Länge nach eingedrückt, grob punktirt, wenig glän-

zend; die Seitenfelder des Kopfschildes weisslich, die

Mundtheile braun. Die Fühler verhältnissmässig dicker

als bei den vorhergehenden Arten, die Glieder oberseils

etwas mehr verbreitert, das 3te Glied doppelt grösser als

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



das 2te, die untern bis zum 4ten gelbbraun, das Wur-

zelglied oberseits schwarzbraun überlaufen, die obern

Glieder schwarz. Die Fühler des J kürzer, übrigens

nicht verschieden. Das Halsschild ziemlich kurz, an der

Basis doppelt breiter als lang, vorn kugelig gewölbt, an

den Seiten stark herabgezogen und vor den Hinterecken

etwas zusammengedrückt; der Seitenrand stark gekrümmt,

breit abgesetzt; der Hinterrand wenig ausgeschweift, der

mittlere Zipfel breit und stumpf. Die Oberseite vor dem
Schildchen flach gedrückt, mit einem seichten Längsein-

druck auf der Mille, welcher den Hinterrand nicht ganz

erreicht, gegen die Milte gewöhnlich verschwindet, und

dessen vorderes Ende meist am Vorderrande wieder zum
Vorschein kommt. Ausserdem bemerkt man noch jeder-

seits einen nur selten ganz fehlenden, sich schräg gegen

die Vorderecken hin erstreckenden Eindruck. Die Ober-

fläche punktirt, die Punkte grob, bald sparsamer, bald

mehr gedrängt, besonders nach dem Seitenrande hin,

und hier, zumal bei den manchmal etwas runzelartig

in die Länge gezogen. Der Glanz bald stärker und spie-

gelnd, bald durch die dichtere Punktirung matter. Die

Farbe schwarz, bald so um sich greifend, dass nur ein

schmaler Vorder- und Seitenrand weissgelb bleibt, und

dieser Saum nur an den Vorder- und Hinterwinkeln, so-

wie auf der Milte des Vorderrandes etwas breiler wird;

bald mehr beschränkt, so dass vor dem Schildchen hart

am schwarzbleibenden Hinterrande ein zweilappiger weiss-

licher Querfleck zum Vorschein kommt, auch der lichte

Saum sich besonders an den bezeichneten Stellen ver-

breitert, und in der Milte des Vorderrandes mit einem

keilförmigen Zipfel in die schwarze Grundfarbe hinein-

Irilt. Schneider nnd Gyllenhal a. a. 0. vergleichen diese

Zeichnung mit der eines plumpen schwarzen SU auf lich-

tem Grunde, eher könnte man sie als einen unförmlichen

schwarzen vorn zweilappigen, hinterwärts dreizipfligen

Querfleck betrachten. Das Schildchen ziemlich lang, drei-

eckig und hinten kurz abgestutzt, glänzend schwarz. Die
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Deckschilde dreifach länger als das Halsschild, die Schul-

terbeule eckig hervortretend, der Eindruck innerhalb der-

selben breit und seicht, ausserhalb derselben schmal und

tief, die Spitze breit abgerundet. Die Punkte grob und

tief, nicht sehr dicht, die Zwischenräume glatt und glän-

zend. Die Farbe gelb mit einer sehr schwachen Beimi-

schung von Roth, Wurzel und Naht schmal schwarz ge-

säumt, auch das Innere der Punkte schwärzlich. Aus-

serdem ist jede Flügeldecke mit zwei grossen, fast flek-

kenartigen schwarzen Punkten besetzt, welche beide durch

ihre in die Länge gezogene Gestalt die Stellung einer

unterbrochenen Längsbinde einnehmen; der vordere auf

und hinter der Schulterbeule, der hintere gerade hinter

jenem, mit seinem Vorderrande etwa die Mitte der Flü-

geldecke berührend. Beim Kleinerwerden schwindet der

hintere Punkt endlich ganz, und solcher Stücke gedenkt

Gyllenhal unter var. h und d.; man findet jedoch, wie-

wohl weit sellener, Exemplare, bei denen zwischen je-

nen Punkten und der Naht eine schwache, fast linienför-

mige Spur eines 2ten Punktes bemerkbar wird. Unter-

seite und Beine schwarz, runzlig punktirt und fast glanz-

los, bei den Stücken mit breit gelb gesäumtem Hals-

schilde das Schulterblatt gewöhnlich mit einem gelb-

lichen Flecken bezeichnet. Die Vorderschienen des

lang, dünn, in der Mitte etwas geschweift; das letzte

Bauchsegment des ^ mit einem stärker glänzenden Quer-

eindrucke, bei dem J mit einer tiefen halbkreisförmigen,

hinten an den Rand des Segments gelehnten, schräg nach

vorn hin eingedrückten, an den Seiten lang braunhaari-

gen Grube.

Eine nordeuropäische, sich nur durch das mittlere

Europa in einem nicht breiten Striche hinziehende Art;

in Norwegen {Boheman! bei Germar), Schweden {GyU
lenJial), Finnland {Sahlberg! bei Kunze); in Pommern
{Bieckhoff! Schmidt!), der Lausilz! Schlesien {Loeivf,

Stenz/ bei Heyden), Böhmen [Grohmann!) und dem
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östlichen Franken (bei Erlangen nach Rosenhauer ! sehr

selten).

21. Cr. variegatus Fab. Schwarz mit brauner

Fühlerwurzel; drei Längsbinden des mallen Halsschilds

und die Schenkelspitzen weissgelb; Flügeldecken dicht

punktirt, gelb, mit schwarzem Schulterflecke. L. 2|—
3'^^ ßr. 1| —

Cr. variegatus Fab. Ent. Syst. II. 61. 40. Syst. Eleuth. II.

46. 27. Oliv. Encyc. VI. 613. 26. Ins. VI. 795. 18. tab. 4. fig^. 58.

— Cr. axillaris Cliarp. h. ent. 239. tab. 7. fig". 9. Herrich-

Schaeff, 116. tab. 8.

Noch länger und schlanker als die vorige Art, übri-

gens dieser in Färbung und Zeichnung der Flügeldecken

eben so ähnlich als der folgenden in der des Halsschil-

des und habituell am meisten an die Clylhrengruppe der

Cl. humeralis und ihrer Verwandten erinnernd. Der Kopf

ist der Länge nach etwas niedergedrückt, tief aber nicht

dicht punktirt, aber auch eben nicht glänzend; schwarz,

das Kopfschild mit einem gelblichen Querfleck gezeich-

net, auch unter den Augen jederseits ein ähnlicher aber

kleinerer Fleck, wie bei dem vorhergehenden. Auch die

Fühler wie bei jenem, nur ein wenig derber, die untern

Glieder, besonders das 3te, nach der Spitze zu stärker

verdickt, auch die das 5te Glied noch mit umfassende

gelbliche Färbung etwas lichter. Das Halsschild gegen

die schlanke schmale Gestalt des Käfers kurz, und nach

vorn hin merklich verschmälert, der Seitenrand stark ge-

krümmt, vor der Mitte massig aber hinter derselben sehr

breit abgesetzt und aufgebogen; der Hinterrand wenig

ausgeschweift, der mittlere Zipfel [breit, kurz, und ein

wenig ausgerandet. Die Oberseite vor dem Schildchen

jederseits breit niedergedrückt, längs dem ganzen Seiten-

rande breit eingedrückt, wodurch der mittlere Theil^^der

vordem Hälfte stark kugelig hervorgetrieben wird; hin-

ter der Mille jederseits ein tiefer mondförmiger Eindruck,

dessen unteres Ende sich bis in den Eindruck am Sei-

lenrande herabzieht; endlich zeigt sich meist auch noch
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auf der Mitte eine Spur eines vorn und hinten abgekürz-

ten Längseindrucks. Die Farbe schwarz, der Vorderrand

schmal, der Seitenrand breit und schlecht begränzt rölh-

lichgelb, doch so dass der äusserste Saum dunkel bleibt.

Tn der Mitte des Vorderrandes erweitert sich der schmale

Vordersaum zu einem dreieckigen Zipfel, welcher als

helle Mitteibinde sich in die schwarze Grundfärbung hin-

ein erstreckt, und sich hinter der Mitte zu einem mit der

Grundfläche auf der Milte des Hinterrandes aufstehenden

Kegelfleck erweitert, durch den die Grundfarbe in zwei

abgesonderte unförmliche schwarze Längsflecke zerrissen

wird. In der Mille dieses Kegels befindet sich eine frei-

stehende zarte schwarze Längslinie, welche beim üeber-

handnehmen der schwarzen Grundfarbe mit den beiden

zusammenslossenden Längsflecken zusamrnenfliesst; von

der Mittelbinde bleibt dann nur die vordere Hälfte und

der Fuss des Kegels übrig, und dadurch entsteht eine

Zeichnung, der des Cr. cordiger ähnlich, wie sie bei Char-

pentler a. a. 0. abgebildet ist. Auch die Mitte des Sei-

tenrandes zeigt den einzelnen, bald freistehenden, bald

mit der übrigen schwarzen Färbung zusammenfliessenden

Punkt, wie die vorhergehenden Arten. Die Punktirung

tief, wenn gleich nicht sehr dicht, die Zwischenräume

fein runzlig, daher nialt und glanzlos, der schwarze Theil

derselben mit einem schwach seidenartigen Schimmer.

Das Schildchen lang, dreieckig, glänzend schwarz, vor

der Spitze gewöhnlich mit einem mehr oder minder deut-

lichen, gelben Fleckchen. Die Deckschilde ziemlich schmal

walzlich, über dreimal länger als das Halsschild, hinter

der stark rundlich hervortretenden Schulterbeule zusam-

mengedrückt; die Eindrücke an der Wurzel schwach,

die Spitze sehr breit abgerundet, fast abgestutzt. Die

Oberfläche punktirt, die Punkte ziemlich derb und dicht,

hinterwärts feiner und mehr zerstreut, die Zwischenräume

fein gerunzelt und dadurch malt; hinterwärts bemerkt

man einige Spuren von hervortretenden Längsrippen, von

denen besonders eine ausserhalb der Schulterbeule ent-
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springende und den Seitenrand begleitende bemerkbar

wird. Die Farbe gelb, Wurzel und Naht schmal schwarz

gesäumt, das Innere der Punkte bräunlieh ; ausserdem zeigt

die Schulterbeule einen länglichen noch über dieselbe

hinausreichenden schwarz glänzenden Fleck, ähnlich dem
Vorderflecke der vorhergehenden Art. Unterseite und

Beine schwarz; dicht gerunzelt, fast ohne allen Glanz.

Die Vorderhüften mit einem weissgelblichen Flecke be-

zeichnet, und ein ähnlicher meist kleinerer an den Schen-

kelspitzen und zwar je w^eiter hinterwärts desto deut-

licher; auch das Schulterblatt gewöhnlich mit einem

schlecht begränzten gelbbräunlichen Fleckchen bezeichnet.

Die Innenseile der Vorderschienen mehr oder weniger

deutlich gelbbraun. Das letzte Segment des seicht

quer niedergedrückt, des J mit einer fast kreisförmigen,

scharf gerandeten, hinterwärts durch den etwas ausge-

schnittenen Rand des Segments begränzten Grube.

Bis jetzt nur in und zunächst auf beiden Seiten der

Alpenkette gefunden. Bei München {Herrich-Schaeffer),

in Kärnthen {Dahl! bei Heyden und im Mus. Berel.,

Ullrich! bei Kunze), Tyrol [Kilenhurg! Rosenhauer!),

in der Lombardey [Kunze!) und Savoyen [Aule!). Ro-

senhauer fand ihn auf ßetula alnus.

Nach Hrn. Prof. Erichson's Mitlheilung ist diese Art

der ächte Cr. variegatus Fab., und damit steht auch der

von Fahricius angegebene Fundort (Italien) im Einklang.

Fahricius scheint mit ihm jedoch den vorhergehenden

nordeuropäischen Käfer vermengt zu haben, wenigstens

gehört das von mir verglichene Exemplar der Fahrici-

schen Sammlung zu jenem, auch lässt sich seine Varie-

tät mit mehrgefleckten Deckschilden kaum anders als auf

jenen deuten, und eben so beruht ohne Zweifel Schlei-

derns nachträgliche Aeusserung (Mag. I. 384. 19), dass

sein dislinguendus mit variegatus F. identisch sei, auf

einer von Fahricius selbst erhaltenen, auf oberflächlicher

Vergleichung beruhenden Bestimmung. Letzlere hat denn

auch die Veranlassung gegeben, dass alle Autoren, welche

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



80

beide Arten kennen, den vorhergehenden für variegatus,

und den vorliegenden für neu halten; letzterer wurde

von Ullrich! an Kunze als humeralis Fab. geschickt; Cr.

humeralis Sturm! Cat. ist dagegen die Abart des vorher-

gehenden mit fehlendem Hinterfleck.

22. Gr, variabilis Schneider. Schwarz mit brau-

ner Fühlerwurzel; das Kopfschild, drei Längsbinden des

Halsschildes und die Schenkelspitzen weisslich, die Flü-

geldecken massig punktirt, kirschroth, mit 4 schwarzen

Punkten (2, 2). L. 2^-3 ßr. 4—11^".

Cr. variabilis Schneid. Mag. I. 207. 17. Fab. Ent. Syst.

Suppl. 105. 32—33. Syst. Eleuth. II. 44. 20! Oliv. Ins. VI. 794.

17. tab. 2. fig^. 19. Gyl. Ins. suec. III. 595. 2. — Cr. cordiger
Oliv. Eue. VI. 611. 20. — Cr. 6punc latus cf. Herrich-Schaeff.

116. tab. 4.

Von dem kurzen, gedrungenen Bau des Cr. cordiger,

und demselben auch durch die Färbung der Flügeldek-

ken nahe verwandt, in der Zeichnung des Halsschildes

dagegen genau mit der vorhergehenden Art übereinstim-

mend. Auch der Kopf wie bei dem vorigen, doch der

Längseindruck schwach, nur zwischen den Augen zu einer

seichten, rundlichen Grube erweitert, die Punktirung mäs-

sig und den Glanz nicht schwächend; der halbkreisför-

mige Fleck auf dem Kopfschilde nebst den beiden Sei-

tenflecken deutlich und weiss, sehr schwach ins Gelb-

liche fallend. Die Fühler schlank und dünn, beim J kür-

zer, aber nicht eben dicker, die mittlem Glieder vom
öten ab wenig erweitert, das 3te gut dreimal länger als

das 2te. Die untern Glieder bis zur Wurzel oder Mitte

des 5ten gelbhch braun, auf der Unterseite heller, fast

weisslich gelb, das Wurzelglied mit einer schwarzen

Längslinie gezeichnet. Das Halsschild kurz, und vorn

stark verschmälert, oberhalb der Vorderecken zusam-

mengedrückt, nach dem Kopfe zu kugelig abfallend; der

Seitenrand bogig, deutlich und besonders stark in der

Milte erweitert und aufgeschlagen; der Hinterrand jeder-

seits mässig ausgeschweift, der Mittelzipfel kurz, breit
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und fast grade abgeschnitten. Die Oberseite vor dem
Schildchen breit niedergedrückt, der Seitenrand jeder-

seits von einem breiten Eindrucke begleitet, und ein ähn-

licher steigt von den Hinterecken aus schräg gegen die

Mitte nach vorn hin herauf. Die Punktirung grob, aber

nicht sehr dicht, daher die Oberfläche glänzend; die

Farbe schwarz, die lichte Zeichnung wie bei dem vori-

gen, nur weissgelb, zuweilen mit einem blassrosenrothen

Anfluge; doch bleibt der aufgeschlagene Saum des Sei-

tenrandes stets schwarz, der dunkle Punkt in der brei-

ten Seitenbinde fehlt meistens, und Stücke, bei denen

die Miltelbinde durch Zusammenfliessen der Grundfarbe

mit der schwarzen Längslinie zerrissen ist, finden sich

ausserordentlich selten. Das Schildchen lang dreieckig

mit einzelnen groben Punkten, hinten grade abgestutzt,

glänzend schwarz, in der Mitte oft mit einem bräunlichen

Schatten. Die Deckschilde walzlich, kurz und kaum 2|mal

länger als das Halsschild, um das Schildchen herum stark

aufgeworfen, auf jeder Seite desselben schwach einge-

drückt; die Schulterbeule stark heraustretend, jederseits

durch deutliche Eindrücke abgesetzt. Die Punkte ziem-

lich stark, nur längs der Wurzel und hinten auf der Wöl-

bung schwächer, die Zwischenräume glatt und glänzend.

Die Farbe kirschroth, wie bei Cr. cordiger, die ganzen

Flügeldecken ringsum schwarz gesäumt, welcher Saum
hinter der Schulterbeule auf den Seitenlappen überfliesst

und auch diesen breit schwarz einfasst, während die ober-

halb des Lappens fortlaufende K^inte des Seitenrandes

entweder ganz roth bleibt oder sich, zumal an ihrer hin-

tern Hälfte, dunkel angelaufen zeigt. Auch die Zeichnung

der Flügeldecken ist der des Cr. cordiger ähnlich, die

beiden äussern schwarzen Punkte sind ganz wie bei je-

nem gestellt, nur meist kleiner und schlecht begränzt,

nicht selten mit einem bräunlichen verwaschenen Rande

umgeben; dafür bemerkt man zwischen jedem Punkte

und der Naht noch einen 2ten schwächern, meist zu einer

länglichen Linie zusammengeschwundenen Punkt. Manch-

IL 6
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mal vergrössern sich die beiden hintern Punkte so, dass

sie fast zu einer abgekürzten Querbinde zusammenflies-

sen, in andern Fallen verschwindet bald der vordere,

bald der hintere innere Punkt, seltener beide, auch die

äussern werden kleiner, und durch deren endliches Ver-

schwinden entstehen Stücke mit einfarbig rothen Flügel-

decken, während umgekehrt auch wohl auf jeder Seite

des innern Vorderpunkts sich dunkle Schatten finden und

das bei den folgenden Arten häufiger vorkommende Ent-

stehen von Querbinden vorbereiten. Das Pygidium bei

beiden Geschlechtern breit abgerundet, fast abgestutzt;

bei den cT mit drei schwachen in ein Dreieck gestellten

Eindrücken; bei den $ die Seiteneindrücke tief, der obere

mittlere zu einer breiten, glänzenden Längsrinne erwei-

tert. Beide Seiteneindrücke innerhalb des aufgeworfenen

Randes häufig durch eine weissgelbliche Querbinde ver-

bunden. Unterseite und Beine schwarz, bei weniger runz-

liger Punktirung glänzender wie bei der vorigen Art. Die

Schienen des schlank und dünn; die Vorderschienen

auf der Innenseite gelb und nebst den hinteren etwas

geschwungen; die Schenkelspitzen nebst den Vorderhüf-

ten mit einem grossen weissen Fleck bezeichnet. Die

Lappen des 3ten Gliedes lang und etwas aus einander

gesperrt.

Das letzte Bauchsegment des sehr breit, an den

Seiten bauchig aufgeblasen, auf der Mitte mit einer lan-

gen fast halbcylindrischen, schräg von hinten nach vorn

eingedrückten Quergrube. Die schräg liegende Hinter-

wand derselben ist durch einen stumpfen am Rande drei-

eckig ausgeschnittenen Längswulst wieder getheilt; der

das Innere zum Theil bedeckende Vorderrand dieser

Grube springt jederseits mit einem langen, gebogenen,

vorn kurz dreieckig zugespitzten Zinken hervor, und zwi-

schen diesen befindet sich noch ein zweiter, das eigent-

liche Innerste der Grube begränzender Rand, welcher

jederseits noch mit einem stumpfen, schräg einwärts von

jenem grössern Zinken stehenden Zahne bewaffnet ist.
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Das Innere der Grube ist glänzender als die übrige Un-

terseite, und in der Mitte meist mit einem verwaschenen

braunen flecke bezeichnet. Bei den J zeigt das letzte

Segment eine tiefe halbkreisförmige Grube, deren Rand

an den Seiten lang greis gewimpert, und hinten etwas

ausgeschweift ist, Dass übrigens jene beiden Zinken des

cf mit den beiden tiefen Seiteneindrücken auf dem Py-

gidiuni des § in genauer Beziehung stehen, und bei der

Begattung in letztere einzugreifen bestimmt sind, scheint

mir unzweifelhaft, wenn ich es auch nicht durch direkte

Beobachtung bestätigen kann.

Wie es scheint, über ganz Europa bis auf die Län-

der am Mittelmeere verbreitet. In Schweden {Gyllenhal),

Finnland [Auhes! Sammlung), (Russland bei Kiew, IJoch-

huth!), Deutschland (mir liegen ai5s allen Theilen Stücke

zum Vergleiche vor, mit Ausnahme des norddeutschen

Flachlandes von der Westgränze Pommerns bis zum
Rheine), Belgien, Mittelfrankreich und der Schweiz {Aube!)\

auch in Ungarn [Friwaldszky !). Als Futterpflanze wurde

mir von Strübing Salix viminalis genannt.

Herrich 'Schaeffer's Missgriff, welcher das des

vorliegenden Käfers für das cT des Cr. 6punctatus er-

klärt, ist ohne Zweifel daraus entstanden, das H. den von

ihm an vorliegendem Käfer bemerkten Bau mit Gyllen-

JiaVs Andeutung über die Geschlechtsmerkmale des Cr.

Cpunctatus vereinigen zu müssen glaubte. Dieser Miss-

griff hat aber noch zu weitern Unrichtigkeiten geführt,

indem H. nun den Cr. interruptus als das cf des Cr. va-

riabilis abbildete, und um eine Uebereinstimmung dieses

Bildes mit den Beschreibungen des Cr. variabilis bei den

Autoren zu erhalten, die Fanzer'sG\\Q sehr wohlgerathene

Abbildung zu tadeln sich genöthigt sah,

23. Cr. Gpunctatus L. Schwarz, mit brauner Füh-

lerwurzel; Kopfschild, Seitenrand des Halsschilds und die

Schenkelspitzen rölhlich; die Flügeldecken ziegelrolh, grob

punktirt, mit drei unförmlichen schwarzen Flecken (2,1).
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Halsschild mit einer schmalen, hinterwärts meistens

abgekürzten rothen Mittelbinde.

$ Dasselbe mit einem ankerförmigen rothen Mittelfleck.

L. 2— 3i'"; Br. 1|— 2"^

Cr. Gpunctatus Fab. Ent. Syst. II. 62. 44. Syst. Eleuth.

II. 46. 30! Schneid. Mag. I. 206. 16. (excl. var. c. d.). RossiF.

etrusc. 242. Oliv. Enc. VI. 613. 30. Ins. VI. 803. 32. tab. 5. fig.

68. ?. Panze?' 68. tab. 7. J. Ins. suec. III. 599. 4. IV. App.

667. 4. Stephens Illustr. IV. 356. 1. — Chrysomela QpunctU'

ta Linn. F. suec. 170. 559. Syst. nat. IF. .599. 92.

Diese Art ist der vorhergehenden ungemein ähnlich,

und es lässt sich nicht leugnen, dass man manchmal auf

Stücke stösst, bei denen die Bestimmung, welcher von

beiden Arten sie angehören, nicht ganz leicht ist. Farbe

und Sculptur der Deckschilde könnten hier allerdings

einigen Anhalt gewähren, wenn nicht erstere bei alten

Stücken in den Sammlungen häufig unscheinbar würde,

und nicht letztere, wiewohl selten, sich bei der einen Art

stärker und bei der andern weniger stark ausprägte als

gewöhnlich; die J unterscheidet dann mit Sicherheit nur

der sehr beständige ankerförmige Fleck des Halsschilds

und die weniger tiefen Pygidiumsgruben des Gr. 6punc-

latus, die cT, zumal solche, bei denen die Mittelbinde des

Halsschilds nicht abgekürzt, sondern vor dem Schildchen

mit einer schmalen zarten schwarzen Längslinie gezeich-

net ist, nur das vorn etwas verschmälerte Halsschild und

der abweichende Bau des letzten Bauchsegments, da die

Zeichnung der Flügeldecken keinesweges eine sichere

Unterscheidung gewähren kann. Eben so nahe steht Cr.

6punctalus aber auch den beiden folgenden Arten, mit

denen ich ihn fast in allen Sammlungen verwechselt ge-

funden habe; von beiden unterscheidet er sich, ausser

den hier sehr entscheidenden sexuellen Merkmalen noch

durch den stets schwarz gesäumten Seitenlappen der

Deckschilde, während sich ausserdem Cr. interruptus

noch durch den weit schiankern Bau und die feinere

Sculptur der Deckschilde, Cr. cribratus aber durch die

einfarbig schwarze Farbe von Kopf und Beinen, die viel
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gröbere, fast runzlige Sculptur des Halsschildes und die

dunklere, kirschrothe Farbe der Deckschilde sogleich

kenntlich macht.— Der Kopf der vorliegenden Art schwarz,

ziemlich glänzend, breit aber nicht tief eingedrückt, die

Punkte fein, unterwärts zu Runzeln zusammengedrängt.

Die Flecken des Unterkopfes wie bei dem vorigen, auch

die Fühler im Bau nicht verschieden; die untern Glieder

bis zum 4ten oder öten röthlich, das Wurzelglied mit

einem schwarzen Längsfleck auf der Oberseite. Das Hals-

schild kurz, hinterwärts breit, und nach vorn hin stark

verschmälert, der Seitenrand gebogen, besonders in der

Mitte sehr breit abgesetzt und aufgeschlagen, die Ober-

fläche längs dieses Seitenrandes zusammengedrückt; der

Hinterrand jederseits ausgeschweift, der Mittelzipfel breit

abgerundet; die Wölbung vorn mässig, hinterwärts vor

dem Schildchen breit niedergedrückt, der Zipfel selbst

hinter dieser flachen Stelle etwas aufgeworfen. Die Punkt©

grob, etwas in die Länge gezogen, nicht sehr dicht, da-

her die Zwischenräume mit mässigem Glänze. Die Grund-

farbe schwarz, die Zeichnung höchst veränderlich, und

nur in dem schmalen röthlichen Vordersaume, und den

breiten, den Seitenrand begleitenden röthlichen Längs-

binden übereinstimmend. Als die Normalzeichnung könnte

man die allerdings seilen vorkommende betrachten, wo
den beiden vorhergehenden Arten analog die Mittelbinde

sich bei dem <^ hinter der Mitte erweitert, und daselbst

durch eine zarte freistehende Längslinie getheilt ist; und

von dieser Grundzeichnung aus gehen dann die Abän-

derungen, den beiden Geschlechtern entsprechend, durch

üeberhandnehmen der einen oder der andern Farbe,

nach zwei Richtungen aus einander. Die schwarze Grund-

farbe fliesst hinterwärts, und zwar vorzugsweise bei den

cT, mit der feinen Längslinie zusammen, und dadurch ver-

schwindet die ganze hintere Hälfte der Mittelbinde, so

dass die Grundfarbe nur vorn bis zur Mitte durch eine

abgekürzte schmale lichte Binde gespalten, und selbst

diese zuweilen noch von dem rothen Vorderrande abge-
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rissen ist, bis sie endlich durch Ueberfliessen der Grund-

farbe gänzlich erlischt. Im entgegengesetzten Falle und
zwar meist bei den g, dringt von der rothen Mittelbinde

aus jederseits ein Arm in die schwarze Grundfarbe ein,

während letztere längs dem Hinlerrande überfliesst und
sich mit der hintern Hälfte der Längslinie verbindet, de-

ren Vorderende dann in den dreiarmigen rothen Mittel-

fleck hineinreicht. Die schon etwas nach vorn geboge-

nen Seitenenden des letztern verlängern sich manchmal
so weit, dass sie sich mit den rothen Seitenbinden ver-

einigen und dadurch die vordem Zipfel der Grundfär-

bung als abgesonderte schwarze Flecken losreissen.

Reicht dann die rothe Färbung noch bis zum Hinterrande,

so entsteht dadurch die Gestalt eines Ankers oder Kreu-

zes, bald mit bald ohne schwarze Längslinie, dabei fin-

den sich Stücke mit und ohne den schwarzen Punkt in

der Seitenbinde; und es giebt nicht leicht zwei Stücke,

bei welchen diese Zeichnungen genau und bis ins Ein-

zelne übereinstimmend gefunden würden. Das Schild-

chen lang dreieckig, hinten kurz abgestutzt, spiegelglatt

und schwarz. Die Deckschilde breit und flach gewölbt,

um das Schildchen wenig erhoben, mit stark hervortre-

tender Schulterbeule; die beiden Eindrücke zwischen ihr

und dem Schildchen, sowie der Seiteneindruck hinter

der Schulterbeule tief und stark; die Spitze breit zuge-

rundet. Die Punkte auf der vordem Hälfte dicht gedrängt,

mit schmalen runzelartigen und wieder von feinem Run-

zeln zerrissenen Zwischenräumen, hinterwärts mehr ver-

einzelt, auf und hinter der Wölbung merklich feiner, da-

her der Glanz hier und auf der Schulterbeule am stärk-

sten. Die Farbe ziegelroth, der Saum der ganzen Flü-

geldecken ziemlich breit schwarz, auch den Seitenlappen

umfassend. Die Schulterbeule und der dieselbe zunächst

umgebende Raum mit einem grossen länglichen schwar-

zen Flecken bedeckt; zwischen diesem und der Naht ein

zweiter ähnlicher, nur etwas kleinerer Fleck, und ein

dritter breit nierenförmiger Querfleck hinter der Mitte,
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welcher Jetztere sich zuweilen in 2—3 vereinzelte kleine

Flecke auflöst, aber gar nicht selten zu einer Naht und

Seitenrand berührenden Querbinde erweitert. Beim Aus-

dehnen der schwarzen Farbe erreicht zuerst der innere

Vorderfleck die Naht, und dadurch entsteht ein hinter

dem Schildchen liegender, beiden Flügeldecken gemein-

samer Kreuzfleck; dann stösst letzterer auch an den

Schulterfleck, wodurch eine zweite, vordere, nach der

Wurzel zu etwas ausgerandete Querbinde gebildet wird.

Solche Stücke führen in den Sammlungen die Namen Gr.

piclusZiegl. und separandus Ziegl., bilden aber noch nicht

das Extrem; Gyllenhal erwähnt vielmehr noch Individuen,

bei denen von der rothen Färbung nur ein Mondfleck an

der Wurzel, ein ähnlicher grösserer vor der Spitze, und

eine Mittelbinde, oder auch nur deren äussere Hälfte als

Randfleck übrig bleibt; aber auch anderer Stücke, bei

denen der breite, nierenförmige Hinterfleck sich in zwei

dem Vorderpaare analoge Flecke auflöst. Das Pygidium

schwarz, bei den ^ gewölbt, mit einfach erhöhtem Rande,

bei dem J mit drei tiefen, in eine deutliche den Rand

umziehende Rinne auslaufenden Eindrücken, deren mit-

telster sich oberwärts in eine Längsfurche verschmälert.

Die Unterseite mit den Beinen schwarz, fein punktirt und

gerunzelt, die Vorderhüften und ein Fleck an der Spitze

jedes Schenkels rölhlichweiss, die Vorderschienen auf der

Innenseite gelb. Das letzte Bauchsegment des cT von

ähnlichem Bau wie bei dem vorigen, die Seiten der Quer-

grube jedoch nicht so stark bauchig aufgetrieben, auch

hinterwärts mit einem kleinen Zähnchen vorspringend;

die Zinken am vordem Rande kürzer, weniger gebogen,

und die accessorischen Zähnchen auf dem Zwischenrande

weniger merklich. Die Hinterwand der Quergrube hat eine

weit weniger schräge Richtung, und der bei Cr. variabi-

lis auf ihr bemerkliche Längswulst fehlt ganz. Die Grube

des 5 ganz wie bei der vorigen Art, nur die Wimpern
an deren Rande nicht greis sondern bräunlich.
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Ueber ganz Europa verbreitet; in Schweden {Gyl-

lenhal)y Galizien {Farreyss ! hQ\ Heyden), Ungarn {Fri-

waldszky !), Südrussland bis zum Caucasus {CJiaiidoirf),

Deutschland (mir liegen Exemplare vor aus allen Gegen-

den desselben), Dalmatien {Stenz! bei Heyden), Italien

{Rossif Stenz/ bei v. H), der Schweiz [Auhel), Frank-

reich {Auhe!), und England {Stephens). Mir ist er bis-

her nur auf Eichen vorgekommen, von andern sind mir

auch Weiden als seine Futterpflanze genannt, namentlich

Salix viminalis von Rosenhauer und Strühing, von Letz-

lerem auch Salix caprea.

24. Cr. interruptus Meg. Schwarz mit gelber

Fühlerwurzel; Kopfschild, drei Längsbinden des Hals-

schilds, Schenkelspitzen und Flügeldecken rothgelb, letz-

tere massig punklirt, mit gleichfarbigem Seitenlappen und

drei unförmlichen schwarzen Flecken (2, 1). L. 2—3"';

Br. Il—if'".
Cr. interruptus Meg. im Mus. Bcroi. — Cr. Gpunctatus

Schneid. Mag". I. 206. 16. var. C. d. — Cr. v ariabilis HerricTi-

Schaeff. 116. tab. 9.

Wie schon bemerkt, dem vorhergehenden überaus

ähnlich, und von ihm in manchen F'ormen nur schwierig

zu unterscheiden, aber doch sicher eine gute Art. Ha-

bitus, Färbung und Zeichnung gleichen ganz der vorher-

gehenden Art, nur erscheint er durch das längere, vorn

weniger zusammengedrückte Halsschild schlanker, in den

Deckschilden schmaler, und etwas stärker gewölbt; das

Roth der Oberseite fällt mehr ins Gelbliche, und in der

dem Cr. variabilis gleichen Zeichnung des Halsschildes

ist das Schwarze so überwiegend, dass man selten Stücke

mit vollständiger rother Mittelbinde, und höchst selten

solche findet, bei denen die Seitenzipfel des Cr. 6punc-

tatus durch ein paar feine, innerhalb des Schwarzen ste-

hende Seitenflecke angedeutet sind. Vielmehr ist das

Zusammenfliessen der Grundfarbe am Hinterrande, durch

welches das hintere Ende der Mittelbinde wegfällt, hier

Regel, und bei zehn mir vorliegenden stets der Fall.
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Der schwarze Saum der Flügeldecken ist schmaler, und

lässt den hinter der Schulterecke hinabhängenden Sei-

tenlappen unberührt. Die Punktirung der Deckschilde

ist feiner, gleichmässiger verbreitet und weniger gedrängt;

von den, wie bei Cr. ßpunctatus gestellten Flecken ist

der innere Vorderfleck, wenn er frei ist, meist sehr klein;

ist aber nur selten frei, vielmehr stösst er gewöhnlich

an die Naht, und bildet dadurch den gemeinsamen Kreuz-

fleck, während Stücke mit vollständig ausgebildeter Hin-

lerbinde mir noch nicht vorgekommen sind. Den we-

sentlichsten Unterschied von Cr. 6punctatus bilden je-

doch die Geschlechtsmerkmale. Der letzte Bauchring

des cT ist ohne alle Abnormitäten, und zeigt nur die auch

bei vielen andern Arten vorkommende, flach niederge-

drückte, rundliche Stelle vor dem Hinterrande; bei dem

5 ist die Hinterleibsgrube zwar nicht von der des vor-

hergehenden verschieden, das Pygidium aber zeigt nur

den hervorspringenden und von einer eingedrückten Rinne

begleiteten Rand, ohne Spur von den bei den beiden vor-

hergehenden Arten bemerkbaren Eindrücken.

Das Vaterland dieser oft verkannten Art (sie findet

sich in den Sammlungen meist unter dem Namen cordi-

ger variabilis, und 6punctatus, zum Theil mit echten Stük-

ken dieser Arten untermengt) ist bis jetzt nur Mitteleuropa

längs der Alpenkelte; so Baiern (bei Erlangen, Rosen-

hauerf ; bei Nürnberg, Sturmi, bei Regensburg, /i^jrr/cÄ-

Scliaeffer), Oesterreich (Kärnlhen, Dahl! bei v. Heyden),

in Krain, Germar!; in Steiermark, Glimmer! in der Ver-

einssammlung) und Ungarn [Küeiiburgl Stenz l bei Hey-

den). Eine sorgfältigere Beachtung wird jedoch wohl noch

einen weitern Verbreitungsbezirk ergeben. Rosenhauer

fand ihn bei Erlangen gleichfalls auf Salix viminalis.

Nach Germar gehört Cr. signalus Laichart. Tyr. Ins.

I. 174. 4. zu dieser Art, und auch Schneider a. a. 0.

zieht dies Citat zu seiner var. c. d. des Cr. Gpunctalus;

bei der Allgemeinheit der Laicharting'schen Beschreibung

habe ich aber diesen Namen nicht herstellen mögen, zu-
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mal da zugleich ein sehr gut und kenntlich beschriebe-

ner Cr. signatus Oliv, vorhanden ist.

25. Cr. cribratus m. Schwarz mit brauner Fühler-

wurzel; das Halsschild grob punklirt, mit drei rothen

Längsbinden; die Flügeldecken grob punktirt, kirschroth,

mit drei unförmlichen schwarzen Flecken (2, 1.). L.

2J'''. Br.

Von dieser seltenen und bisher wenig gekannten

Art kann ich nur drei mir als Cr. variabilis var. mitge-

theilte Stücke vergleichen, die jedoch zur Feststellung

ihrer Artrechte vollkommen hinreichend sind. In Bau

und Sculptur hält dieselbe die Mitte zwischen den bei-

den vorhergehenden; der walzenförmige Bau gleicht mehr

dem Cr. interruptus, die derbe Punktirung der Flügel-

decken mehr dem Cr. Gpunctatus. Von beiden unter-

scheidet er sich durch den einfarbig schwarzen ünter-

kopf uud die gleichfalls ungefleckten Schenkelspilzen;

bei dem einem der mir vorliegenden Stücke sind die

Vorderhüften weissgeßeckt, bei den andern nur mit ei-

nem gelbbräunlichen Schatten versehen. Die Sculptur

des Halsschildes ist grob und dicht, die Punkte furchen-

artig in die Länge gezogen; die beiden Seitenbinden

auswärts deutlich schwarz gesäumt und vor den fJinter-

winkeln endend, die aus einer dreieckigen Erweiterung

des schmalen rothen Vordersaums entstehende Mittel-

binde, dünn und zart, hinterwärts schon vor der Mitte

verschwindend. Die Grundfarbe der Flügeldecken wie

die der Halsschildbinden kirschroth, fast noch dunkler

wie bei Cr. cordiger und variabilis, der schwarze Saum
schmal und den Seitenlappen freilassend. Die drei gros-

sen Flecken ganz wie bei den vorigen; bei einem mei-

ner drei Exemplare stösst der innere Vorderfleck an den

Nahlsaum. Die Punktirung der Flügeldecken grob, wie

bei Cr. Gpunctatus. Das Pydidium bei beiden Geschlech-

tern mit einem seichten Längseindrucke auf der Mitte;

der letzte Bauchring bei den cT mit einer etwas nieder-

gedrückten halbeiförmigen Stelle, deren Vorderrand sich
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wenig aber scharf erhebt, und jederseits nach hinten hin

mit einem kurzen eckigen Zähnchen vorspringt; die Grube

des tief, schräg von hinten nach vorn eingedrückt,

rings mit braunen Härchen gewimpert.

Die erwähnten Stücke stammen aus der Nähe von

Constantinopel; weitere Fundorte in Europa sind mir

nicht bekannt. Im Berliner Museum findet sich diese

Art auch aus Kleinasien.

26 Cr. laevicollis Gebler. Schwarz mit gelber

Fühlerwurzel; das Halsschild sehr fein punktirt, roth,

schwarzfleckig; die Flügeldecken mässig punktirt, roth,

mit drei schwarzen Flecken. L.2J-— 2^^^^; Br.

Cr. laevicollis Gehl, in Ledeh. Reise II. 2. 205. n. 19.

Abermals den drei vorhergehenden Arten ähnlich

und nahe verwandt, aber kaum den kleinsten Stücken

des Cr. Gpunctatus und interruptus an Grösse gleich, und

an dem glatten, schön rolhen, mit getrennten schwarzen

Flecken besetzten Halsschilde sogleich zu erkennen. Der

Kopf tief eingedrückt, wenig punktirt, schwarz; die Mund-

theile bräunlich, die Fühler schlank und dünn, mit ober-

wärls wenig erweiterten Gliedern; das 3te Glied drei-

mal länger als das 2te, die fünf untern hellgelb, und

auch die Wurzel der beiden folgenden bräunlich. Das

Halsschild kurz, breit und stark kugelig gewölbt, der

Seitenrand stark gekrümmt, kaum erweitert und nur kurz

aufgeschlagen, der Hinterrand jederseits tief ausgeschweift,

mit breitem, abgerundeten Mitlelzipfel. Die Oberfläche

vor dem Schildchen jederseits breit niedergedrückt, von

der Mitte ab herabgezogen, fein und sparsam, nach den

Seiten zu dichter und stärker punktirt, seitwärts meist

mit einem breiten Eindruck, spiegelglänzend. Die Farbe

hochziegelroth, mit einer verschieden gestalteten, aber

doch zunächst an die Extreme des 6punctatus, bei de-

nen die rothe Färbung überwiegt, sich anschliessende

Zeichnung. An den schmal schwarzen Saum des Hinter-

randes schliessen sich zunächst zwei etwas unregel-

mässige runde, etwa den dritten Theil des Randes zwi-
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sehen sich einschliessende Flecke; vor jedem dieser

Flecken steht ein ähnlicher grösserer, und die Aussen-

seiten beider sind durch eine schwarze ßogenlinie ver-

bunden, während die Innenränder der Vorderflecken nahe

zusammentreten, und dadurch ein vor der Basis liegen-

der unförmlicher rother Kreuzfleck gebildet wird. In

der Mitte desselben findet sich auch die zarte schwarze

Längslinie des Cr. variabilis und seiner Verwandten wie-

der, und von jedem Vorderfleck aus erstreckt sich ein

schmaler Querfleck nach aussen, um wenigstens mit sei-

nem äussersten Ende die Stelle anzudeuten, wo bei den

genannten Arten der schwarze Punkt in der hellen Seiten-

binde steht. Bei andern Stücken wird diese Zeichnung

durch Zerreissen der Flecke undeutlicher, und zuletzt

bleiben nur vier auf der Milte des Halsschilds in einer

Querlinie stehende schwarze Punkte übrig, zwei grössere

mitten auf der Wölbung, und ausserhalb eines jeden der-

selben ein kleinerer, meist etwas mehr rückwärts gestell-

ter; von der schwarzen Längslinie bleibt jedoch fast

immer wenigstens eine schwache Andeutung zurück. Das

Schildchen spiegelblank, schwarz. Die Deckschilde um
das Schildchen wenig erhoben, kurz und breit walzen-

förmig, vom Schildchen ab hinterwärts allmählig abfal-

lend und zugleich etwas verschmälert, das Hinterende

breit abgerundet. Die Schulterbeule stark hervortretend,

die Eindrücke zunächst am Schildchen und innerhalb der

Schulterbeule deutlich und stark, der dritte oberhalb

des Seitenlappens weniger bedeutend. Die Punktirung

dicht, von massiger Stärke, an der Wurzel, auf der Schul-

terbeule und hinten auf und hinter der Wölbung, wie

abgeschliffen. Die Zwischenräume glatt und glänzend.

Die Farbe ein schönes und frisches Ziegelroth, W^urzel

und Naht schmal schwarz gesäumt ; die drei Flecken in

der Gestalt und Stellung wie bei den vorhergehenden

Arten, wie es scheint, der Grösse nach wenig veränder-

lich, denn unter sieben mir vorliegenden Exemplaren

finde ich keines, bei dem der hintere Querfleck sich zu
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einer vollständigen Querbinde erweiterte, oder der in-

nere Vorderfleck sich bis zur Naht ausdehnte. Unter-

seite und Beine schwarz, die Vorderhüften mit einem

weisslichen Flecke bezeichnet, auch die der übrigen Beine

bräunlich, bei den beiden mir vorliegenden § an der

Spitze der Mittelschenkel ein kleiner fast verloschener,

an der Spitze der Hinterschenkel ein deutlicher weisser

Fleck. Die Vorderschienen, wie bei den vorhergehenden

Arten, auf der Innenseite gelb, auch die Vorderseite an

der Spitze gelb oder braungelb; die Schienen schlank

und dünn, die vordem besonders bei den etwas ge-

krümmt und auch länger als bei den J, ausserdem bei

jenen der Innenrand der die Wurzel des ersten Fuss-

gliedes aufnehmenden Grube in einen breit schaufeiför-

migen schräg rückwärts gerichteten Zahn verlängert, bei

den g ohne Spur solches Auswuchses. Das letzte Bauch-

segment des nait einer schräg von hinten nach vorn

eingedrückten, vorn sich zuspitzenden muldenförmigen

Längsgrube, aus deren vorderm Ende ein spitzer, zahn-

artiger Höcker hervorspringt, bei dem J mit einer ei-

förmigen, liefen, am Rande mit bräunlichen Wimpern

besetzten Grube.

Aus der Europäischen Türkey und mir von Fri-

waldszkr unter dem Namen Cr. aemulus Friw. mitge-

theilt; die Gehler'sehe Beschreibung des sibirischen Cr. lae-

vicollis passt aber genau auf solche g, bei denen die

Zeichnung des Halsschildes in einzelne Flecke aufgelöst

ist, und ich zweifle daher an der Richtigkeit meiner Be-

stimmung nicht.

27. Cr. quadrip unctatus Oliv. Schwarz, mit

bräunlicher Fühlerwurzel; zwei Stirnflecke, die Hinter-

ecken des Halsschilds und ein Fleck auf dem Schildchen

weissgelb; die Flügeldecken grob punktirt, ziegelroth,

mit vier schwarzen Flecken (2, 2; beide Paare schräg).

L. 2—2^; br. H— U^'^

Cr. Apunctatus Oliv. Ins. VI. 800. 27. tab. 5. fig. 65,
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Grösse und Gestalt der vorigen Art, noch näher ver-

wandt aber den beiden folgenden, mit denen der vor-

liegende eine kleine auch durch Färbung und Zeichnung

zusammengehörende südwesteuropäische Familie bildet.

Der Kopf seicht eingedrückt, massig punktirt, unterwärts

etwas uneben, schwarz, auf der Stirn jederseits ein an

den innern Augenrand sich anlehnender, nach unten et-

was verbreiterter Längsfleck, die Mundlheile schwarz-

braun. Die Fühler schlank und dünn, die obern Glieder

an der Spitze kaum erweitert, die untern daselbst etwas

stärker verdickt, das ^te keulig angeschwollen, das 3le

doppelt länger; die untern Glieder bei den heller,

den $ dunkler braun, das Wurzelglied etwas dunkler

als die folgenden. Das Halsschild mässig gewölbt, nach

vorn hin wenig verschmälert, der Seitenrand mässig ge-

bogen, kurz aufgeschlagen, der Hinterrand jederseits tief

ausgeschweift, der Mittelzipfel breit und kurz, grade ab-

geschnitten. Die Oberfläche hinten wenig niedergedrückt,

die Punkte von mässiger Stärke, aber dicht und etwas

in die Länge gezogen, der schräge Eindruck jederseits

der Wölbung schmal aber deutlich. Die Farbe schwarz,

mit etwas seidenartigem Schimmer, das letzte Drittel des

Seitenrandes schmal weissgelb gesäumt. Das Schildchen

kaum länger als breit, hinten breit abgestutzt, schwarz,

die Hinterhälfte weissgelb mit schmal schwärzlichem

Saume. Die Deckschilde walzlich, um das Schildchen

herum stark aufgeworfen, hinter demselben ein-, und

längs der Nath flachgedrückt, hinten breit zugerundet,

mit länglicher, stark hervortretender Schulterbeule. Die

Eindrücke längs der Wurzel , besonders der innerhalb

der Schulterbeule, deutlich und tief Die Punklirung grob,

aber nicht dicht; an der Wurzel und hinter der Wölbung
schwächer. Die Zwischenräume glatt und glänzend, mit

einzelnen feinern Punkten bestreut. Die Farbe ziegelroth,

am nächsten mit der des Cr. imperialis übereinkommend,

der Saum rings herum schmal schwarz, aber so, dass der

sehr kurze Seitenlappen frei bleibt. Die schwarzen Flecke
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in Gestalt und Stellung wie bei den vorhergehenden Ar-

ten, also die beiden vordem länglich, die beiden hintern

die Stelle des grossen nierenförmigen Querflecks vertre-

tend, übrigens in beiden Paaren der Innenfleck etwas

nach hinten zu gerückt. Ganz frei, wie sie Olivier ab-

bildet, sind diese Flecken nur bei wenigen Arten, meist

stösst der innere Hinterfleck an den äussern, oder an die

Naht, ja ich habe ein Stück vor mir, bei dem der aus

beiden entstandene Querfleck mit Naht und Aussenrand

zu einer Querbinde zusammenfliesst. Stücke mit voll-

ständiger Vorderbinde habe ich noch nicht gesehen, doch

sind auch solche wahrscheinlich vorhanden. Unterseite

und Beine schwarz, die Vorderschienen der an der

Spitze bräunlich, auch etwas länger als die der J. Das

letzte Bauchsegraent des cT mässig breit, mit einer et-

was in die Quere niedergedrückten glänzenden Stelle,

das 5 mit der gewöhnlichen breiten und tiefen, fast kreis-

förmigen Grube.

Von dieser seltenen Art sind mir bis jetzt nur Ex-

emplare aus den Pyrenäen zu Gesichte gekommen, aus

hübe's, Germar's und Dohrn's Sammlung. In der er-

stem war Bareges als Fundort genannt. Auch in Frank-

reich scheint er wenig bekannt, da Germar seine Exem-
plare von Mulsant als unbeschriebene Art unter dem
Namen scutellaris Muls. erhielt.

28. Cr. fasciatus Dej. Schwarz, mit brauner Füh-

lerwurzel; zwei Stirnflecke und ein Fleck auf dem Schild-

chen weissgelb; die Flügeldecken mässig punktirt, ziegel-

roth, mit zwei schwarzen Querbinden. L. 1| — 2|''^;

i I 1 1 ///— '2

Cr, fasciatus Ilerrich-Sch. 127. tab. 13.

Dem vorhergehenden an Grösse, Gestalt und Färbung

so ähnlich, dass man bei oberflächlicher Betrachtung gar

leicht versucht werden könnte, in ihm bloss eine durch

Zusammenfliessen der Flecken entstandene Farbenvarie-

tät des Cr. 4punctatus zu erkennen; bei näherer Ansicht

aber doch sehr verschieden. Kopf, Fühler und Hals-
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Schild wie bei dem vorigen; nur die Fühlerwurzel dunk-

ler, die Punktirung des Halsschildes sehr fein und ver-

einzelt, stellenweise fast verloschen, auch die Seitenein-

drücke schwächer, die Oberfläche spiegelnd, schwarz;

nur bei einem einzigen unter 7 mir vorliegenden Stücken

ein kleiner Theil des Seitenrandes vor den Hinterecken

weisslich gelb, wie bei dem vorhergehenden. Das Schild-

chen etwas länger, hinterwärts mehr verschmälert, der

weisse Fleck ein wenig kleiner. Die Punktirung der Flügel-

decken feiner, die Eindrücke an der Wurzel breiter und

tiefer, der schwarze Saum der Flügeldecken breiter,

auch den Rand des kurzen Seitenlappens umfassend.

Die Färbung der Flügeldecken, bei welcher ich der Ana-

logie der vorhergehenden Arten wegen die rothe Farbe

als die Grundfarbe ansehe, sehr beständig, wie es scheint;

eine gemeinschaftliche schwarze Binde an der Wurzel

umfassl, sich an die Wurzel selbst anlehnend und sich

am Nahtsaume hinterwärts erweiternd, den Baum zwi-

schen beiden Schulterbeulen, ohne den Seitenrand selbst

zu berühren, und kann füglich als aus zwei Vorderflecken,

wie sie bei Cr. 4punctatus vorkommen, zusammengeflos-

sen gedacht werden. Hinter der Milte zeigt sich noch

eine zweite breitere und die ganze Wölbung umfassende

Querbinde, welche gleichfalls an der Naht nach vorn zu

concav ist und hinterwärts convex heraustritt, vor ihrer

Berührung mit dem Aussenrande sich wieder etwas ver-

schmälert, sonst aber in ihrer Gestalt genau mit der bei

einzelnen Stücken des Cr. 6punctatus vorkommenden ge-

meinsamen Hinterbinde übereinstimmt, — off'enbar der

zu einer solchen Binde erweiterte, bei Cr. 4punctatus

in zwei Einzelnflecken aufgelöste nierenförmige Querfleck

der vorhergehenden Arten, Von der rothen Grundfarbe

bleibt daher Nichts übrig als ein von dem schwarzen

Saum umschlossner Querfleck vor der Spitze, und eine

schmale an der Naht unterbrochene, am Aussenrande

aber nach vorn und hinten erweiterte, und dort mit ei-

nem schmalen Saum bis zur Schulterecke vordringende
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Mittelbinde, von welcher ohne Zweifel sowohl Bejean

als Stürm die von ihnen der Art gegebenen Namen ent-

lehnt haben. Unmittelbar vor dieser Erweiterung zeigt

die rothe Binde nicht selten eine merklich schmalere

Stelle, und bei einem der mir vorliegenden Stücke ist

dieselbe hier auf der linken Flügeldecke unterbrochen,

so dass der innere Theil als ein einzeln stehender rother

Fleck erscheint. Unterseite und Beine wie bei dem vo-

rigen; das letzte Segment des <^ mit einer breit seicht

eingedrückten, etwas stärker glänzenden Stelle, des §
mit einer fast kreisrunden, im Innern stark gerunzelten

Grube.

Den Hauptunterschied dieser und der vorhergehen-

den Art bildet demnach die Sculptur des Halsschildes;

aber auch die Gestalt des Schildchens, und die in der gan-

zen Gattung durchgängig beständige Färbung des Sei-

tenlappens wird dazu dienen können, diese Art von

solchen Exemplaren des vorhergehenden zu unterschei-

den, bei denen etwa die Flecken der Deckschilde zu

vollständigen Querbinden zusammengeflossen sein möch-
ten. Uebrigens ist diese Art nach einem Exemplar von

Sturm selbst der Cr. sinuatus Sturm! Cat., und nach dem
von mir verglichenen Originalexemplare zugleich der Cr.

4pustulatus der Fahricisch^n Sammlung; letzterer Name
konnte aber für ihn nicht angewandt werden, da Alles

was Fahricius über den Cr. 4pustulatus sagt, wörtlich

von Liiine's Chrysomela 4pustulata entlehnt ist, diese

aber bekanntlich einer ganz andern Käferfamilie angehört.

Das Fahrici'sche Exemplar unterscheidet sich von den

mir vorliegenden südeuropäischen nur durch stärkere

Verengerung des rothen Vorderflecks zunächst am Sei-

tenrande, und ein mit diesem Umsichgreifen der schwar-

zen Färbung zusammenhängendes Verschwinden des hel-

len Flecks auf dem Schildchen.

Ebenfalls bis jetzt nur in Südwesteuropa gefunden.

In den Pyrenäen {Sturm/), dem südlichen Frankreich

überhaupt {Reiche/, Auhe!), Savoyen {l)ohrn*s Samm-
II. 7
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lung) im Jura {Chevrier bei Germar und Kunze), und in

Oberitalien {Friwaldszky !).

29. Gr. lusitanicus Mus. ßerol. Schwarz; zwei

Stirnflecken, der Seitenrand des Halsschildes und ein

Fleck auf dem Schildchen weissgelb; die Flügeldecken

grob punktirt, ziegelroth, mit drei schwarzen Punkten

(1, 2; das hintere Paar schräg). L. 2^^^; Br.

Cr. lusitanicus, Mus. Berol! nach Erichson in brieflicher

Mittheilungf.

Abermals den beiden vorhergehenden Arten sehr

ähnlich, am nächsten aber dem Cr. 4punctatus Ol. ver-

wandt. Von Cr, fasciatus unterscheidet er sich durch

alle die Merkmale, wodurch auch Cr. 4punctatus von

dem letztern abweicht, also namentlich durch die grö-

bere Sculptur des Halsschildes und der Deckschilde,

die Färbung der letztern, insbesondere des Seitenlappens;

von Cr. scutellaris durch den meist grössern, fast ganz

walzenförmigen, hinten nicht verbreiterten Körper und

die anders gestellten, runden scharf begränzten Punkte;

von beiden endlich durch die schwarzen, nur auf der

Unterseite der untern Glieder schwach pechbraun ange-

flogenen Fühler und durch den ganz weissen Seitenrand

des Halsschildes. Der Kopf fast flach, der untere Theil

der Stirn über den Fühlern quer eingedrückt, die Fühler-

wurzel selbst durch einen höckerigen Querwulst verbun-

den, überall wie das Kopfschild grob und dicht punk-

tirt, fein greishaarig, schwarz mit pechbraunen Mund-

theilen, die Stirn mit zwei an die obern innern Augen-

ränder gelehnten, unterwärts etwas divergirenden weiss-

gelben Längslinien. Die Fühler an dem einzigen mir vor-

liegenden Männchen nicht ganz vollständig; das 2le Glied

knotig und kurz, das 3te Glied walzenförmig und dem
4ten gleich, die folgenden allmählig länger, vom obern

Ende des 3ten an etwas erweitert und zusammenge-

drückt. Die Farbe schwarz, die untern Glieder bis zum
öten auf der unlern Seite und an den Gelenken bräun-

lich. Das Halsschild massig gewölbt, vorn stark ver-
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schmälert, auch vor dem Schildchen etwas flach ge-

drückt, der Seitenrand gekrümmt und aufgeschlagen, der

hintere jederseits lief ausgeschweift, mit breitem, stark

hervortretendem, weit ausgerandetem Mittelzipfel. Die

Oberseite grob und dicht punktirt, die Punkte etwas in

die Länge gezogen, stellenweise zu Runzeln verfliessend.

Die Farbe schwarz, mit massigem Glänze, der aufgebo-

gene Seitenrand der ganzen Länge nach weissgelb. Das

Schildchen fast trapezoidisch, mit abgerundeten Hinter-

ecken, hinterwärts erhoben, glänzend; die Farbe weiss-

gelb, Seiten- und Hinterand schmal bräunlich gesäumt,

die Wurzel breit und verwaschen schmutzig braungelb.

Die Deckschilde ziemlich walzlich, mit breit abgeflach-

tem Rücken, die Wurzel um das Schildchen etwas auf-

geworfen, zu jeder Seite desselben breit eingedrückt;

ein zweiter breiter, aber tieferer Eindruck jederseits in-

nerhalb der schmal aber stark heraustretenden Schulter-

beule. Der Seitenlappen mässig lang, die Spitze breit

abgerundet. Die Oberfläche grob und ziemlich dicht

punktirt, dazwischen fein querrunzlig, mässig glänzend.

Die Farbe ziegelroth; Wurzel, iNaht, Spitze und die hin-

tere Hälfte des Aussenrandes bis zum Seitenlappen schwarz

gesäumt, mit drei rundlichen schwarzen, ziemlich scharf

begränzten Punkten; die Stellung derselben ganz wie
bei Cr. hirticollis, nur die beiden hintern ein wenig mehr
nach vorn gerückt, so dass der äussere derselben auf

der Mitte des Seitenrandes, und auch der innere noch
vor der Wölbung steht. Die Unterseite schwarz, dicht

runzlig punktirt, greishaarig; auch die Beine einfarbig

schwarz, die Schenkel derb, die Schienen etwas ge-

krümmt, die vordem etwas länger als die übrigen, die

Fussglieder ins Bräunliche fallend. Das letzte Bauchseg-

ment des mit einer flach quer niedergedrückten, et-

was glänzenden Stelle; das J ist mir unbekannt.

In Portugal [Hoffinannsegg ! im Berliner Museum).

Ein von dort stammendes wurde mir vom Hrn. Prof.

Erichson zur Benutzung mitgetheilt.
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30. Cr. coryli L. Schwarz mit brauner Fühler-

wurzel und zwei weissgelben Stirnflecken; das Halsschild

massig punktirt, schwarz (cT) oder rolh (g); die Flügel-

decken runzlig-unordentlich punktstreißg, roth. L. 2| bis

Sy^'; Br. 1|— 2"^

Cr. coryli Fab. Ent. Syst. II. 60. 38. Syst. Eleuth. II. 45«

26! Schneid. Mag. I. 204. 14. Gyl.lns. siiec. 111.602. 5. Steph.

illustr. IV. 336. 2. Küster Käf. Eur. III. 85. — cT Cr. vitis

Panzer 68. tab. 5. — J Cr. coryli Rossi F. Etrusc. 251. Panz.

68. tab. 6. Oliv. Enc. VI. 612. 23. Ins. VI. 796. 20. tab. 4. üg.

60. — Cr. chermesinus Oliv. Enc. VI. 625. 22. $ Chryso-
mela coryli Linn. f. Suec. 169. 555. Syst. nat. II. 598. 88.

Das etwa von der Länge des Cr. distinguendus, das

5 meist bedeutend länger , der Körper schlank und walzlichp

und dadurch im Ganzen den zunächst vorhergehenden

Arten ähnlich. Der .Kopf flach, der Länge nach etwas

niedergedrückt, der untere Theil uneben; die Punktirung

runzlig, die Farbe ein mattes glanzloses Schwarz, der

obere Innenrand jedes Auges mit einem mondförmigen

weissen, ins Röthliche fallenden Längsfleck umzogen.

Die Fühler dünn, fast borstenförmig, das 2te Glied etwas

birnförmig, das 3te nicht ganz dreimal länger als das

2te, der Fortsatz des Endgliedes sehr kurz. Die vier

untern Glieder und die Wurzel der beiden folgenden

gelbbraun, des Wurzelglied oberseits schwärzlich; die

Fühler des § verhältnissmässig nur wenig kürzer. Das

Halsschild sehr kurz, nach vorn wenig verschmälert, die

vordere Hälfte stark gewölbt, die hintere vor dem Schild-

chen schwach niedergedrückt; der Seitenrand wenig ge-

bogen, breit aufgeschlagen, der Hinterrand jederseits aus-

geschweift, der Mittelzipfel kurz und breit, bei dem 2
mit abgerundeten Ecken. Die Oberseite glänzend, bei

dem gröber und dichter punktirt, schwarz, bei den 2
fein und zerstreut punktirt und wie die Deckschilde leb-

haft ziegelroth. Das Schildchen etwas uneben, hinten

breit abgerundet, glänzend schwarz. Die Deckschilde

ziemlich walzenförmig, um das Schildchen stark aufge-

worfen, mit derb hervortretender, durch starke Eindrücke
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abgesetzter Schulterbeule, der Seitenlappen kurz, die

Spitze breit abgerundet. Die Oberffäche bei den cT

mit gröbern, stellenweise, besonders hinterwärts zu unor-

dentlichen Doppelreihen zusammentretenden Punkten be-

setzt, die Zwischenräume fein punktirt und runzlig; bei

den 5 ist die Sculptur feiner, die eingestreuten feinern

Punkte und Runzeln wie weggeschliffen, daher die Zwi-

schenräume stärker glänzend. Die Farbe beim cT ein

oft dunkles Kirschrolh, bei den wie es scheint weit häu-

figem 5 ein lebhaftes Ziegelroth, bei beiden aber zum
verschossenen Ziegelroth verblichen; Wurzel und Naht

bis zur Wölbung zart schwarz gesäumt. Aendert jedoch ab:

ß. mit einem schwarzen Fleck auf der Schulterbeule;

y. ausserdem noch mit einem grössern Schräg- oder

Querfleck hinter der Mitte, wodurch denn eine dem Cr.

bipunctatus L. ähnliche Zeichnung gebildet wird. Dahl

versandte solche Stücke als Cr. dispar, auch kamen sie

in den Sammlungen unter dem Namen Cr. temesiensis

Meg. vor;

mit einem zweiten schwärzlichen Punkte zwischen

dem Schulterpunkte und der Naht; endlich

£. mit einem durch Zusammenfliessen dieser beiden

Vorderpunkte entstandenen vordem Querfleck, wobei

sich auch der hintere Fleck erweitert, und auf dem Hals-

schilde des 5 schwarze Zeichnungen zum Vorschein kom-

men. Bei einem solchen, welches ich aus Friwaldszkys

Sammlung zur Ansicht vor mir habe, liegt vor dem Hioter-

rande des Halsschilds, letztern jedoch nicht berührend,

ein breiter, fast bindenartiger Querfleck, vor diesem, und

ihn eben berührend, ein zweiter kleinerer, und von des-

sen Vorderrande erstreckt sich jederseits ein Arm nach

aussen, so dass nur ein schmaler in der Mitte zipfelartig hin-

terwärts erweiterter rother Vordersaum übrig bleibt. Auch

der aufgeschlagene Seitensaum ist schwärzlich, und etwas

über der Mitte desselben zeigt sich noch ein grosser,

mit der Spitze hinterwärts dem Schildchen zu gerichte-
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ter schwarzer Schrägfleck. Weitere Unterschiede finde

ich jedoch nicht.

Unterseite und Beine einfarbig schwarz; die Schie-

nen des massig gekrümmt, wenig länger als die des

$. Das letzte Bauchsegment des cT mit einem breiten

kreisförmigen seichten Eindruck, des J mit einer kreis-

runden tiefen Grube, deren bräunlich gewimperte Seiten-

ränder noch sehr merklich niedergedrückt sind.

Eine fast über ganz Europa verbreitete Art. In

Schweden (Gyllenhal), Bussland (bei Petersburg, und

wieder bei Kiew, Hochhuth!) bis in dessen südlichsten

Gegenden (bei Sarepta, Kunze/) Ungarn {Friwaldszky !),

dem Bannat (Döt/z// bei Heyden) und Cvoaüen {Rosen-

hauer); in der Türkey {Friwaldszky !) , Italien {Rossi,

Riehl!), Deutschland (ich habe aus allen Gegenden des-

selben Stücke vor mir), England [Stephens), Frankreich

(bei Paris Auhe!) und Spanien [Stenz, bei v. Heyden).

Die Hauptfutlerpflanze ist Corylus avellana, Dr. Rosen-

hauer fand ihn jedoch bei Erlangen auch auf Erlen und

Weiden, einmal namentlich auf Salix caprea. Auch er-

zog letzterer den Käfer aus einer, in der Nähe eines

Ameisenhaufens gezogenen Sacklarve.

Der von Rossi a. a. 0. 251 beschriebene Cr. vitis

dürfte wegen der ihm beigelegten „elylra subpilosa" und

seines Wohnens auf Vitis vinifera wohl zu Eumolpus vitis

F. gehören; die beigefügte Anmerkung ^on Hellwig aber

bezieht sich nicht auf diesen Käfer, sondern auf den Cr.

vitis Pz. coryli cT.

6te Botte.* Fühler schlank, Körper schmal, walzlich,

oben dicht punktirt, Halsschild schwarzbunt, Deckschilde

fein behaart, hellgelb, mit schwarzen Zeichnungen. Die Ge-

schlechtsmerkmale der gleichfalls meist durch abnor-

men Bau des letzten Bauchsegments angedeutet. Arten

aus dem südöstlichen Theil von Mitteleuropa.

31. Cr. coloratus Fab. Schwarz, mit gelben Füh-

lerwurzeln und Schienen,- das Halsschild mässig punktirt,

rothgelb mit schwarzen Flecken; die Flügeldecken grob
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punktirt gelb, mit vier schwarzen Flecken (2, 2; das

hintere Paar schräg). L. — Br. Ij — If'
Cr. coloratus Fab. Ent. Syst. Suppl. 108. 71— 72. Syst.

Eleuth, II. 53. 68! Oliv. Ins. VI. 792. 15. tab. 4. %. 56. Panz.

98. tab. 4. — Cr. limaculatus Schneid. Mag*. I. 195. 2.

Den zunächst vorhergehenden Arten im Allgemeinen

nicht unähnlich, aber wie alle folgenden dieser Rotte,

gestreckter walzenförmig, und sogleich durch die fein-

harigen Deckschilde abweichend, durch die Zeichnung

des Halsschildes und die Geschlechtsmerkmale des cT

an den oben beschriebenen Cr laevicollis Gebl. erin-

nernd. Er ist bei etwa gleicher Breite doch gewöhnlich

merklich länger als dieser; der Kopf schwarz, seicht

niedergedrückt, zwischen den Augen mit einer mehr

oder minder deutlichen Querfurche, sonst aber fein punk-

tirt und ziemlich glänzend; das Kopfschild mit einem

schmalen mondförmigen röthlichen Querfleck, und mit

einem gleichfarbigen Fleck auf den Seitenfeldern des

Kopfschildes, der aber bei den Stücken mit dunklern

Schienen, besonders den leicht unscheinbar wird oder

ganz verschwindet. Die Fühler mässig lang, derb und

kräftig, die Glieder vom 4ten an oberwärts etwas ver-

dickt und nach der Spitze hin zusammengedrückt, der

Fortsatz des Endgliedes kurz und kegelförmig. Die vier

untern Glieder gelb oder gelbbraun, die obern schwarz.

Die Fühler der die an Grösse stets merklich über-

treffenden 5 verhältnissmässig kürzer, übrigens nicht ver-

schieden. Das Halsschild stark gewölbt, vorn polster-

förmig zugerundet und stark verschmälert, der Seiten-

rand vor den Hinterecken fast grade, dicht vor den Vorder-

ecken plötzlich in einem Winkel schräg aufwärts ge-

brochen, zunächst an den Hinterecken breit abgesetzt

und eingedrückt; der Hinterrand jederseits tief ausge-

schweift, der Mittelzipfel breit, mit abgerundeten Ecken.

Die Oberfläche mässig und nicht dicht punktirt, die

Punkte gegen die Mitte hin sparsamer, daher diese stark

glänzend; vor dem Schildchen jederseits ein seichler
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Eindruck, und diese durch eine breite wallartige Erhöhunh

geschieden. Die Farbe rothgelb, vor der Mitte zwei

grosse unregelmässige schwarze Flecken, zwischen je-

dem und dem Seitenrande ein ähnhcher etwas kleinerer,

der sich bei einzelnen Stücken in zwei noch kleinere

neben einander stehende auflöst, im entgegengesetzten

Extreme aber auch mit dem zunächst stehenden Mittelfleck

durch eine schwache Linie zusammenhängt. Bei grösse-

rer Ausdehnung des Millelflecks findet sich hinter jedem

hart an dem schmal schwarz gesäumten Hinterrande noch

ein schwarzer Punkt, und manchmal selbst noch ein

schwarzer Schatten längs der kieligen Erhöhung vor dem
Schildchen. Letzteres dreieckig, hinterwärts fast grade

abgestutzt, mit einzelnen gröbern Pünktchen besetzt, glän-

zend schwarz. Die Deckschilde gestreckt walzenförmig,

fast dreimal länger als das Halsschild, jederseits vom
Schildchen tief eingedrückt, die Schulterbeule w^enig her-

vortretend, der Seitenlappen ziemlich breit und mit ein-

zelnen groben Punkten bestreut, die Oberseite grob und

dicht punktirt, die Punkte hinterwärts merklich feiner,

die Gruben neben dem Schildchen runzh'g, sonst die

Zwischenräume glatt und besonders hinterwärts glänzend,

mit vereinzelten, vorn und längs der Naht meist abge-

riebenen gelben Härchen besetzt. Die Farbe gelb, manch-

mal mit einer geringen Beimischung von rolh, der des

Cr. humeralis ähnlich. Die Wurzel breiter, die Naht

schmal schwarz gesäumt; ausserdem zeigt jede Flügel-

decke noch vier schwarze Flecke; der erste längliche

oft zu einer abgekürzten Längslinie ausgedehnte auf der

Schullerbeule, der zweite in der Grube am Schildchen,

hart an die Wurzel stossend und schräg hinter dem schwar-

zen Punkte am Hinterrande des Halsschilds, welcher nur

seine Forlsetzung zu bilden scheint, der dritte grade

hinter dem ersten, dicht vor der Wölbung und von rund-

Jicher Gestalt, und endlich der vierte, meist klein und

punktförmig, schräg hinterwärts auf der Wölbung dicht

an der Naht, mit welcher er nicht selten zusammenfliesst.
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Der Schulterfleck und der hinter ihm stehende dritte

sind überall die grössten ; beim Kleinerwerden der Zeich-

nungen auf dem Halsschilde werden auch die beiden

innern Flecke kleiner, bis erst der hintere, dann auch

der vordere verschwindet. Stücke, bei denen der innere

Vorderfleck verschwunden, der Hinterfleck aber zurück-

geblieben ist, wie sie Fahricius beschreibt, sind mir noch

nicht vorgekommen. Die Unterseite schwarz, runzlig punk-

tirt und greishaarig, mit einem unregelmässigen, röthlich

geiben Flecken auf dem Schulterstücke; die Schenkel

schwarz, bei zwei mir vorliegenden $ mit einem kleinen

weissgelben Flecke vor der Spitze; die etwas gekrümm-
ten und zusammengedrückten Schienen schwarz mit gelber

Hinterseite, besonders der Vorderschienen, oder mit gel-

ber oberer Hälfte, oder ganz gelb, in welchem letztern

F'aile in der Mitte manchmal noch ein schwärzlicher

Schatten übrig bleibt; auch die verhällnissmässig langen

Fussglieder schwärzlich. Das letzte ßauchsegment des

ganz wie bei Cr. laevicollis gebildet, also mit einer

seichten, zuweilen wenig bemerkbaren, vorn durch eine et-

was hinterwärts gerichtete Stachelspitze begränzten Längs-

vertiefung; beim J mit einer tiefen, halb elliptischen,

hinten grade abgeschnittenen Grube,

Wie es scheint, eigentlich ein asiatischer Käfer, der

nur bis in die Milte von Süddeutschland nach V^^esten

vorrückt. In Oeslreich {Aube!, Herrich -Schliffer ! bei

Hornung; namentlich bei Wien, Zeller !\ Rosenhauer!),

Ungarn {Friwaldszky ! , Sturm bei Germar; Dahl! bei

V. Heyden) und der Türkei {Friwaldszky !). In Sibirien

wird er von Gehler genannt.

32. Gr. halophilus Gebler. Schwarz, mit helle-

rer Fühlerwurzel und zwei weisslichen Stirnflecken; das

Halsschild stark punklirt, blutroth, schwarz gefleckt; die

Flügeldecken grob punktirt, gelbrolh, mit vier schwar-

zen Flecken (2, 2; das hintere Paar schräg). L. 2;'^'.

Br. q^^'.
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Cr, halophilus Gehl, in Ledeh, Reise II, 2. 204. 16. —
Cr. floralis Stev. Bullet, de Moscow VII. 172. tab. 5. fig. 5.

Dem vorhergehenden sehr ähnlich, und da die bei-

den, meist unscheinbaren Stirnflecke zuweilen ganz ver-

schwinden, von demselben kaum anders als durch die

dunklere Färbung aller lichten Theile, die bei gleicher

Breite kürzern Deckschilde, das stärker punktirte Hals-

schild, die ganz schwarzen Beine und den verschieden

gebauten Hinterleib des zu unterscheiden, aber des

letzten Merkmals wegen sicher eine gute Art. Kopf und

Mundtheile ganz wie bei der vorigen Art, die Fühler et-

was kürzer und gedrungener, die untern Glieder nur

braungelb, die obern etwas stärker erweitert. Das Hals-

schild vorn viel stärker übergewölbt, hinterwärts tiefer

herabgesenkt, der Seitenrand wenig gebogen, besonders

an den Hinterecken deutlich aufgeschlagen, der Hinter-

rand jederseits ausgeschweift, mit kurzem, fast grade

abgeschnittenen Mittelzipfel. Die Oberfläche grob und

dicht, viel dichter wie bei Cr. coloratus punktirt, daher

nur mässig glänzend; die Farbe blulroth, nur der Vorder-

rand etwas heller. Die Zeichnung des Halsschildes bei

zwei mir vorligenden genau wie bei den stark ge-

färbten Stücken des Cr. coloratus. Das Schildchen drei-

eckig, hinten etwas erhöht und stumpf abgerundet, punk-

tirt und glänzend schwarz. Die Deckschilde mehr flach

walzenförmig, mit breit niedergedrücktem Rücken und

kaum aufgewulsteter Wurzel, die Schullerbeule breit und

flach, der Eindruck auf ihrer Innenseite seicht, der Sei-

tenlappen sehr lang herabhängend und die Spitze breit

zugerundet, mit klafi'ender Naht. Die Punktirung nnr wenig

feiner als bei Cr. coloratus, die Behaarung (ob nur ab-

gerieben?) weit sparsamer, nur vor der Spitze deutlich,

daher der Glanz grösser. Die Farbe gelbroth, längs der

Wurzel und um die schwarzen Flecken ringartig etwas

heller. Zahl und Stellung der Flecken wie bei dem vori-

gen, nur die beiden äussern merklich grösser, was viel-

leicht nur individuell ist. Unterseite und Beine gleich-
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falls wie bei genannter Art, nur die letztern einfarbig

schwarz. Das letzte ßauchsegment des cT vorn schwach

längskielig, und dahinter breit, fast kreisförmig niederge-

drückt, der untere Rand des Pygidiunas mit zwei ver-

loschenen gelben Querflecken. Das J kenne ich nicht.

Im südlichen Russland {Kindermann/), namentlich

in der Krimm {HochJiuth/); auch habe ich ein aus Da-

hurien stammendes Stück in Reiches Sammlung ver-

glichen.

Die eben so oberflächliche als in einem barbari-

schen Latein verfasste Beschreibung des Cr. floralis Steven

a. a. 0. (von KrynicM) passt eben so wohl auf Cr. co-

loratus als den vorliegenden; doch scheinen die Worte:

Pedes omnes nigri am ersten noch dem Cr. halophilus

zu entsprechen.

33. Cr. nigritarsis m. Schwarz mit gelber Fühler-

wurzel und zwei weisslichen Stirnflecken; das Halsschild

stark punktirt, gelbroth, schwarz gefleckt; die Flügel-

decken grob punktirt, gelb, mit vier schwarzen Flecken

(2, 2; das hintere Paar schräg), Schenkel und Schienen

gelb mit schwarzen Spitzen. L. — 3'^^- Br. 1|— 2^^'.

Von dieser bisher unbeschriebenen Art habe ich

zwar nur zwei Exemplare vor mir, und deren Beschrei-

bung wird daher, da das Thier ohne Zweifel eben so

wie Cr. coloratus abändert, etwas ungenau ausfallen müs-

sen; sie reichen aber jedenfalls hin, um die Selbststän-

digkeit der Art ausser allem Zweifel zu setzen, und das

Wiedererkennen derselben möglich zu machen. Gestalt,

Grösse, Bau der einzelnen Theile, auch im Wesentlichen

Färbung und Zeichnung sind ganz wie bei jener Art,

welcher die vorliegende bei flüchtiger Betrachtung zum
Verwechseln ähnlich ist; die Unterschiede bestehen in

Folgendem: Der helle Fleck auf dem Kopfschilde und

die beiden Seitenflecken sind bei beiden Geschlechtern

deutlich und fallen stark ins Weissliche, ausser ihnen

zeigt die Stirn jederseiSs am obern innern Augenrande

einen kleinen weisslichen Längsfleck, wie bei Cr. 4punc-

V
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latus Oliv, und dessen Verwandten. Die Fühlerwurzel

bis zum Ende des 4ien Gliedes ist hell rothgelb; eben

so ist die rothgelhe Farbe des Halsschildes heller, der

Vorder- und Hinterrand desselben (letzterer vor dem
schmal schwarzen Randsaume) hellgelb; die Punktirung

ist etwas feiner, merklich sparsamer, und längs der Milte

bleibt eine deutliche glatte Längslinie zurück. Die Flek-

ken des Halsschildes sind kleiner, mehr in die Quere

gezogen, die beiden äussern Seitenflecken bei dem mir

vorliegenden cT zusammenhängend, bei dem J getrennt.

Auch die Flügeldecken, besonders längs Wurzel und

Schildchen, sind etwas heller wie bei Gr. coloratus; die

Punktirung ist etwas feiner, mehr vereinzelt, hinten auf

der Wölbung fast erloschen, daher der Glanz merklicher,

von der Behaarung finde ich nur noch hinterwärts eine

schwache Spur. Die Zeichnung ist ganz wie bei den

beiden vorhergehenden, der äussere Hinterfleck derb

und stark, der innere nur bei dem einen Stücke deut-

lich, wenngleich klein, bei dem J auf der linken Seite

fehlend, auf der andern durch einen schwachen Schat-

ten angedeutet. Die Unterseite wie bei dem vorigen,

nur der Fleck auf dem Schulterslücke grösser, mehr weiss-

lich, und auch die Hinterenden der Parapleuren mit ei-

nem weisslichen Fleckchen bezeichnet; ein ähnlicher

Fleck findet sich an den Schenkelwurzeln des vorliegen-

den g. Schenkel und Schienen rothgelb mit schwarzen

Spitzen, bei den cf auf der Aussenseile schwarz gesäumt,

welcher Saum auf der Aussenseite in der Mitle der Schen-

kel etwas in die röthliche Grundfarbe hineintritt; die

Schenkel ausserdem vor der schwarzen Spitze mit ei-

nem hellgelben Flecke. Die Füsse bei beiden Geschlech-

tern schwarz mit bräunlichen Krallen. Das letzte ßauch-

segment des mit einer breit elliptischen glänzenden

Längsgrube, doch ohne die Stachelspitze des Cr. laevicollis

und coloratus; bei dem § mit einer tiefen halb ellipti-

schen, am hintern fast grade abgeschnittenen Rande gelb-

lich gesäumten Grube, auch der an diesen Hinterrand
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der Grube anstossenden abgerundeten Rand des Pygi-

diums breit gelb gesäumt.

Die beiden einzigen mir von dieser Art zu Gesichte

gekommenen Exemplare stammen aus der Gegend von

Sarepta, und gehören der Sammlung des Herrn Prof.

Kunze.

34. Cr. flexuosus Parreyss. Schwarz, dicht punk-

tirt; Fühlerwurzel, zwei Stirnflecke, Vorder- und Seiten-

rand des Halsschilds gelb,- Deckschilde gelb mit drei

gelappten Längsbinden; die Beine rothgelb mit heilern

Schenkelspitzen und schwärzlichen Fussgliedern. L. 1f

bis 2^^'; ßr. \ —
Cr. flexuosus Herrich-Schaff. 130. tab. 3.

Wie die drei vorhergehenden Arten, so sind auch

die vier folgenden unter einander auf das Engste ver-

bunden; der vorliegende aber unterscheidet sich von

den andern auch ausser der Zeichnung leicht durch den

schmälern Bau des Halsschildes, der das Thier nicht

ganz walzlich, sondern hinterwärts merklich erweitert

erscheinen lässt, und die sich zugleich über das Hals-

schild mit ausdehnender Behaarung, während Cr. ypsilon

und Boehmii hauptsächlich durch die viel gröbere Sculp-

tur und die Geschlechtsmerkmale des letztern von ein-

ander abweichen, und Cr. rubi durch die nicht Längs-,

sondern Querbinden bildende Zeichnung von allen dreien

verschieden ist.

Die vorliegende Art ist noch kleiner als die gewöhn-

lichen Stücke des Cr. rugicollis, und bleibt somit gegen

die vorhergehenden sehr merklich in der Länge zurück.

Der Kopf ist schwarz, fein und dicht punktirt, längs der

Milte bis zwischen die Augen herauf seicht niederge-

drückt; am untern Theile die gelblichen Flecke der vor-

hergehenden Arten, deren mittlerer auf dem Kopfschilde

sich gewöhnlich zu einer schmalen gelben Querlinie zu-

sammenzieht; die Stirn mit zwei rundlich-eckigen gelben

Flecken neben dem innern Augenrande. Die Fühler von
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massiger Länge, sehr dünn, vom 6ten Gliede an etwas

erweitert und zusammengedrückt, die untern Glieder bis

zur Mitte des öten hellgelb. Das Halsschild kurz, nach

vorn merklich verengt, stark gewölbt, mit fast gradem,

schräg nach vorn und unten laufenden, dicht an den

Vorderecken etwas gebogenen, und kaum aufgeschlage-

nen Seitenrande. Die Oberseite fem greishaarig, ziem-

lich dicht, aber nicht tief punktirt, daher etwas glänzend,

jederseils vor dem Schildchen, und dann wieder schräg

vor den Hinterecken eingedrückt. Die Farbe schwarz,

Vorder- und Seitenrand schmal röthlichgelb, welche Fär-

bung sich vor den Vorder und Hinterecken etwas er-

weitert. Das Schildchen punktirt, hinten kurz abgestutzt,

schwarz mit bräunlich durchscheinender Spitze. Die

Deckschilde kurz, hinter der Mitte etwas bauchig erwei-

tert und mit klaffender Naht stumpf zugerundet, oberseits

flach gewölbt und um das Schildchen etwas aufgewor-

fen, mit stark hervortretender, jederseits von deutlichen

Eindrücken begränzter Schulterbeule: die greise Behaa-

rung dicht und fein, die Punkürung vorn dicht und derb,

zunächst um das Schildchen herum zu Runzeln verflie-

ssend, hinterwärts feiner, auf der Wölbung fast verschwin-

dend; stellenweise, besonders auf der Innenseite der

Schulterbeule, treten einige unregelmässige Längsreihen

gröberer Punkte hervor. Die Grundfarbe gelb mit einem

schwach röthlichen Anfluge, wie bei den vorhergehenden

Arten , mit drei hinterwärts abgekürzten unförmlichen

schwarzen Längsbinden, deren Lage an die Zeichnung

der vorhergehenden erinnert. Die mittlere liegt an der

Naht, ist ziemlich breit und erweitert sich vorn jeder-

seits zu einem rundlichen bis auf den dritten Theil der

Flügeldeckenbreite vortretenden Lappen (dem innern Vor-

derfleck des Cr. coloratus), so dass durch beide Lappen

zusammen ein vorn meist etwas ausgerandeter herzför-

miger, sich hinten in einen Nahtstreifen verlängernder

Fleck gebildet wird; von den beiden Seitenbinden liegt

je eine auf der äussern Hälfte jeder Flügeldecke, beginnt
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vorn auf der Schulterbeule, erstreckt sich in grader

Richtung bis nahe an die Spitze, und erweitert sich hin-

ler der Mitte auf der Nahtseite fast rechtwinklich in ei-

nen langen, seiner ganzen Länge nach mit ihr zusam-

menhängenden, aber nicht ganz bis zu ihrem hintern

Ende fortreichenden Lappen, so dass sie unbedenklich

als aus den beiden Aussenflecken der vorhergehenden Arten

(auch die Entstehung ähnlicher Binden bei Cr. rugicolhs,

virgatus und selbst bei Cr. bipunctatus lässt sich ver-

gleichen) entstanden gedacht werden muss. Die Unter-

seites chwarz, fein behaart und punktirt, die Vorderhüften

mit einem runden gelblichen Flecke; die Beine dicht

gelbhaarig, Schinkel und Schienen rothgelb; erstere an

der Spitze bräunlich, vor derselben breit hellgelb ge-

fleckt und auf der Aussenseite schwarz gesäumt, von

welchem Saum auf der Mitte des Schenkels ein schwärz-

licher Schatten auf die Vorderseite desselben herübertritt.

Die obern Fussglieder schwarzbräunlich, die untern ganz

schwarz. Das letzte Bauchsegment des auf der Mitte

mit einer schlecht begränzten, glänzend schwarzen Stelle;

das § mit einer lang elliptischen, hinten grade abge-

stutzten Grube.

Bis jetzt nur im südlichsten Theil des Europäischen

Russlands, namentlich in der Krimm, vorgekommen, von

wo aus der Käfer durch Farreyss! (bei Germar und

Kunze) de Cristofori! bei Kunze) und Frmaldszkyf
mehrfach verbreitet worden ist.

35. Cr. Ypsilon Parreyss. Schwarz, dicht punk-

tirt; Fühler, zwei Stirnflecken, Vorder- und Seitenrand

und eine lappige Zeichnung des Balsschildes rölhlich gelb

;

Fliigeldecken hellgelb mit einer gespaltenen schwarzen

Längsbinde, die Beine gelb mit schwarzgefleckten Schen-

keln. L. 15 Br. 1 -
C r, Kj) silon Parr. — Cr. g amm a Herrich - Schaf. 1 30.

tab. 1, — Cr. maculipes ZmAo/T Bullet, de Mose. VI. 338. 53.
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Etwas grösser als die vorigen, schlanker, mehr wal-

zenförmig, das Halsschild unbehaart, Deckschilde und Beine

hellgelb, die Zeichnung der erstem eben so auffallend

als beständig. Der Kopf wie bei dem vorigen, nur der

Fleck auf dem Kopfschilde etwas breiter, mehr mond-
förmig, unten deutlich ausgerandet, die Stirnflecke schma-

ler, wenn gleich nicht so linienförmig als bei den Arten

der vorigen Rotte. Die Fühler verhältnissmässig kurz

und in einander geschoben, derb, wiewohl nach oben

hin nicht merklich erweitert, hellgelb mit etwas dunkle-

rer Spitze. Das Halsschild ziemlich lang, vorn stark ab-

wärts gewölbt, der Seitenrand hinter der Mitte sanft aus-

geschweift, nahe an den Vorderecken "etwas gebogen,

nicht aufgeschlagen, die Vorderecken selbst stark zu-

sammengedrückt. Der Hinterrand tief ausgeschweift, in der

Mitte breit bogenförmig heraustretend; vor den Hinter-

ecken ein schräger Eindruck, welcher sich oberwärts in

einen den ganzen Hinterrand begleitenden, mehr oder

weniger deutlich ausgeprägten Quereindruck verliert. Die

Oberfläche sehr grob und dicht punktirt, die Punkte, be-

sonders nach den Vorderecken zu, theilweise zu Run-

zeln zusammenfliessend, die Zwischenräume, besonders

an den gelbfleckigen Stellen, stärker glänzend. Die Grund-

farbe schwarz, der Vorder- und Seitenrand ziemlich breit

rothgelb eingefasst, welche Färbung sich an den Vorder-

ecken etwas erweitert, von den Hinterecken aus mit ei-

nem schmalen Zipfel schräg gegen die Mitte vortritt,

und sich dann noch eine Zeitlang längs dem Hinterrande

fortzieht. Von der Mitte des Vorderrandes aus erstreckt

sich dann eine grade, glatte, glänzend gelbe Kiellinie

bis zur Mitte des Halsschilds, und vor dem Schildchen

liegt noch ein gelber zweilappiger Fleck, dessen Lappen

sich mit etwas zackig gebogenen Rändern schräg nach

vorn und aussen neben dem Hinterrande der gelben

Kiellinie hinaus erstrecken. Beim Umsichgreifen der lich-

' len Farbe slösst die Basis dieses Flecks am Hinterrande

mit dem vom Hinterwinkel herziehenden Saum zusammen,
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und der schräge Zipfel des letztem vor dem Hinlerrande

schliesst sich, einen vereinzelten schwarzen Randfleck

abschneidend, mh seinem Vorderende an die gleichfalls

sich erweiternde lichte Färbung der Vorderecken an.

Solche Stücke bilden den Cr. maculipes Zoubk. a. a. 0.

Das Schildchen klein, wenig emporgerichtet, hinten kurz

abgestutzt, schwarz. Die Deckschilde walzlich, hinten

klaffend, an der Wurzel deutlich ausgerandet, um das

Schildchen wenig aufgeworfen, mit eben so schwach

hervortretender Schulterbeule und kaum bemerkbarem
Seitenlappen. Die Punktirung vorn dicht gedrängt und

grob, hinterwärts mehr vereinzelt und feiner, so dass

man jedoch hier und am Rande einzelne unordentliche

Streifen gröberer Punkte unterscheidet; die Zwischen-

räume vorn fein gerunzelt, hinterwärts mehr glänzend,

mit feinen, weissgelben , aus kleinen Pünktchen ent-

springenden und stellenweise abgeriebenen Härchen be-

setzt. Die Farbe hell strohgelb, Wurzel und Naht schmal

schwarz gesäumt, die Schulterbeule und ein zwischen

ihr und dem Schildchen stehender Längsfleck schwarz;

an die erstere schliesst sich eine nach hinten und innen

geschwungene, auf der Mitte der Flügeldecken sich grade

nach hinten biegende, in zwei linienförmige, einen eben

so schmalen gelben Längsstreifen einschliessende, sich

meist hinterwärts wieder vereinigende Arme gespaltene

Längsbinde, deren äusserer Arm sich manchmal wohl
etwas über den innern hinauszieht, aber doch die

Spitze nicht erreicht. Die breit abgerundete Spitze des

Pygidiums gleichfalls hellgelb. Die Unterseite schwarz,

mit einem rundlichen gelben Fleck auf den Vorderhüf-

ten, sehr fein punktirt und greishaarig, die Beine gelb mit

ziemlich dicken Schenkeln, und besonders vorn sehr dün-

nen, schlanken Schienen; die Schenkel mit einem grossen

schwarzen, unten zweilappig auslaufenden Fleck, welcher

an der Wurzel beginnt, und nach den Hinterbeinen zu

an Grösse abnimmt; auch die Vorderschienen in der Mitte

manchmal noch mit einem dunklern Schatten. Das letzte

H. 8
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ßauchsegment des cT breit niedergedrückt, und bei

schwächerer Behaarung stärker glänzend, des $ seiden-

artig behaart, mit der gewöhnhchen iialb elhptischen,

am Rande noch stärker gewiraperten Grube.

Lebt mit dem Vorigen in gleichen Gegenden; die

Stücke der Sammlungen stammen meist aus der Krimra,

und sind von Farreyss! (bei Germar, Kunze, v. Hey-

den und im Mus. Berol.) und Friwaldszky! verbreitet

worden. Prof. Kunze erhielt ihn auch aus Sarepta.

Unter dem auch im Mus. Berol. angenommenen Na-

men Cr. ypsilon Parr. ist dieser Käfer in den deutschen

Sammlungen längst bekannt, und ich habe daher diesem

den Vorzug gegeben vor Benennungen, die Niemand

kennt, und die (wie die Zouhkoff sq\\q) ohne Diagnose,

nur von einer kaum zu enträthselnden Beschreibung be-

gleitet, gegeben sind. Auch unter dem Namen Cr. sesqui-

striatus oder sesquilineatus Stev. wird er versendet; ob

damit jedoch auch der Cr. sesquistriatus Krynicki im

Bullet, de Mose. V. 179. und VII. tab. 5. fig. 7.' identisch

ist, vermag ich nicht anzugeben, da ich diesen Band der

Bullet, nicht habe zum Vergleich erhalten können.

36. Cr. rubi Menetr. Schwarz, grob und dicht

punktirt; Fühler, zwei Stirnflecken, Vorder- und Seiten-

rand und eine lappige Zeichnung des Halsschilds rölh-

lich gelb; die Deckschilde röthlich gelb, mit drei schlecht-

begränzten, theil weise unterbrochenen schwarzen Quer-

binden; die Beine gelb mit schwarz geringelten Schen-

keln. L. Br.

Cr. rubi Menetries in den russischen Sammlungen.

Dem vorhergehenden sehr nahe verwandt, und von

ihm hauptsächlich durch die gröbere Sculplur, die dunk-

ler gelbe Färbung und die verschiedene Farbenverthei-

lung abweichend; übrigens, wie es scheint, eine der sel-

tensten und nur in wenigen Sammlungen befindlichen

Arten. Bei einer den kleinern Stücken des vorhergehen-

den gleichen Länge ist er doch merkhch breiter, deut-

licher walzenförmig, und dadurch im Bau der Deckschilde
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mehr dem Gr. flexuosus Slev. verwandt. Der Kopf flach,

mit der Lange nach seicht niedergedrückter Stirn; ziem-

lich stark, aber nicht dicht punktirt, glänzend, oben mit

zwei breiten schräg dreieckigen gelben Flecken, welche

mit den innern Spitzen einander berühren, mit der Aus-

senseite an den obern innern Augenrand gelehnt sind,

und dann längs diesem und der ganzen Ausrandung der

Augen hinter den Fühlerwurzeln bis zu den Seitenfel-

dern des Kopfschildes hinabziehen. Auch das Kopfschild

mit seinen Seitenfeldern dunkelgelb, und dadurch bleibt

in der Mitte des Kopfes noch ein breit dreieckiger, mit

der Spitze nach oben gerichteter schwarzer Fleck übrig,

innerhalb dessen zunächst über dem Zwischenräume der

Fühlerwurzeln sich noch ein vereinzelter gelber Fleck

kenntlich macht. Die Fühler von mässiger Länge, schlank,

rothgelb mit grau überflogener Spitze. Das fJalsschild

im Verhältniss etwas länger als bei dem vorigen, mit der

Hälfte vorn deutlich übergewölbt und wenig verschmä-

lert, mit etwas geschweiftem, kaum aufgeschlagenen Sei-

tenrande und spitzen Hinterecken; der Hinterrand jeder-

seits ziemlich tief ausgeschweift; der Mittelzipfel kurz, in

einem stumpfen Bogen heraustretend. Die Oberfläche

dicht und stark, stellenweise runzlig punktirt, die Zwi-

schenräume linienförmig, glänzend; die Mitte der Länge

nach von einer glänzenden, erhöhten, hinten auch wohl

unterbrochenen Kiellinie durchzogen. Die Zeichnung der

typischen Stücke den stark gezeichneten der vorherge-

henden Art gleich, nur das Gelbe dunkler, die schwarze

Grundfarbe meist schlechter begränzt, und die hintern

Schrägflecke mehr nach aussen gebogen: bei andern

Stücken breitet sich das SchvYarze weiter aus, bis zuletzt

von dem Gelben nur ein schmaler Saum am Vorder-

und Hinterrande übrig bleibt. Das Schildchen klein, hin-

ten wenig erhöht und vorn quer niedergedrückt, drei-

eckig mit kurz abgestutzter Spitze, schwarz. Die Deck-

schilde walzlich, vorn deutlich ausgerandet und hinten

abgerundet, mit kurz klaffender Naht, der Eindruck in^
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nerhalb der breit und stumpf hervortretenden Schulter-

beule deutlich, die Naht hinter dem Schildchen wenig

niedergedrückt, der Seitenlappen ziemlich lang herabge-

zogen. Die Punktirung grob und tief, stellenweise, be-

sonders am Seitenrande und an der Spitze, zu unor-

dentlichen, seicht gefurchten Längslinien zusammenge-

drängt, die Zwischenräume mit feinern, durch Quer-

runzeln verbundenen Punkten dicht bestreut; die Be-

haarung feiner aber dichter als bei dem vorigen, auf

dem Rücken meist abgerieben. Die Grundfarbe röthlich

gelb, die Wurzel und Naht mit einer schmalen schwar-

zen Linie gesäumt, und ausserdem die Oberfläche mit

fünf schlecht begränzten schwarzen Flecken (2,2,1) ge-

zeichnet, deren vier vordere paarweise gestellt und roh

rhombisch gestaltet, zwei unterbrochene Querbinden bil-

den, und der äussere Vorderfleck zugleich die Schulter-

beule mitumfasst. Die schlechte ßegränzung dieser Flecke

wird hauptsächlich durch die schwarze Färbung der Punkte

bewirkt, durch welche überall unordentliche schwarze

Längslinien entstehen; letzlere treten besonders zwischen

dem letzten Fleckenpaar und dem einzelnen Hinterfleck

hervor, zuletzt aber fliessen die Fleckenpaare unter sich

zu Querbinden zusammen, und auch der einzelne Hinter-

fleck erweitert sich zu einer solchen. Stücke mit ganz

schwarzen Deckschilden habe ich nicht gesehen, wie-

wohl es auch an solchen nicht fehlen wird. Das Pygi-

dium fein und dicht punktirt, dicht greishaarig, schwarz;

der äusserste Saum desselben breiter oder schmaler

röthlich gelb. Die Unterseite fein punktirt und greishaa-

rig, schwarz. Vorder- und Mittelbrust zwischen den Hüf-

ten, ein Schrägfleck auf dem Schullerstücke, und die

äussern Hinterecken der Parapleuren rothgeib, dieselbe

Farbe zeigt der ganze mittlere Theil des ersten Bauch-

rings, der Hinterrand der nächstfolgenden, und ein ziem-

lich breiter Saum des letzten Segments. Die Beine ge-

baut wie bei den vorhergehenden, mit kurz greishaari-

gen Schienen; die Schenkel strohgelb mit schwarzer Aus-
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senkante, auf der Milte mit einem dunklern Schatten, der

sich bei den hintern zu einem verwaschenen Ringe zu-

sammenschliesst. Das letzte Segment des breit quer

niedergedrückt, mit einem feinen schwarzen Höcker an

seinem Vorderrande, bei dem J mit einer breiten, tiefen,

halbelliplischen, am Rande lang greis gewimperten Grube.

Im Caucasus von Hrn. Chaudoir gesammelt, und

mir von ihm durch Hrn. Hochhuth mitgetheilt.

In der letzten Ausgabe des Bejean'schen Catalogs

ist der Cr. rubi Men. zu der Gruppe Pachybrachys ge-

bracht Vierden; es kann dies aber nur auf einer ober-

flächlichen, Nichts als eine gewisse Aehnlichkeit in der

Zeichnung mit Cr. hieroglyphicus und dessen Verwand-

ten berücksichtigenden Vergleichung beruhen, wenn an-

ders die mir vorliegenden Stücke acht sind, wie ich nach

ihrer Quelle allerdings vermuthen muss. Ob das Thier

in Russland irgendwo beschrieben ist, vermag ich nicht

anzugeben.

37. Cr. Boehmii Iiiig. Schwarz, dicht punklirt;

Fühlerwurzel, zwei Stirnflecke, Vorder- und Seitenrand

des Halsschilds und die Beine rölhlich gelb; die Deck-

schilde strohgelb mit drei schwarzen Längsbinden. L.

1f— 2'^'; Br. 1— Ii'".

Cr. Boehmii Germ. Ins. sp. 558 n. 761! Charp.h. ent.241.

tal). 8. fig^. 1. Herrich-Schaeff. 115, tab. 6.

Abermals dem Cr. ypsilon sehr ähnlich, und dem-

selben besonders in einer Varietät mit gelbfleckigem Hals-

schilde sehr nahe kommend, doch auch ausser der un-

getheilten Längsbinde auf jeder Flügeldecke sogleich

durch die einfarbig gelben Beine und durch den Bau des

Hinlerleibs bei den cT zu unterscheiden. Er gleicht an

Grösse den kleinen Stücken der genannten Art, auch die

Zeichnung des Kopfes ist im Allgemeinen nicht verschie-

den, nur zieht sich eine von den linienförmigen Stirn-

flecken ausgehende, bei den g manchmal unterbrochene

gelbe Einfassung des ganzen innern Augenrandes bis zu

den Seitenfeldern des Kopfschildes hinab; der Fleck auf
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dem Kopfschilde selbst ist meistens unterbrochen, und

zeigt bei den J häufig nur seine beiden äussersten Zipfel,

als zwei schmale schräge, nach oben convergirende gelbe

Linien gleich an den Fühlerwurzeln. Die Fühler wie bei

den vorhergehenden, nur etwas dünner; die untern Glie-

der bis zum vierten rölhlich gelb, die obern schwarz-

braun. Das Halsschild kurz, vorn massig herabgewölbt,

deutlich verschmälert, mit wenig gebogenem, nicht auf-

geschlagenen Seitenrande; der Hinterrand jederseits tief

ausgeschweift, der Miltelzipfel kurz und wenig bemerk-

lich. Die Oberfläche ziemlich dicht punktirt, die Punkte

mässig stark, etwas in die Länge gezogen, die Zwischen-

räume und eine glatte Kielhnie auf der Milte glänzend.

Die Eindrücke ganz wie bei Cr. ypsilon gestaltet und

vertheilt. Die Farbe schwarz der Vorder- und Seitenrand

röthlich gelb gesäumt, der Saum an den Vorder- und

Hinterecken, auch in der Mitte des Vorderrandes erwei-

tert, und von hier aus nicht selten zu einer bis in die

Mitte reichenden gelben Längslinie verlängert, wozu denn

zuweilen noch ein Paar mehr oder minder deutlich aus-

gebildete gelbe Schrägflecke vor dem Schildchen hin-

zutreten. Das Schildchen klein, hinten wenig erhöht,

schmal abgestutzt, glänzend schwarz. Die Deckschilde

walzlich, vorn deutlich ausgerandet, hinten wenig klaf-

fend, an der Wurzel wulstig aufgeworfen , innerhalb der

stark hervortretenden Schulterbeule der Länge nach tief

eingedrückt, mit kurzem, kaum bemerkbarem Seitenlap-

pen; die Punktirung auf der Mitte grob und tief, fast Quer-

runzeln bildend, hinterwärts feiner, nach dem Rande zu

in unordentliche Längsstreifen gestellt, deren etwas hervor-

stehende Zwischenräume wieder mit unregelmässigen Rei-

hen feinerer Pünktchen besetzt sind; die feine, gelbliche

Behaarung meist abgerieben. Die Farbe hell strohgelb,

mit drei hinterwärts abgekürzten, schlecht begränzten

Längsbinden; die mittlere auf der Naht, sich gegen die

Wölbung hin verschmälernd, die Seitenbinde auf der Mitte

jeder Flügeldecke, vorn auf der Äussenseite die glänzende
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Schulterbeule mit umfassend, und daselbst nach innen

durch einen glänzend gelben wallartigen Wulst an der

Wurzel etwas verengt, hinterwärts etwas schräg hin ge-

gen die Naht zulaufend, und nach dieser mit dem äus-

sersten Ende zugekrümmt. Jede dieser Binden nimmt

fast ein Drittel der Flügeldeckenbreite ein, und ist auf

der Aussenseite ziemlich scharf, auf der innern sehr

schlecht begränzt, wie die Nahlbinde: der enge Zwischen-

raum zwischen beiden wird dadurch stellenweise sehr

verengt, so dass er bei einzelnen Stücken wohl ganz

verschwinden könnte. Die Unterseite schwarz, sehr fein

punktirt und greishaarig, mit einem gelben Schrägflecke

auf dem Schulterstücke, das Pygidium an der abgerun-

deten Spitze schmal gelb gesäumt. Die Beine mit den

Hüften rothgelb, mit einem breiten, hellgelben Flecke an

der Spitze der Schenkel und einem ähnlichen zwischen

den Hinterbeinen, die Schienen sehr schlank und dünn-

Die Hinterhüften der mit einer kleinen hervorspringen-

den schwärzlichen Stachelspitze, das letzte ßauchsegment

derselben mit einer breit muldenförmigen glänzenden

Längsgrube, in deren Mitte wenigstens nach vorn hin

noch eine schmalere Längsrinne bemerklich ist; am Vor-

derende derselben befindet sich ein stumpfer, kielartiger

Höcker, dessen hintere, steil abfallende Seite etwas aus-

gerandet und schwarz ist, während seine vordere gelbe

Hälfte sich bis zwischen die Hinterbeine fortsetzt. Bei

den 5 zeigt das letzte Segment nur die gewohnliche,

hier fast kreisförmige Grube.

Gleichfalls dem südöstlichen Europa eigen, haupt-

sächlich in Ungarn und dessen Nebenländern einheimisch,

und von da aus durch Dahl! (bei Germar und v, Hey-

den), Ullrich! (bei Kunze) und Friwaldszky! sehr ver-

breitet; auch in Oesterreich [Uerrich-Schaeffer! bei

Hornung).

Nahe verwandt ist dieser Art der sibirische Cr. lim-

bellus Mannerheim!, von welchem ich 2 Stücke, ein

Dahurisches in Hrn. Auhes Sammlung, und eins vom Bai-
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kal, welches Hr. Siemaschko in Petersburg von Sedakof
erhalten, vergleichen kann. Die schwarze Seitenbinde

ist bei dieser Art so verbreitert, dass zwischen ihr und
dem Nahtsaume nur eine schmale weissgelbe Längslinie

übrig bleibt, ausserdem ist das Thier fast um die Hälfte

kleiner als Cr. ßoehmii, und scheint sich von diesem

durch gröbere Punktirung der Deckschilde, sowie durch

das einfarbig schwarze Schulterstück und Pygidium con-

stant zu unterscheiden.

7te Rotte. Fühler von massiger Stärke; Farbe me-
tallisch, mit dicht und oft runzlig punktirter Oberseite.

Meist ziemlich grosse, gedrungene Arten, durch welche
diese Gruppe in allen Gegenden Europas vertreten wird.

38. Gr. elongatus Ziegl. Lang gestreckt, grob

punktirt, schwarzblau; Mundtheile und Fühlerwurzel gelb-

lich. L. \\-~.V"\ Br. 1—1"^
Cr. elong atus Germar Ins, sp. 557. n. 759!

Den kleinern Exemplaren der vorhergehenden Arten

an Grösse gleich, aber noch schmaler und gestreckter,

und unter den einheimischen Arten mit regellos punktir-

len Deckschilden überhaupt die kleinste. Der Kopf un-

eben, oben fast glatt, unten runzlig punktirt, die Stirn

mit einer sehr feinen Längsrinne; die Farbe tief schwarz-

blau, fast schwarz, nur die Oberlippe gelbbraun mit meist

noch hellerm Saume. Die Fühler etwa von | der Kör-

perlänge, ziemlich derb, die Glieder am obern Ende we-

nig erweitert, der Fortsatz des Endgliedes sehr kurz und

spitzig. Die untern Glieder bis zum 4len oder öten hell-

gelb, mit einem schwärzlichen Flecke auf der Oberseite

des Wurzelgliedes, die obern schwarz mit greiser Be-

haarung; die Fühler des J kürzer und gedrungener, da-

her anscheinend breiter, auch unten, besonders das Wur-

zelglied, etwas dunkler. Das Halsschild kurz, und nur

wenig gew^ölbt, vorn den Kopf weit umschliessend , und

durch die stark herabgebogenen, sich unterwärts einan-

der wieder nähernden Vorderecken sehr zusammenge-

zogen; der Seitenrand wenig gebogen, etwas aufgeschla-
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gen, auch vor jedem Hinterwinkel ein starker schräg lau-

fender Eindruck; der Hinlerrand tief ausgeschweift, der

Mittelzipfel kurz, fast grade abgeschnitten. Die Ober-

fläche vor dem Schildchen wenig niedergedrückt, derb

wenngleich auf der Mitte nicht dicht punktirt, die Punkte

etwas in die Länge gezogen, die Farbe schwarzblau mit

schwach metallischem Glänze. Das Schildchen dreieckig,

hinten wenig erhoben, spiegelglatt. Die Deckschilde lang

walzlich mit kaum aufgeworfener Wurzel und wenig merk-

lichen Eindrücken, die Schulterbeule gross, rund; der

Seitenlappen unbedeutend, die Naht fast bis zum Ende

geschlossen, daher die Spitze nur kurz und breit abge-

rundet, fast abgeschnitten. Die Punktirung nicht dicht,

aber grob, hinterwärts etwas feiner; die Schulterbeule

und die Zwischenräume glatt und glänzend, jene schwarz-

blau, die übrige Oberfläche tiefblau, mit einem bald mehr

ins Schwärzliche, bald ins Veilchenblaue fallenden schwa-

chen Metallglanze. Unterseite und Beine schwarzblau, *

punktirt und gerunzelt, wenig behaart und schwach glän-

zend; die Schienen dünn und schlank, die vordem etwas

gebogen, bei den auf der concaven Innenseite gelb-

lich. Die Fussglieder fast schwarz, mit stärkerer greiser

Behaarung. Der letzte ßauchring bei den flach, seicht

quer niedergedrückt und stärker glänzend, bei den § mit

einer breit halbeiförmigen am Rande bräunlich gewim-

perten Grube, welche jederseits gewöhnlich noch von

einem Schrägeindrucke begleitet ist.

Wie die vorigen im südöstlichen Theile von Mittel-

europa. In Oesterreich [Rosenhauer! ; Schüppel! bei

Germar; Ullrich! bei Germar und Kunze; Dahl! bei

V. Heyden), Ungarn {Sturm!) und dem ßannat {Loew!);

auch in Wolhynien [Stenz! in der Vereinssammlung).

39. Cr. viol accus Fab. Schwarzblau, ins Grün-

liche fallend; der Seitenrand des fein und zerstreut punk-

tirten Halsschilds vor dem Hinterrande etwas geschwun-

gen, die Punktirung der Deckschilde gröber, dicht, stel-

lenweise zuRunzeln verfliessend. L.2|— Br.lf

—
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Cr. violaceus Fab. Ent. Syst. II. 62. 46. Syst Eleuth. II.

47. 33^ Schneid. Mag. I. 215. 27. Oliv. Ins. VI. 821. 63. tab. 6.

flg. 93. Panzer 102. tab. 12 (missrathen), Ins. suec. III.

607. 8. Küsier Käf. Europ. III. 87. - Cr.fuscipes Oliv. Enc.

VI. 625. 23.

Die durch Cr. violaceus mit den vorhergehenden ver-

bundene Gruppe der dem Cr. sericeus verwandten Arten

ist bei der überaus grossen Aehnlichkeit derselben viel-

leicht die schwierigste der ganzen Gattung, und daher

mehr als irgend eine andere mit unechten Arten über-

laden: wenn ich jedoch hier keinesweges alles Unge-

wisse und Zweifelhafte aufzuklären im Stande gewesen

bin, so wird dies theils in der bisher nur ungenügenden

Beobachtung der unter der Collectivbenennung Cr. seri-

ceus zusammengeworfenen Arten, theils in dem Umstände

seine Entschuldigung finden, dass ich trotz der Masse

des mir in dieser Galtung vorliegenden Materials doch

nicht von allen hierher gehörenden Arien eine genügende

Anzahl von Exemplaren vergleichen konnte. Die Sculp-

tur, namentlich der Deckschilde, bietet hier nur sehr un-

tergeordnete Merkmale dar; als das Wesentlichste müs-

sen, wie bei dem Cr. ßpunctatus Lin. und dessen Ver-

wandten, die Geschlechtsmerkmale angesehen werden;

nächstdem ist aber auch die Biegung des Seitenrandes

vom Halsschilde, die Gestalt der Fühler und besonders

das Längsverhällniss von deren Endgliede nicht ohne

Bedeutung.

Unter den hierher gehörenden mit Sicherheit als gut

anzunehmenden Arten ist der Cr. violaceus F. so ziem-

lich die kleinste, wobei er aber immer noch den Cr.

elongatus Ziegl. in der Länge um mehr als die Hälfte,

in der Breite nahe um das Doppelte übertrifft. Der Kopf

ist ziemlich flach, über den Fühlern etwas eingedrückt,

fein punklirt und oben ein wenig glänzend, unten mehr

matt; Oberlippe und Mundtheile pechbraun. Die Fühler

ziemlich lang, mässig stark; das Wurzelglied auf derAus-

senseite flach gedrückt, zuweilen fein längsrinnig, von

der Farbe des Halsschilds; die drei folgenden glänzend
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schwarz, die übrigen matt und glanzlos, an den obern

Enden wenig verbreitert, etwas zusammengedrückt, das

Endglied dünn; der Fortsatz desselben bildet etwa den

dritten Theil des Gliedes. Das Halsschild ziemlich kurz,

vorn stark kugelig übergewölbt; der Seitenrand wenig

aufgeworfen, dicht vor den spitzen Hinterecken etwas

ausgeschweift, und dann in einem flachen, wenig ge-

krümmten Bogen zu den Vorderecken hinabziehend; der

Hinterrand jederseits tief ausgeschweift, der mittlere Zi-

pfel kurz, breit, seicht ausgerandet. Die Oberseite glän-

zend, auf dem Mittelfelde und längs dem Hinterrande

sparsamer, nach vorn und den Seiten zu dichter punktirt,

die Punkte linienartig in die Länge gezogen. Die Farbe

sehr verschieden, nur der Hinterrand stets schmal schwarz

gesäumt. Das Schildchen breit dreieckig, hinten abge-

stutzt und erhoben, fein punktirt und glänzend. Die Deck-

schilde kurz walzlich, hinter dem Schildchen beulig auf-

geworfen; die Schulterbeule hervorspringend, durch einen

breiten und tiefen Längseindruck abgesetzt; der Seiten-

lappen ziemlich kurz, die hintere Wölbung beim allmäh-

ligen Abfallen vom Schildchen an nur mässig, die Naht

hinten klaffend. Die Oberfläche punktirt, die Punkte vorn

gröber, hinterwärts feiner und mehr vereinzelt, stellen-

weise unter einander und mit den feinern Pünktchen auf

den Zwischenräumen zu Runzeln zusammenfliessend, von

deren geringerer oder grösserer Ausbreitung dann auch

der Glanz der Oberfläche abhängt. Durch ganz unmerk-

liche Uebergänge gelangt man endlich bis zu einer Form

ß. mit mehr oder minder durch die Runzeln ver-

drängter Punktirung, und daher einfach gerunzelten Deck-

schilden, zwischen welcher und den typischen Stücken

ich um so weniger einen Unterschied finden kann, als

sie nicht allein mit letztern in den Geschlechtsmerk-

malen auf das Genauste übereinkommen, sondern auch

diese abnorme Sculptur nicht selten auf beiden Flügel-

decken sich in ganz verschiedener Ausbildung vorfindet.

So z. B. habe ich ein Stück aus Sturm's Sammlung vor
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mir, bei welchem auf der linken Flügeldecke die Punk-

tirung ganz verschwunden ist, während auf der rechten

nur die innere Hälfte Runzeln, die äussere dagegen die

gewöhnlichen Punkte zeigt. — Die Farbe ist bei den

mir vorliegenden Stücken sehr verschieden. Veilchen-

blau, wie sie der FahricVsche Name verlangt, ist sie

höchst selten; am gewöhnlichsten schwarzblau wie die

des Cr. elongalus, seltener ein helleres, dem desCr. Jan-

thinus Schüp. ähnliches Blau, auch wohl schwarzgrün,

schön dunkelgrün, selbst goldgrün, wobei häufig das Hals-

schild mit grösserm Glänze zugleich eine lichtere Fär-

bung zeigt wie die Deckschilde. Solche Farbenvarietä-

ten bilden den Cr. unicolor Ziegl. (schwarzblau), coeru-

leus Periol. und centaurii Meg. (dunkelblau), viridis Dhl. 1

und smaragdinus Ziegl. (hellgrün), bicolor Meg. und alpi-

nus Stenz! (dunkelblaugrün), und wenn sie zugleich der

var. ß. angehören, den Cr. chlorodius Meg. (dunkelblau-

grün), subtilis Dahl (dunkelblau) und melanarius Stenz

(schwarzgrün); eine Gränze ist aber unter allen diesen

Formen nicht zu entdecken. Das Pygidium ist von der

Farbe der Oberseile, fein aber dicht punklirt, mässig

glänzend, mehr oder minder deutlich längskielig; unten

breit abgestumpft, fast ausgerandet. Unterseite und Beine

schwarz, dicht punklirt und wenig glänzend; die Beine

kurz und gedrungen. Der letzte ßauchring des mit

einem breiten, seichten Längseindrucke, welcher vorn

von einer hinterwärts etwas concaven und nur vornhin

schärfer hervorspringenden Querleiste begränzt wird,

gleich als ob dieselbe durch die zur Bildung des Ein-

drucks von hinten nach vorn geschobene Substanz des

Ringes entstanden wäre; der letzte Ring des [Gyllenhcil

unbekannt gebliebenen) J mit einer breiten, halb eiför-

migen Grube, deren Aussenrand jederseits durch ein da-

neben befindliches Fältchen deutlich und scharf abge-

setzt wird.

Der Käfer scheint ziemlich durch ganz Europa ver-

breitet; er findet sich in Schweden (Gyllenhal), Deutsch-
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land (Stücke aus allen Theilen liegen mir vor), Ungarn

{Küenburg! Frmaldszkyf), der Europäischen Türkei

{Friwaldszky ! Michahelles! bei Heyden); in Italien

(bei Nizza, Kunze/), Spanien {Stenz! bei v^. H.), Portu-

gal {Deyrolle! bei IL), Frankreich (bei Paris, Aube!)

und der Schweiz {Schartow!,Heer! bei Germar). Strü-

hing fand ihn bei Erfurt auf Erlen, Rosenhauer bei Er-

langen auf blühendem Crataegus oxyacantha.

40. Gr. virens m. Bläulichgrün; der Seilenrand

des sehr fein und zerstreut punktirten Halsschilds vor

dem Hinterrande etwas geschwungen; die Deckschilde

sehr grob aber zerstreut punktirl. L. 2'^'; Br.

Dem vorhergehenden täuschend ähnlich, und von

ihm nur bei genauer Betrachtung zu unterscheiden, aber

doch eine gute Art. Er gleicht dessen kleinsten Stük-

ken an Gestalt und Bau auf das Genauste, so dass ich

deshalb auf die Beschreibung des Cr. violaceus Bezug

nehmen kann, und unterscheidet sich nur in F'olgendem.

Die Fühler sind verhältnissmässig länger, was besonders

von der bedeutendem Länge des 3len Gliedes herrührt,

welches das 2te um mehr als das Doppelte übertrifft;

am obern Theile dagegen stärker zusammengedrückt,

der Fortsatz des Endgliedes kaum den vierten Theil des

letztern erreichend, daher die Fühler oben stumpfer zu-

gespitzt. Die Punkte des Halsschilds sind feiner, noch

mehr zerstreut, auf der Mitte wie abgeschliffen und nur

nach den Rändern zu dichter gedrängt, ohne jedoch deut-

lich in die Länge gezogen sein; die Zwischenräume glatt

und glänzend. Das Schildchen merklich länger, aber

schmaler, hinterwärts wenig verschmälert und kurz ab-

gestutzt, spiegelglatt. Die Punktirung der Deckschilde

weit gröber, aber weniger dicht, zwar auch stellenweise

in die Quere gezogen, aber nicht zu eigentlichen Run-

zeln verfliessend, auch ohne alle Spur von feinern Pünkt-

chen auf den Zwischenräumen, und hinterwärts auf der

Wölbung nicht feiner. Das Pygidium dicht und fein punk-

lirt und behaart, ohne Kiellinie. Unterseite und Beine
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wie bei Cr. violaceus; der letze ßauchring des cT breit

und seicht quer eingedrückt, ohne Querleisten am vor-

dem Rande. Die Farbe des mir vorliegenden Stückes

ein schönes metallisches ßlaugrün, welches am Kopfe

und Halsschilde etwas ins Goldgrüne überspielt.

Als Fundort kenne bis jetzt nur das westliche Russ^

land, von wo aus (Kiew) mir ein einzelnes cT von Hrn.

Hochhuth als Cr. violaceus mitgetheilt wurde. Es ist

daher leicht möglich, dass nach Vergleich mehrerer

Stücke die vorstehend gegebene Beschreibung noch ei-

nige Aenderungen erleiden werde.

41. Cr. duplicatus m. Tief schwarzgrün; der

Seitenrand des sehr fein aber dicht punktirten und vorn um
die Hälfte verschmälerten Halsschilds vor dem Hinterrande

etwas geschwungen; die Deckschilde dicht und ziemlich

grob punktirt, mit verloschenen groben Längsfurchen.

Abermals dem Cr. violaceus sehr ähnlich, aber bei

grösserer Abweichung in Bau und Sculptur von ihm

leichter zu unterscheiden, und auch mit dem vorherge-

henden nicht zu verwechseln. Die Farbe ist ein tiefes,

metallisch glänzendes Schwarzgrün, wie es durch wie-

derholtes Auftragen eines dunkeln Saftgrüns entstehen

mag. Der Vorderkopf oben flach, zwischen der Ausran-

dung der Augen deutlich längsrinnig; die Fühler schlank

und dünn, wenig zusammengedrückt, das Endglied mit

lang zugespitztem, stark ein Drittel des Gliedes bilden-

den Fortsatze. Das Halsschild stark gewölbt, vorn mit

zwei Drittel seiner Länge übergewölbt, und dieser über-

gebogene Theil zugleich so stark zusammengedrückt, dass

das Halsschild am Vorderrande kaum die halbe Breite

des Hinterrandes besitzt. Der Seitenrand hinten ein we-

nig aufgeschlagen, vor den Hinterecken geschweift, und

dann in einem nicht aus Einer Ebene heraustretenden,

daher von der Seite gesehen als grade Linie erschei-

nenden Bogen nach vorn und unten gekrümmt, wodurch
die schon hinter der Mitte eintretende starke Verschmä-

lerung des vordem Theils vom Halsschilde, besonders
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von oben betrachtet, recht ins Auge fällt. Die Oberfläche

deutlich und sehr dicht punktirt, die Punkte etwas in

die Länge gezogen, die feinen schmalen Zwischenräume

glänzend. Das Schildchen kurz und breit dreieckig, hin-

ten abgestutzt mit abgerundeten Ecken, vorn fein punk-

tirt, hinten glatt. Die Deckschilde gebaut wie bei Cr.

violaceus, die hintere Hälfte jederseils der Naht mit drei

groben und seichten, besonders auf der Wölbung deut-

lichen Längsfurchen, die den Raum von der Naht fast

bis zur Mitte einnehmen. Die Punktirung der Oberfläche

dicht, ziemlich stark, mit einzelnen untermischten feinern

Punkten, stellenweise zu Runzeln verfliessend, auf der

Wölbung etwas sparsamer und feiner. Das Pygidium

fein punktirt und behaart, der Länge nach schwach ge-

kielt. Unterseite und Beine fast schwarz, mässig glän-

zend, fein behaart und punktirt; das letzte Segment des

cT ziemlich stark quer eingedrückt, und der Vorderrand

des Eindrucks mit einer der des Cr. violaceus ähnlichen,

aber stärker erhöhten, nach vorn allmählich abfallenden

und etwas gebogenen Querleiste umzogen, vor welcher

sich eine zweite ähnliche, doch etwas feinere, scheinbar

den Hinterrand des verwachsenen vierten Segments vor-

stellende Leiste befindet, und mit der hintern eine seichte

rinnenförmige Quervertiefung einschliesst. Das J habe

ich nicht gesehen.

Ein einzelnes, von Hrn. ^. Chaudoir am Caucasus

gefangenes cT, niir durch Hrn. Hochhuth als Cr. viola-

ceus? mitgetheilt.

42. Cr. concolor m. Dunkelbiaugrün; der Seiten-

rand des nadelrissigen Halsschildes vor dem Hinterande

etwas geschwungen, die Deckschilde dicht, aber nur

mässig stark punktirt. L. 2j— 2f^^'; Br.

Auch diese mit dem vorhergehenden aus gleicher

Gegend herstammende Art ist dem Cr. violaceus, beson-

ders den unter dem Namen Cr. unicolor Ziegl. und me-

lanarius St. gehenden Formen desselben, nahe verwandt.

Der Kopf längs der Mitte breit und seicht niedergedrückt,
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ohne dass jedoch dadurch eine deutliche Rinne gebildet

würde, die Fühler verhältnissmässig kurz und derb, oben

breit zusammengedrückt, der Fortsatz des Endliedes etwa

den 4ten Theil des letztern bildend, und besonders bei

dem 5 stumpf kegelförmig. Das Halsschild ganz wie bei

Cr. violaceus gebaut, aber die Oberfläche dicht punktirt,

die Punkte nadelrissig in die Länge gezogen, besonders

nach den Vorderecken zu hart an einander gedrängt,

die dadurch gleichfalls in die Länge gezogenen Zwischen-

räume glänzend. Das Schildchen kurz und breit, hinten

breit abgestutzt, und hinter dem Querschnitt in eine

durch ein Fältchen abgesetzte Spitze verlängert, glatt

oder mit einzelnen Pünktchen bestreut. Auch die Deck-

schilde im Bau nicht von denen des Cr. violaceus ver-

schieden, nur hinterwärts längs der Naht mit Spuren un-

deutlicher Längsfurchen; die Punktirung etwas feiner

als bei jenem, merklich dichter gedrängt, nicht mit noch

feinern Pünktchen untermischt, auf der Wölbung weni-

ger abgeschliffen. Das Pygidium dicht greis behaart, die

Punktirung besonders an den Rändern, zu Runzeln ver-

fliessend; deutlich gekielt, unten breit abgestutzt, fast

ausgerandet. Unterseite und Beine wie bei Cr. violaceus;

das letzte Segment des <^ tief und fast grubig einge-

drückt, der Eindruck hinten durch einen kielarlig erhöh-

ten Querwulst, vor seinem liefen Vorderrande durch ein

senkrecht aufgerichtetes, hinten etwas concaves, vorn

convexes Querblech begränzt, welches, oben mit stumpf

abgerundeten Ecken abgestutzt, an Breite fast der Länge

des ersten Fussgliedes an den Hinterbeinen gleichkommt

und an Höhe nur wenig dahinter zurückbleibt. Das

letzte Segment des J mit einer sehr tiefen, schräg nach

vorn gehenden, vorn unter den Hinlerrand des dritten

Segments geschobenen Grube, deren Inneres fein aber

dicht punktirt, und deren Rand mit langen greisen Wim-
pern besetzt ist.

Ebenfalls von Chaudoir im Gaucasus gesammelt und

mir durch Hochhuth unter dem Namen Cr. unicolor
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Falderm. zugesandt; ich habe diese Benennung jedoch

ändern müssen, da bereits ein mir unbekannter, aber

wahrscheinlich zu einer Form des Cr. sericeus oder au-

reolus gehörender Gr. unicolor Oliv, beschrieben, und

ausser diesem noch ein traditionellerer, unicolor Ziegler

(s. oben Cr. violaceus) vorhanden ist.

43. Cr. sericeus Linn. Goldgrün (veilchenblau

der purpurroth), mit Seidenglanz und schwarzen Füh-
^ rn; der Seitenrand des grob und dicht punktirten Hals-

^Vhildes bis über die Mitte hinaus geschwungen; die

^^ckschilde grob runzlig punktirt, mit verloschenen gro-

^'en Längsfurchen, L. 2^ — 3|^''; Br. 1|—
Cr. sericeus Sehn. Mag'. I. 214. 26. (soweit sich der Au-

tor auf den Käfer der nördliclien Geg-eiiden hezieht). Gr/l.

Jus suec. III. 605. 7. Steph.JUuslr, IV. 357.4.— Chrysoniela
sericea Linn. F. suec. 169. 554. Syst. Nat. II. 598. 86.

Gewöhnlich von der Grösse des Cr. 6maculatus Oliv.,

und daher einer der grössten in der ganzen Gattung,

die 5 meist noch beträchtlich grösser als die cT; übri-

gens abgesehen von dem etwas plumpen, jeder Zierlich-

keit ermangelnden Körperbau eine der schönsten, zu-

gleich in der Färbung eine der veränderlichsten unserer

einheimischen Arten. Der Kopf etwas uneben, auf der

Stirn der Länge nach breit und seicht niedergedrückt,

dicht runzlig fast längsstrichelich punktirt, Glanz seiden-

artig; die Mundtheile schwärzlich. Die Fühler ziemlich

lang, derb, mit keulig verdicktem, stark gebogenem Wur-
zelgliede, dessen Oberfläche nach aussen hin abgeplat-

tet und mit einigen groben Punkten besetzt ist: das 2te

Glied kurz, kugelig, nach innen in einem stumpfen Höcker

vortretend, das 3le elliptisch, die folgenden nach oben

hin etwas erweitert und zusammengedrückt, das End-

glied dem vorhergehenden gleich, der Fortsatz den drit-

ten Theil desselben bildend. Das "Wurzelglied glän-

zend, von der Farbe der Oberseite; die drei folgenden

gleichfalls noch etwas metallisch glänzend, die übrigen

schwarz. Das lialsschild kurz, stark gewölbt, so

IL 9
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dass die Krümmung der Wölbung hinter die Mitte fällt;

der Seitenrand, besonders hinterwärts, breit rinnenförmig

abgesetzt, von den spitzen Hinterecken an in einem weit

ausgeschweiften, erst vor der Mitte sich convex krtim-

menden und dann zu den gleichfalls spitzigen Vorder-

ecken wieder heraufsteigenden Bogen geschwungen;

der Hinterrand jederseits zunächst an den Hintereckei/

tief ausgerandet; der Mittelzipfel kurz, aber breit, fa
*

abgestutzt. Die Oberfläche vor dem Schildchen mit zw^^

breiten, schrägen, durch eine stumpfe Längserhöhu ®^

geschiedenen Eindrücken: ein ähnlicher schwächerer lielS

schräg vor den dadurch etwas in die Höhe gedrückte*

Hinterecken, und auch nahe hinter den Vorderecken isV

gewöhnlich eine Spur von einem solchen aber weniger

regelmässigen Eindrucke zu finden. Die Punktirung über-

all grob und dicht, in der Mitte jedoch zuweilen eine

Spur von einer glatten Längslinie. Das Schildchen breit,

hinterwärts wenig verschmälert, mit abgerundeten Ecken

abgestutzt, stark erhoben, und mit einigen groben Punk-

ten besetzt. Die Deckschilde kurz walzlich , hinter

dem Schildchen aufgeworfen, und dann hinterwärts all-

mähhg, vor der Spitze mit einer schwachen Wölbung

abfallend, jederseits vom Schildchen und dann wieder

innerhalb der Schulerbeule breit und tief eingedrückt,

letztere selbst daher weit hervortretend; der Seitenlap-

pen mässig, die Naht der breit abgerundeten Spitze we-

gen merklich klaffend. Die Punktirung grob und dicht,

vielfach zu Querrunzeln zusammenfliessend; die Zwischen-

räume fein in die Quere gestrichelt, dabei die Wurzel

und Schulterbeule mit feinen Pünktchen bestreut. Ausser-

dem bemerkt man auf jeder Flügeldecke, zumal längs

Naht und Seitenrand, gegen die Spitze hin einige breite

aber verloschene, durch stärkeres Zusammenfliessen der

Punkte ausgezeichnete Furchen, die meist schon auf der

Wölbung Verschwinden. Das Pygidium fein aber dicht

punktirt, gewöhnlich schwach längskielig und in der Mitte

breit in die Quere gewölbt, mit einzelnen gelblichen
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Seidenhärchen besetzt. Unterseite und Beine von der

Färbung der Oberseite, nur feiner punklirt, gleichfalls

dünn behaart und wenig glänzend ; der Hinterrand der

Vorderbrust tief zweilappig; die Beine kurz und kräftig.

Der letzte Bauchring des cT breit in die Quere einge-

drückt, der Eindruck glänzend, auch an den Seiten deut-

lich begränzt, hinten scharf abgegränzt, und vorn durch

eine nach hinten zu concave, in zwei zahnartigen Höckern

vorspringende Querleiste geschlossen; ein schwächerer

rundlicher Eindruck zeigt sich jederseits nahe am Seiten-

rande, da wo der letzte und der mit diesem verwachsene

vorletzte Bauchring an einander Stessen. Das letzte Seg-

ment des 2 mit der gewöhnlichen, hier sehr breiten und

von lang abstehenden fuchsgelben Härchen eingeschlos-

senen Grube.

Die Färbung des Käfers ändert, wie bereits oben

bemerkt, ausserordentlich ab; gewöhnlich ist sie, wie

sie Linne in der Descr. angiebt, grün, mit mehr oder

minder starkem Goldglanze, und geht von da nicht sel-

ten ins brennend Goldgelbe über. Hierher gehört Gyl-

lenhal a. a. 0. var. a., und diese Form findet sich in

den Sammlungen auch als Cr. pratorum Meg. Dann findet

sich das Thier aber auch noch

ß. veilchenblau, fast ohne Glanz (nach der Diagnose

der eigentliche Cr. sericeus Linn., und Gyll. var. b.), mit

der Hauptform durch Stücke mit grünem Elalsschilde oder

niit grünem Anflug der Deckschilde, und wieder durch

grüne Stücke mit blauem Halsschilde verbunden; und

7. purpurroth, mit mehr oder minder auffallendem

Seidenglanze. Auch zwischen dieser und der Haupt-

form finden sich üebergänge, zwischen ß. und y. aber

sind mir deren noch nicht vorgekommen, üebrigens

finden sich alle diese Formen durch einander, selbst in

Paarung, doch scheint die eine und die andere in ge-

wissen Jahren oder an gewissen Fundorten vorzugsweise

häufig oder selten vorzukommen; so habe ich selbst die

blaue Varietät bisher noch nirgends anders als bei Aschers-
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leben und zwar im Sommer 1833 angetroffen, und ähn-

liche Erfahrungen sind mir auch von andern Orten mit-

getheilt.

Ueber die Synonymie s. die folgende Art.

Auf blühenden Pflanzen, auf Wiesen und an Wald-
rändern und zwar da, wo er vorkommt, nirgends selten.

Ich habe ihn bis jetzt vorzugsweise auf Centaureen und

Anthemisarten, seltener auf Dolden gefunden; Gyllenhal

nennt gleichfalls Syngenesisten, namenthch Hypochaeris

und Hieraceen. Bei der öngenauigkeit der Beschreibun-

gen kann ich nur solche Fundorte angeben, von denen

ich das Thier augenblicklich vor mir habe; hiernach

findet es sich in Pommern (Dr. Schmidt! in der Vereins-

sammlung; Dohm!) der Mark Brandenburg [Meters!
bei Germar] Grimm!), Schlesien [Loew!), Oesterreich

(bei Wien, Riehl!, Zeller!) Steiermark {Grimmer! in

der Vereinss.), Tyrol {Küenbiirg !) in Sachsen (bei Aschers-

leben!), Thüringen (bei Erfurt, iS'M&m^/), und im Schwarz-

walde {y. Kettner! und Jeiiisen! bei Heyden). Ausser

Deutschland noch in Ungarn {Friwaldszky !) , der Euro-

päischen Türkei {Friwaldszky!, Michahelles bei v. Hey-

den!) der Krimm {Kunze!) und auf dem südrussischen

Festlande (bei Kiew, Hochhuth!; bei Sarepta, Kunze!)

bis zum Caucasus hin
(
Chaudoir !). Auch ein Exemplar

von Trapezunt in Kleinasien vergleiche ich aus Loew's

Sammlung. Sein eigentliches Vaterland scheint demnach

das nördliche und östliche Europa, aus welchen Gegen-

den er westwärts bis Mitteldeutschland vordringt und

nur dem Schwarzwalde zu (wenn bei den von dort her

angegebenen Stücken kein Irrlhum hinsichtlich des Fund-

orts stattfindet) weiter nach Westen geht; Individuen

aus dem nordwestlichen Deutschland westwärts vom Harze

und der Weser, und weiter südlich aus den Ländern

westwärts vom Rhein habe ich nicht gesehen.

44. Cr. aureolus m. Goldgrün (veilchenblau oder

purpurrolh), mit Seidenglanze und schwarzen Fühlern;

der Seitenrand des ziemhch grob und dicht punktirten
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Halsschilds vor den Hinterecken etwas geschwungen, in

der Mitte einfach gebogen; die Deckschilde runzlig punk-

tirt, mit verloschenen groben Längsfurchen. L. 21|--4'^';

Cr. sericeus Küster Käfer Europ. III. 86.

Dem vorhergehenden täuschend ähnlich, und mit

ihm in allen von mir verglichenen Sammlungen, in de-

nen beide sich finden, vermengt. Grösse, Gestalt und

Färbung, meist auch die Sculptur ganz wie bei Cr. se-

riceus; die Unterschiede bestehen in Folgendem: Der

Bau ist im Allgemeinen etwas ungeschickter und plum-

per, der vordere Theil des Ha'sschildes tritt an den Sei-

ten weniger hervor, weshalb dasselbe vor der Mitte et-

was verschmälert erscheint; hält man Stücke beider

Arten von gleicher Länge neben einander, so ist bei der

vorliegenden das Halsschild etwas kürzer, die Schulter-

beulen treten eckiger hervor, die Deckschilde sind brei-

ter, daher scheinbar weniger gewölbt; auch sind sie

länger, weshalb man von oben aus gesehen von dem
Pygidium wenig bemerkt. Die Fühler sind schlanker

und dünner, was besonders beim Vergleich des zweiten

und dritten Gliedes ins Auge fällt; das zweite erweitert

sich nicht, wie bei dem vorigen, auf der Innenseite zu

einem rundlichen Höcker; auch sind alle Glieder etwas

länger, namentlich das Endglied, dessen kurze kegelförmige

Spitze nur den vierten Theil des ganzen Gliedes bildet.

Der Seilenrand des Halsschildes ist ähnlich wie bei Cr.

violaceus gebaut, daher nicht allein schmaler abgesetzt

wie bei dem vorigen, sondern auch nur vor den spitzen

Hinterecken ein wenig geschwungen, dann fast gradlinigt

schräg nach vorn und unten gerichtet, und nach einer

stumpfen Biegung in der Mitte wiederum fast gradlinigt

bis zu den Vorderecken fortlaufend. Der Hinterrand der

Vorderbrust fast grade abgeschnitten. Der Seitenlappen

der Flügeldecken ist länger und liegt mehr nach vorn,

so dass der Winkel zwischen dem Seitenrande des Hals-

schildes und der Flügeldecken spitzer ist; die Furchen
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der Deckschilde sind merklich schwächer und fehlen in

vielen Fällen ganz. Das Schildchen ist an der Wurzel
breiter, hinterwärts weit stärker verschmälert, und mit

ziemlich scharfen Ecken grade abgestutzt. Die Behaarung
des Pygidiums und der Unterseite ist feiner, daher de-

ren Glanz stärker; endlich zeigt das letzte Hinterleib-

segment des nur einen seichten Quereindruck öhne
alle Spur von Erhöhungen; bei der Grube des $ nehme
ich keinen Unterschied wahr.

Die gewöhnliche Färbung des Käfers ist goldgrün,

doch mehr ins Malachitfarbige als das dem vorigen mehr
eigene Goldgelbe hinüberspielend, alsdann aber auch

ß. veilchenblau, in verschiedenen Schattirungen bis

zum tief Schwarzblau, und

y. purpurroth; welche Formen durch eine Reihe von
Uebergängen mit einander verbunden werden.

Die Sculptur des Käfers ist in einem noch weit

höhern Grade veränderlich. Bei den am grössten punk-
tirten Stücken gleicht dieselbe ganz der der vorigen Art;

alsdann wird zuerst die Punktirung des Halsschildes,

demnächst auch die der Deckschilde feiner und sparsa-

mer; auf letzterm verschwinden, anfangs nur vorn, spä-
ter auch hinten, die Runzeln; die Zwischenräume werden
breiter und glänzender, das Halsschild zuletzt bei der
feinen Punktirung fast spiegelnd. Damit zusammenhän-
gend, werden auch die Unebenheiten an der Wurzel der

Deckschilde schwächer, und solche Stücke erscheinen

dann walzenförmiger und gestreckter; übrigens gehen
dieselben durch unmerkliche Uebergänge in die gewöhn-
liche Form über, so dass — wenn man auch beim An-

blick der auffallendsten Formen eine ganze Reihe von
Arten aufzustellen in Versuchung geralhen möchte, doch
der Vergleich ganzer Formenreihen gar keine Gränze

auffinden lässt. Es soll damit nicht geleugnet werden,

dass unter den habituell zum Theil sehr verschieden er-

scheinenden Thieren, die ich nach den oben angegebenen

Merkmalen hier zusammenfasse, nicht möglicherweise noch
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einige Arten verborgen sein könnten, aber ich habe bis

jetzt keine sichere Merkmale zu deren Unterscheidung

auffinden können, und muss daher das Aufsuchen der-

selben geübtem Augen überlassen.

Die vorliegende Art scheint vorzugsv^eise dem süd-

lichen Europa und dem südlichen und westlichen Theüe

von Mittel-Europa eigen zu sein. Nach den Stücken, die

ich vergleiche, findet sie sich in Spanien Frank-

reich (bei Paris, Auhe!), Savoyen (bei Nizza, Kunze!)^

der Schweiz {ScJmrtow!), Ober-Italien (in der Lombar-

dei, Villa! bei Kunze! bei Fiume Kunze!); in Steier-

mark [Grimmer! in der Vereinssammlung), Oesterreich

Dahl! und Parreyss! bei v. Heyden] Hornung!), in

Ungarn {Dahl! bei v. H.), dem Bannat {Loew!); Schle-

sien (auf dem Probsthayner Spitzberge, Zeller!). Wei-

ter nordwärts geht er in Mittel-Deutschland durch Fran-

ken (bei Coburg, Hornung !),
Thüringen (bei Erfurt, Strü-

hing!) nach Sachsen (bei Magdeburg!; auch am Harze,

Hornung!) und Brandenburg (bei Berlin, Grimm!); im

westlichen Deutschland durch das Rheinland (bei Mainz,

Schmitt!; bei Frankfurt a. M., Heyden!; bei Hanau,

Junker!; bei Ems!) bis nach Westphalen (bei Siegen!,

Dortmund!) und Hessen (bei Cassel, Riehl!) hinab. Ihr

Verbreitungsbezirk fallt daher nur zum Theil mit dem
der vorhergehenden Art zusammen.

Ueber die Synonymie beider Arten wird man ohne

den Vergleich der Exemplare, die den Autoren vorge-

legen haben, schwerlich vollkommen ins Reine gelangen

können. Den Käfer von Linne und Gyllenhal habe ich

zu dem vorhergehenden gezogen, weil der Umstand,

dass nur dieser und nicht der Cr. aureolus in den deut-

schen Ostseeländern gefunden wird, und ausserdem die

blauen Formen des letztern hauptsächlich dem südlichen

Europa eigen sind, es als höchst wahrscheinlich erschei-

nen lässt, dass jener und nicht der Cr. aureolus der in

Schweden vorkommende Käfer sein werde. Gyllenhal

gedenkt zwar des so eigenthümlich gebauten Hinterleibs
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bei den cT nicht, aber er hat in dieser Gattung über-

haupt die Geschlechtsmerkmale wenig beachtet, und selbst

die so auffallenden des Gr. cordiger und variabilis über-

sehen; es ist daher hier nicht zu verwundern, wenn

er die beiden feinen Zähnchen bei Cr. sericeus nicht

wahrgenommen hat. Von Schneider's Käfer gehören

die von ihm als Hauptform vorangestellten Schwedischen

und Pommerschen Stücke gewiss zu Cr. sericeus, seine

Südeuropäischen Varietäten a — c. aber eben so gewiss

zu Cr. aureolus, namentlich spricht dafür auch die von

ihm angegebene Färbung (dunkelgrün, dunkelblau), da

von Cr. aureolus wohl heller blaue, nicht aber von Cr.

sericeus tief dunkelblaue Stücke gefunden werden; seine

kleinere Varietät d. bezeichnet nach meiner Meinung den

unten beschriebenen Cr. hypochoeridis. Stephens in sei-

ner Beschreibung des Cr. sericeus gedenkt deutlicher

Eindrücke auf dem letzten Bauchring beider Geschlechter,

von denen der des J der tiefere sein soll, und ich ziehe

ihn daher zu Cr. sericeus; sein dahinter (a. a. 0.) be-

schriebener Cr. similis mit kleinerm Körper und feiner

punktirtem Halsschilde mag vielleicht zu Cr. hypochoe-

ridis gehören, vielleicht auch nur den Cr. violaceus be-

zeichnen, worüber aus der sehr oberflächhchen, ohnehin

nur cT betreffenden Beschreibung nicht ins l{eine zu

kommen ist. Olwier's Beschreibung Enc. VI. 607. 3.

und Ins. VI. 818. 58. passt auf die § beider Arten, zu-

mal da er kein Vaterland der ihm speciell vorgelegenen

Stücke namhaft macht; eben so der Käfer von Rossi F.

Etrusc. 237., der aber des Vaterlandes wegen wohl zu Cr.

aureolus gehören wird, während Hellwig's Bemerkung:

„Variat statura duplo minore" sicher den Cr. hypochoe*

ridis bezeichnet. Küster's Beschreibung der Geschlechts-

merkmale des cT zeigt deutlich, dass der Autor dabei

das cT des Cr. aureolus vor Augen hatte, zumal da nach

Dr. Rosenhaiier's Sammlung nur diese und nicht die

andere Art bei Erlangen vorkommt; der Verf. scheint

dabei aber doch beide Arten mit einander vermengt zu
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haben, denn der Seitenrand des Halsschildes bei Cr. viola-

ceus und aureolus ist nicht wesentlich verschieden; unter

Cr. violaceus beschreibt aber K. den Seitenrand des Cr. se-

riceus ziemlich genau so, wie er sich bei dem wirklichen Cr.

sericeus findet. — In den Sammlungen sind beide Arten

durchgängig unter einander gemengt, und die gleichfar-

bigen Stücke beider auch von den Händlern unter man-

cherlei Namen in Umlauf gebracht; eine auf den Habi-

tus gegründete angebliche Art ist jedoch der Cr. intru-

sus Meg., welcher nach einer Anzahl mir vorliegender

und von Oesterreichschen Händlern herrührender Exem-
plare aus blauen Stücken beider Arten besteht, bei de-

nen die Wurzeln der Flügeldecken etwas liefer als ge-

wöhnlich eingedrückt sind, die ich aber sonst von den

Stammarten nicht unterscheiden kann. Aehnlich gebaute

grüne Individuen beider Arten sind auch unter dem Na-

men Cr. auratus Meg. versendet worden.

45. Cr. hypochoeri dis Linn. Goldgrün (bunt

kupferfarbig oder veilchenblau ) ,
seidenglänzend mit

schwarzen Fühlern; der Seitenrand des dicht punktirten

Halsschildes vor den Hinterecken wenig geschwungen,

dann grade; die Deckschilde runzlig punktirt, mit ver-

loschenen Längsfurchen. L. 2— 2?'^'; Br. 1 —
Cr. sericeus Fab. Ent. Syst. U. 63. 56, Syst. Eleuth. IF.

49. 46! Schneid. Mag". I, 215. 26. var. d. — C hrysomela hy-
pochoeri dis Linn. F. suec. 162. 516. Syst. nat. II. 589. 21.

Den vorliegenden, gewöhnlich als eine kleinere Va-

rietät des Cr. sericeus geltenden Käfer führe ich nur

zweifelhaft als eine eigene Art auf, und muss es spä-

tem und genauem Beobachtungen, an denen es bis

jetzt gebricht, überlassen, seine Ansprüche auf Arlrechte

zu beseitigen oder ganz sicher festzustellen. Bis dahin

möge er unter dem Namen, unter welchem er einmal

bekannt ist, einer grössern Aufmerksamkeit, als er bis-

her unter den Entomologen unsers Vaterlandes gefunden,

empfohlen sein.
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Dass der Käfer nicht zu Cr. sericeus gehören könne,

lehrt ein Bh'ck auf den Bau des Halsschildes und auf den

Hinterleib des cT; eher könnte er als Zwergform zu Cr.

aureolus gezogen wereen, aber obgleich er diesem im

Allgemeinen sehr ähnlich ist, und auch andere Arten

dieser Gattung (so namentlich Cr. vittatus, flavipes u. a.)

mit um die Hälfte kleinern Individuen abändern, so ist

doch die Uebereinstimmung noch nicht so gross, dass

sie ein Zusammengehören beider mehr als möglich

erscheinen liesse. An Grösse gleicht das Thier dem Cr.

violaceus, im Habitus und der Färbung am meisten dem
Cr. aureolus; nur ist die Sculptur des Halsschildes und

der Deckschilde etwas feiner als bei den gewöhnlichen

Stücken des letztern, auch weniger gedrängt, daher man
gar nicht selten Exemplare mit spiegelglänzendem Hals-

Schilde und einfach (nicht runzlig) punklirten Deckschil-

den findet. Die Fühler sind verhältnissmässig, besonders

in der Milte, breiter und derber als bei jenem, das 3te

Glied bedeutend länger als das Site; der Seitenrand des

Halsschilds ist vor den Hinterecken nur wenig geschweift,

und läuft dann in schräger Richtung ohne merkliche Bie-

gung bis zu den Vorderecken hin; auch das Schildchen

ist merklich kürzer, und seine Länge wird von der

grössten Breite an der Basis deutlich übertroffen. Die

Schulterbeulen treten kaum über die Seiten des Hals-

schilds hervor, und der Käfer erhält dadurch ein mehr

walzliches, dem des Cr. violaceus ähnliches Ansehen,

welches aufTallend gegen das eckige Aeussere des Cr.

aureolus absticht. Der Hinterrand der Vorderbrust ist

seicht aber deutlich ausgerandet. Der Hinterleib bei

beiden Geschlechtern gebaut wie bei Cr. aureolus,- das

Pygidium des § auf der untern Hälfte scharf gekielt, die

Kiellinie wird zwar manchmal schwächer, fehlt aber nie-

mals ganz, während bei dem g des vorigen nur zuwei-

len eine schwache Spur dieser Kiellinie gefunden wird.

Endlich aber findet sich, so weit mir bekannt, der Käfer

keinesweges überall, wo Cr. aureolus vorkommt, und bei
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Ems, wo beide häufig sind, habe ich namentlich im

Sommer 1843 jede Art für sich wiederholt in Paarung

angetroffen, niemals aber das eine Geschlecht der einen

mit dem andern der andern Art. Unter diesen Umstän-

den scheint mir das Zusammenfallen beider wenigstens

noch sehr zweifelhaft, und ein Zusammenziehen dersel-

ben durch die bisherigen Erfahrungen nicht genügend

gerechtfertigt.

Die Färbung ändert im Allgemeinen ab wie bei den

vorhergehenden Arten, nur sind mir noch niemals pur-

purfarbige Stücke zu Gesichte gekommen. Die gewöhn-

lichen zeigen die hell goldgrün ins Goldgelbe fallende

Farbe des Gr. sericeus; ausserdem aber findet man sie

ß. dunkel goldgrün, wie der Cr. aureolus gewöhn-

lich erscheint; ferner

y. bunt kupferfarbig in mannigfachen Schattirungen,

wo die goldgrüne Grundfarbe stellenweise durch Blau-

grün oder Blau ins Kupfer- oder Feuerrothe überspielt,

endlich

hell veilchenblau, wie die var. ß. des Cr. sericeus.

Letztere Färbung ist ausserordentlich selten, und Stücke,

welche den tief blauen Stücken des Cr. aureolus ent-

sprächen, habe ich nirgends gesehen.

Der Käfer scheint sporadisch in allen Gegenden
Europa's vorzukommen, aber auch wieder durch weite

Strecken hin ganz zu fehlen. In Deutschland findet er

sich nach den mir vorliegenden Exemplaren in der Mark

Brandenburg (bei Berlin, Mewers! bei Germar; Grimm!),

Schlesien {Grimm! Loew!), Oesterreich {Dahl bei t?.

Heyden; Riehl!), Steiermark {Stenz! bei v. H.), Tyrol

{Küenhurg !), Baiern {Sturm! bei Hornimg), im Oester-

reichschen Litorale {Fischer! bei H,; insbesondere

bei Fiume, Rosenhauer! und Triest, Germar!); am
Schwarzwalde Lindheimer! bei v. H.), im mittlem Rhein-

lande (bei Frankfurt, v. Heyden- bei Ems! und Siegen!);

in Thüringen (bei Erfurt, Strähingl) und Sachsen (bei

'»'^ieipzig, Kunze!). Ausserhalb Deutschland kommt er
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noch vor in Schweden {Gyllenhal, wenn die von die-

sem Autor unter Cr. sericeus erwähnten 2— 3 mal klei-

nern Individuen hierher gehören , was wohl unzweifel-

haft ist) Russland (bei Kiew, Grimm!; und selbst noch

im Kaukasus, Chaudoirf), Ungarn {Friwaldszky !), Italien

Grimm!, Stenz! bei Heyden; namentlich am Corner

See, Boie! bei H., und bei Nizza, Kunze!), in der

Schweiz (Hornung!) und Frankreich (bei Paris, Auhe!).

Die blaue Varietät fand Germar bei Triest, und Heyden

erhielt sie als Cr. violaceus aus Sibirien von Menetries.

Linnes Chrysomela hypochoeridis ist selbst von

Schwedischen Entomologen sehr verschieden gedeutet

worden, namentlich wollen Gyllenhal und Schönherr

sie auf Chrysomela raphani beziehen, wozu die Clythra

abbreviata der Diagnose schlecht passen möchten. Letz-

tere deuten vielmehr, wenngleich Linne das Thier in

einer ganz andern Abtheilung seiner Gattung Chrysomela

aufführt, auf einen Cryptocephalus,- deshalb wurde (vergl.

Schneider a. a. 0.) seine Beschreibung schon früh von

deutschen Autoren zu Cr. sericeus gezogen, und selbst

Fahricius (Ent. Syst. IL 63. 56.) trägt kein Bedenken,

die Chrysomela hypochoeridis L. mit Cr. sericeus zu

vereinigen. Der Cr. sericeus seiner Sammlung gehört

jedoch zu der vorliegenden Art, und zwar zu der var.

y. , und hieraus allein lässt sich die von ihm hinzuge-

fügte Bemerkung („Chrysomela hypochoeridis Linn, vix

differt, quamvis duplo fere major") erklären, indem

er hier ohne Zweifel unter Chr. hypochoeridis den eigent-

lichen Cr. sericeus L. versteht. Fahricius hat dabei

sicher beide Käfer verwechselt, denn was Linne von

seinem Cr. sericeus sagt, kann nur auf einen Käfer pas-

sen, der eben so oft blau als grün vorkommt, und das

ist nur bei dem oben beschriebenen Cr. sericeus, nicht

bei dem vorliegenden der Fall. Der vorliegende, sonst

auch unter den Benennungen Cr. chlorodius Knoch, sma-

ragdinus St. und virens Andersch bekannte Käfer ist da-

her auch im Mus. Berk, wo er jedoch nur als kleinere
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Form des Cr. sericeus gilt, als die echte Chr. hypochoe-

ridis Linn, angenommen worden, und bei diesem Namen

wird es jedenfalls so lange verbleiben können, bis der

Vergleich der Lm726^' sehen Sammlung ein Besseres ge-

lehrt hat, oder das Thier mit Sicherheit als eine blosse

Varietät des Cr. aureolus nachgewiesen ist.

46. Cr. globi colli s m. Oben goldgrün mit schwar-

zen Fühlern; der Seitenrand des fein punktirten, glän-

zenden, breit und kugelig gewölbten Halsschildes vor den

Hinterecken kurz aber tief ausgeschweift, in der Milte

schwach gebogen; die Deckschilde gleichfalls fein punk-

tirt und glänzend. L. 3—4^^'; Br. 1|—
Unterseite blau. J Unterseite goldgrün.

Von dieser schönen Art habe ich zwar nur drei

Exemplare vor mir, doch reichen dieselben nach mei-

nem Erachten vollkommen hin, die Selbstständigkeit der

Art zu begründen, und ich habe auch deshalb kein Be-

denken getragen, dieselbe mit einem eigenen Namen zu

bezeichnen. Sie gleicht an Grösse den grössern Stük-

ken des Cr. aureolus, unterscheidet sich aber von die-

sem und dem Cr. sericeus auf den ersten Blick durch

das kugelige, stark hervortretende, bei dem an Breite

den Deckschilden gleichkommende, bei den J wenig

schmalere Halsschild, dessen ganz anders gebauten Sei-

lenrand, das cT auch durch die einfarbig blaue, nicht mit

der Oberseite übereinstimmende Färbung der Unterseite;

ausserdem bietet auch der Bau der Fühler noch einige

Unterscheidungsmerkmale dar. Der Kopf ist fein längs-

runzlig punkiirl, auf der Mitte der Länge nach seicht

niedergedrückt, bläulich oder blaugrün, mit schwachem
Glänze; die Fühler kurz, gedrungen, denen des Cr. se-

riceus ähnlich, bis zur Milte glänzend schwarzblau, die

obere Hälfte schwarz; das zweite Glied auf der Innen-

seite nur wenig kugelig erweitert, das dritte doppell län-

ger und verkehrt kegelförmig, die obern Glieder breit

zusammengedrückt, der Fortsalz des Endgliedes breit,

sehr kurz, und kaum den sechsten Theil des Gliedes

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



142

bildend. Das Halsschild sehr stark gewölbt, im Ansehen
fast dem eines Eumolpus ähnlich, mit mehr als der Hälfte

seiner Länge vorn übergekrümmt, vor dem Schildchen

jederseits etwas niedergedrückt; der Seitenrand vor den

Hinterwinkeln breit abgesetzt, daselbst in einem kurzen

aber tiefen Bogen ausgeschweift, und dann mit einer

breiten aber stumpfen Krümmung den Vorderecken zu

geschwungen. Die Oberseite fein und zerstreut punktirt,

spiegelblank; Vorder- und Seitenrand schmal stahlblau

angelaufen, der mittlere Theil lebhaft grün, bei einem

der vorliegenden etwas ins Bläuliche fallend. Das

Schildchen breit, mit hinterwärts stark convergirenden Sei-

ten und grade abgestutzter Spitze. Die Deckschilde an der

Wurzel mässig eingedrückt, auch die breiten Schulter-

beulen sehr stumpf abgerundet, der Seitenlappen lang

herabgezogen, di'e Oberseite flach gewölbt, die Naht klaf-

fend. Die Punktirung deutlich aber nicht dicht, stellen-

weise zwar durch Querrunzeln verbunden, aber höchst

selten zu solchen ausgerissen; die Zwischenräume mit

feinen Pünktchen bestreut, stark glänzend, goldgrün, bei

zwei Exemplaren lebhaft ins Goldgelbe fallend. Pvgi-

dium, Unterseite und Beine fein punktirt und behaart, bei

zwei blau, bei dem einzigen vorliegenden J goldgrün.

Das letzte Bauchsegment des mit einem flachen, fast,

kreisrunden, glänzenden Eindrucke, bei dem J mit einer

halbelliptischen am Rande stark gelblich gewimperten

Grube.

Diese Art scheint dem südwestlichsten Theile von

Europa und der gegenüberliegenden Küste von Afrika

anzugehören. Von den beiden mir durch Hrn. Aube zur

Ansicht mitgelheilten stammt das eine von Cadix, das

andere von Algier; das § wurde von Hrn. Prof. Kunze

bei Nizza gefangen.

8te Rotte. Fühler von raässiger Stärke; Farbe me-

tallisch blau mit dicht punktirter lang greishaariger Ober-

seite; die Deckschilde der $ mit gelbrother Spitze. Meist
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ziemlich grosse gedrungene Arien aus dem südlichen

Theile von Mitteleuropa.

47. Cr. lobatus Fab. Blaugrün mit gelbrother

Fühlerwurzel; das Halsschild zerstreut, die Deckschilde

dicht runzlig punktirt.

Mundtheile braun, Beine schwarzblau mit gelbröth-

licher Innenseite der Vorderschienen; Deckschilde

einfarbig

5 Mundtheile, Beine und Spitze der Flügeldecken

gelbroth,

L. 2|— 3f"^ Br. 1|—
Cr. lohatus Fab. Eiit. Syst. II. 63. 50. Syst. Eleuth. II.

47. 39. Panzer 13. tab. 9. (die Fühler falsch gezeichnet.) — Cr.

notatus Schneid. Mag*. I. 213. 25.

5 Cr. haemorrho idalis Fab, Ent. Syst. II. 67. 73. Syst.

Eleuth. II. 54. 71! Oliv. Eüc. YI. 608. 5. Insect. VI. 820. 60.

Panzer 68. tab. 14. (die Fühler falsch und zu dem cT gehörig).

— Cr. Schaefferi Schneid. Mag. 1. 212. 24.

Die vorliegende, durch den eigenthümlichen Bau des

ausgezeichnete, und vermuthlich deshalb von Herrn

Chevrolat zum Typus einer neuen Gattung erhobene Art

gleicht an Grösse den kleinern Stücken des Cr. sericeus,

ist aber merklich schmaler, besonders nach vorn hin

stärker verschmälert, und dadurch auch habituell von

den vorhergehenden Arten abweichend. Die Stirn ist

bei den stärker, bei den J flach abgerundet, zwischen

der Ausrandung der Augen iu die Quere eingedrückt,

und dieser Eindruck unterwärts von zwei bei den cT

stark heraustretenden, einander berührenden Höckern

begränzt, von denen bei den g nur eine schwache, an

der Innenseite der Fühlerwurzel liegende Spur zu sehen

ist. Unterkopf und die Mundtheile lang greishaarig, bei

dem cT pechbraun, dem J hell gelbroth. Die Seitenfel-

der des Kopfschildes weissgelb, und von hieraus zieht

sich nicht selten, besonders bei dem ein schmaler

gleichfarbiger Saum längs dem innern Augenrande hin-

auf. Die Fühler bei beiden Geschlechtern sehr verschie-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



144

den. Das Wurzelglied bei dem cf nach vorn und innen

stark wulstig angeschwollen, da^ zweite aus kurz einge-

schnürter Basis plötzlich breit nach innen erweitert, oben_

napfförmig ausgehöhlt, und auf der Aussenseite dieser

Vertiefung das dreimal längere 3te Glied tragend, welches

gleichfalls aus schmaler Basis aufsteigend sich oberwärts

immer mehr erweitert; die folgenden von fast gleicher

Länge, aber oberwärts immer breiter, welche Breite an

der schräg von oben und aussen nach unten und innen

abgeschnittenen Spitze des 6ten Gliedes ihre grösste Aus-

dehnung erreicht: die obern vom 7ten an allraählig wie-

der schmaler, alle deutlich zusammengedrückt, und das

Endglied mit einem fast die Hälfte desselben einnehmenden

spitz kegelförmigen Forlsatze. Die Fühler des g merk-

lich kürzer; dünner, und bis auf das ein wenig nach in-

nen verdickte 2te Glied nicht von dem Bau der übrigen

Arten abweichend. Die Farbe bei beiden Geschlechtern

fast gleich, bei den die 2—3, den $ die 4—5 untern

Glieder hell gelbrolh, die folgenden bis zum 6ten oder

7ten bräunlich, die obern schwarz, alle fein greis be-

haart und gewimpert. Das Halsschild verhältnissmässig

kurz, wenig gewölbt, der Seitenrand kaum abgesetzt und

wenig geschwungen, der Hinterrand beiderseits ausge-

schweift, der Mittelzipfel kurz, breit, und etwas ausge-

randet. Die Oberfläche mit aufgerichteten, aber oft ab-

geriebenen greisen Härchen besetzt, bei der mässig star-

ken, zerstreuten Punktirung ziemlich glänzend, die Farbe

ein mehr oder minder ins Grünliche fallendes, metalli-

sches Blau. Das Schildchen schmal dreieckig, mit eini-

gen Punkten besetzt, hinten stumpf abgerundet. Die Deck-

schilde ziemlich walzlich, an der Wurzel nur mässig ein-

gedrückt, die längliche Schulterbeule durch einen etwas

längern Eindruck hervorgehoben, der Seitenlappen wenig

bemerkbar, die Spitze breit zugerundet, fast abgestutzt.

Die Oberfläche gleichfalls fein abstehend greishaarig;

stark und dicht, nur vor der Spitze schwächer und spar-

samer punktirt, bei den stellenweise gerunzeltj die
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Farbe bei diesem bläulichgrün, oft stark ins Stahlblaue

fallend, bei den g mehr grünlich, und die herabgebogene

Spitze hell gelbroth. Das Pygidium lief blau mit metal-

lischem Glänze. Die Unterseite bei dem cT dunkler, bei

dem g heller metallischblau, bei letzterm zuweilen beim

Zusammenstoss der beiden letzten Bauchringe mit einem

gelbrothen Fleckchen. Die Beine bei beiden Geschlech-

tern wieder sehr verschieden; bei den Männchen die

Farbe schwarzblau, nur die Hüften, die Innenseite der

Vorder- und die Spitze der Mittelschienen gelbroth, der

Hinterschienen pechbraun; die Vorderschenkel stark ver-

dickt und gekrümmt, die Vorderschienen lang, geschweift

und gebogen, dicht behaart; die Mittelschienen kürzer

und regelmässig gebaut, die hintern wieder länger, dün-

ner, geschweift, das untere Ende stark abgeschrägt, und

dann auf der Innenseile in eine viereckige, fast rhom-

bische, schräg nach unten und vorn gerichtete Schaufel

erweitert, welche, nicht ganz in einer Ebene liegend, auf

beiden Seiten spiegelglatt, schwarz oder pechbraun und

längs ihres ganzen Aussenrandes mit weissgelben oder

fuchsrolhen glänzenden Härchen gewimpert ist. Die Beine

des 5 zeigen nichts Auffallendes, sie sind kurz, nebst

den Vorderhüften gelbroth, die beiden unterslen Fuss-

glieder braun, und die Hinterschenkel zuweilen an der

Wurzel bläulich angeflogen.

Das letzte Hinterleibsegment des cT ist tief quer ein-

gedrückt und spiegelglatt, ausserdem aber zeigt der ganze

Hinterleib eine kielförmige Längserhöhung, welche zwi-

schen den Vorderbeinen entspringend mit wellenförmig

ausgeschweifter Kante bis an den Eindruck auf dem letz-

ten Ringe fortzieht, und in dessen Mitte mit einem hin-

terwärts vorspringenden, etwas abstehenden und zwei-

spitzigen Zahne endigt. Das erste Segment des $ zeigt

von jenem Kiele des cT nur eine schwache Spur, auf

dem letzten findet sich die gewöhnliche tiefe, mit fuchs-

rolhen Härchen eingefasste Grube; ausserdem aber ist,

dem Bauchkiele des cT entsprechend und ohne Zweifel

II. 10
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zu dessen Aufnahme bestimmt, das Pygidiura auf der

Mitte längsrinnig, unten geschlitzt, und zu beiden Seiten

dieses Schlitzes etwas eingedrückt.

Der Käfer ist wie es scheint längs der ganzen süd-

lichen Ausdehnung von Mitteleuropa einheimisch. In Frank-

reich {Olivierf), Piemont [Auhe!), der Schweiz {Sturm!

bei V, Heyden), Oesterreich {Germar!, Kunze!), Ungarn

{FruvaldszTiy ! Rosenhauer!), der Türkei {Friwaldszky !,

Michahelles! bei Heyden), und ostwärts bis tief in

Asien hinein, von wo aus (Buchara) noch ein von Evers-

mann herrührendes Stück im Mus. Berol. vorhanden ist.

In Deutschland dringt die Art dann aus jenem Verbrei-

tungsbezirke noch eine Strecke weiter nordwärts vor,

und findet sich namentlich in Franken (bei Erlangen, Ro-

senhauer!) und Thüringen (bei Arnstadt, Strühing!; bei

Frankenhausen, Hornung!; bei Meiningen, v. Heyden!).

Strühing fand das Thier meist auf Corylus, einmal auch

auf Erlen, Heyden bei Meiningen in Copula auf Sor-

bus aucuparia.

48. Cr. cyanipes Dej. Blaugrün mit gelbrother

Fühlerwurzel und braunen Mundtheilen, das Halsschild

zerstreut, die Deckschilde dicht runzlig punklirt; die Beine

schwarzblau.

§. Die Spitze der Vorder- und Miltelschienen bräun-

lich, die Deckschilde vor der Spitze mit einem gros-

sen gelbrolhen Querfleck.

L. 3— 3^''^; ßr. 1|— 2'".

Cr. cy anipe s Dej, Cat.

Von dieser bis jelzt unbeschriebenen Art habe ich

nur zwei weibliche Exemplare vor mir, und es scheint,

dag des Cr, lobatus mit schwärzlich überlaufener Schen-

kelwurzel nicht eben selten sind, auch mir ein solches

in V. Heyden's Sammlung aus der Schweiz vorliegt,

bei dem ausser den Innenseiten der Schenkel auch die

Aussenseite der Schienen einen ähnlichen Anflug zeigt,

keinesweges unmöglich, dass das Thier nur eine Form
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der vorhergehenden Art wäre; aber die bedeutendere

Grösse, die viel stärkere Behaarung, und endh'ch die der-

bem Fühler mit stärker verdicktem 2ten Gliede machen
mir jenes Zusammengehören noch etwas zweifelhaft, und

ich führe den Käfer daher noch als eigene Art auf, bis

die Erfahrung darüber weiter entschieden haben wird.

Das cT ist mir bis jetzt unbekannt geblieben; ich zweifle

nicht daran, dass sich dasselbe mit unter den als cT des

Cr. lobatus F. geltenden Individuen befindet, wenn es

mir gleich nicht hat gelingen wollen, es aus denselben

herauszufinden. Es giebt zwar unter diesen Stücken al-

lerlei Verschiedenheiten, namentlich Exemplare mit dik-

kern und dünnern Fühlern, besonders dünnern, fast bor-

stenförmigen obern Gliedern, mit mehr oder minder aus-

gedehnter gelber Färbung an Fühlern und Vorderschie-

nen, mit mehr oder weniger deutlichen Zähnchen an der

Spitze des Bauchkiels: indess finden sich diese Verschie-

denheiten nirgends vereinigt, und überdem sehe ich zwi-

schen den Extremen dieser Abweichungen so viele üeber-

gänge, dass sich nirgends eine bestimmte Gränzlinie fest-

halten lässt, und ich daher nicht im Stande bin, aus den

mir zahlreich vorliegenden und wenigstens zum Theil

(eines mit Cr. haemorrhoidaüs in Copula gefangen) dem
echten Cr. lobatus angehörigen Stücken diejenigen her-

auszusondern, in denen sich das des Cr. cyanipes er-

kennen liesse. Und bei einem in Auhe's Sammlung
neben lelzterm steckenden und aus gleicher Gegend

(„Alpes de Piemont") herstammenden cT, welches ich

nicht von Cr. lobatus unterscheiden kann, ist leider nicht

bemerkt, ob es mit Cr. cyanipes § in Paarung, oder auch

nur auf demselben Punkte gefangen worden ist.

Die beiden mir vorliegenden J sind bedeutend grös-

ser als die grössten 2 des vorhergehenden, dabei plum-

per, hinten stärker erweitert, merklich länger und dich-

ter behaart, lief schwarzblau ; die Fühler länger und der-

ber, die sechs obern Glieder ganz schwarz, die beiden

untern Glieder stärker aufgeschwollen; die Beine ein-
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farbig schwarzblau und nur die Spitzen der Vorder- und

Mittelschienen bräunlich. Der gelbe Fleck an der Spitze

der Deckschilde nimmt nicht diese selbst ein, sondern

liegt vor ihr, so dass er noch von einem schmalen blauen

Saume umzogen v^ird, und dadurch zu der Zeichnung

des Cr. villosulus J den Uebergang bildet. Pygidium

und Unterseite wie bei dem vorigen; an dem Auhe-

sehen Exemplare ist das erstere jedoch blos längsrinnig,

nicht am untern Rande geschlitzt, und da sich auch bei

dem 5 des vorhergehenden jener Riss in sehr verschie-

dener Tiefe und Breite findet, so bin ich sehr geneigt

anzunehmen, dass jener Schlitz erst bei der.Copula ent-

steht, und zwar als Folge des Drucks, den der scharfe

Bauchkiel des cT auf den spröden Rand des Pygidiums

ausübt.

Wie es scheint, mit dem vorhergehenden in gleichen

Gegenden. Von den beiden mir vorliegenden Stücken

stammt das eine Hrn. Auhe gehörende aus den Piemon-

tesischen Alpen; das andere habe ich im Herbst 1842

mit andern österreichischen Käfern von Biedermann ge-

kauft.

49. Cr. villosulus Meg. Stahlblau mit gelbro-

ther Fühlerwurzel und Innenseite der Vorderschienen,

die Mundtheile braun; Halsschild und Deckschilde grob

punktirt.

cT Deckschilde einfarbig.

5 Flügeldecken vor der Spitze mit einem gelbrothen

Querfleck.

L. 2— 2J'"; Br. U—
Cr. villosulus Meg. im Mus. Berol.

Bedeutend kleiner als die vorhergehenden, übrigens

denselben so ähnlich, dass Weibchen mit sehr vergrös-

sertem Fleck auf den Deckschilden von den J des Cr. cya-

nipes kaum anders als durch die länger behaarte, grö-

ber punktirte Oberseite des Halsschildes und der Deck-

schilde, und das anders gebaute Pygidium unterschieden

werden können. Der Kopf im Ganzen wie bei den vo-
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rigen, nur die Höcker unter der Slirn schwächer, die

Punktirung feiner, auch der Quereindruck nur unbe-

deutend, die Mundtheile heller oder dunkler gelbbraun;

der weissgelbe Fleck auf den Seitenfeldern des Kopf^

Schildes deutlich vorhanden. Die Fühler des von ziem-

licher Länge, schlank; das Wurzelglied massig verdickt,

das 2te fast kugelig, auf der Innenseite etwas hervortre-

tend, das 3te fast walzlich, mehr als dreimal länger, die

folgenden immer mehr ins Verkehrtkegelförmige überge-

hend, das Endglied dünn, walzlich, mit spitzem etwa des-

sen vierten Theil einnehmenden Fortsatze. Die Fühler

des 5 etwas kürzer und gedrungener, die Farbe bei

beiden Geschlechtern ziemlich gleich, die 4 — 5 untern

Glieder nämlich hell rolhgelb oder gelbbraun, die obern

durch Braun allmählig in ein mattes, glanzloses Schwarz

übergehend. Auch das Halsschild gebaut wie bei den

vorhergehenden Arten, nur die Eindrücke vor dem Schild-

chen mehr in die Länge gezogen, und sich längs des

Hinterrandes hinziehend, die Punktirung gröber und dich-

ter gedrängt, die Farbe tiefer stahlblau, die greise Be-

haarung länger und gleich der des Kopfes grade abste-

hend. Das Schildchen breit dreieckig, hinten kurz ab-

gerundet und ziemlich stark emporgerichtet. Die Deck-

schilde nur um das Schildchen höher emporgehoben, hin-

terwärts flach walzlich, der Eindruck am Schildchen un-

bedeutend, der äussere zunächst der Schulterbeule stär-

ker, länglich; die letztere ziemlich stark hervortretend.

Die Spitze breit abgerundet, fast abgestutzt; der Seiten-

lappen unbedeutend. Die Farbe gleichfalls tief stahlblau,

bei dem einfarbig, bei dem § mit einem ziemlich klei-

nen rothgelben Querfleck, welcher stets von einem blauen

Hinlersaume umzogen ist; die Punktirung ist noch dich-

ter und gröber als auf dem Halsschildc, die Behaarung

eben so lang abstehend, aber hinterwärts von merklich

geringerer Dichtigkeit. Unterseite und Beine einfarbig

blau, die Yorderschienen des deutlich gekrümmt, ver-

längert und nebst dem untern Ende der mittlem auf der
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Innenseite gelbrolb, die Vorder- und Mitteltarsen bräun-

lich, die Vorder- und Mittelbeine des 2 ähnlich gefärbt,

nur mit geringerer Ausdehnung und tieferer Färbnng der

rothen Theile. Das letzte Bauchsegment des cT breit und

seicht in die Quere eingedrückt, beim J mit der gewöhn-

lichen eiförmigen Längsgrube. Das Pygidium bei beiden

Geschlechtern breit abgerundet, sehr flach gewölbt, und

ungetheilt.

In Oesterreich {Dahl! bei v?. Heyden; Germar's xmd

Reiche's Sammlung) und Ungarn {Friwaldsz,ky!)\ wie es

scheint, nirgends häufig.

9te Rotte. Fühler dünn; Körper heller oder dunk-

ler gelb, dicht punktirt, zum Theil mit punktslreifigen

Deckschilden. Vorderschienen stark ausgeschweift, schlank

oder breit zusammengedrückt. Walzenförmige Arten, zum
Theil in ganz Europa verbreitet.

50. Cr. 12punctatus Fab. Strohgelb mit dunk-

lerm Halsschilde, grob punktirt; das wenig gewölbte Hals-

schild mit 2, die Flügeldecken mit 5 schwarzen Punkten

(2,2,1; beide Paare schräg), L. 2—21'"; Br.

Cr. \2punctatus Fab. Ent. Syst. II. 67. 72. Syst. Eleulli.

II. 54. 70. Oliv. Ins. VI. 795. 19. tab. 4. figf. 59. Herricli-Schapff.

113. lab. 1.

Von der Grösse kleinerer Stücke des Gr. bipuncta-

tus, in der Stellung der Punkte dem Gr. imperialis ähn-

lich, übrigens durch die gelbe Grundfarbe von allen vor-

her beschriebenen Arten abweichend. Die Punktirung

des Kopfes von mässiger Stärke, aber sehr dicht ge-

drängt, der obere Theil des Kopfes manchmal seicht

gefurcht, der zurücktretende Theil des ünterkopfes hell-

gelb, und diese Färbung zieht sich zuweilen noch eine

Strecke weil zwischen dem Kopfschilde und dem Innern

Augenrande hinauf. Die Fühler schlank und dünn, bei

den cT von der Länge des Körpers, bei den J wenig

kürzer, das 2te Glied deutlich verkehrt kegelförmig, die

folgenden oberwärls wenig erweitert, etwas zusammen-

gedrückt; der Forlsatz des Endgliedes bildet etwas mehr
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als dessen vierten Theil. Die untern Glieder bis zum
5ten oder 6len gelb, die folgenden schwarzbraun. Das

Halsschild wenig gewölbt, nach vorn hin etwas verschmä-

lert, hinten fast doppelt breiler als lang; der Vorderrand

wenig, der etwas gebogene Seitenrand deutlicher abge-

setzt, der hinlere lief ausgeschweift, der Miltelzipfel kurz,

deutlich ausgerandet. Die Oberfläche dicht siebartig mit

ziemlich groben Punkten besetzt, welche stellenweise,

besonders längs dem Hinterrande zu Runzeln verfliessen,

jederseils etwas hinter der Milte mit einem rundlichen

schwarzen Punkte. Das Schildchen hinterwärts wenig

verschmälert, viereckig mit abgerundeten Hinterecken,

gelb, mit schmaler schwarzer Berandung. Die Deckschilde

fast walzenförmig, hinterwärts kaum verengt, um das

Schildchen wenig erhoben, die Eindrücke an der Wurzel

schwach, daher auch die Schulterbeule wenig hervortre-

tend, der Seilenlappen mässig, die Spitze breit zugerun-

det. Die Punktirung grob und dicht, hinterwärls längs

der Naht zu unordentlichen Doppelreihen zusammenge-

stellt, ausserdem zeigt die hinlere Hälfte der Flügeldecken

einige Spuren verloschener Längsfurchen, deren Zwi-

schenräume als stumpfe Längsünien hervorlreten. Die

Farbe etwas heller als die des Halsschilds, ein schmut-

ziges ins Lehmgelbe fallendes Strohgelb, mit fein schwarz

gesäumter Wurzel, und 5 runden schwarzen Punkten auf

jeder Flügeldecke, von denen die vier ersten zwei schräg

gestellte Paare, und dadurch eine schräg nach hinten

und innen in die Länge gezogene Raule bilden, deren

vorderer Endpunkt sich auf der Schulterbeule befindet;

der 5le einzelne Punkt steht dann auf der Wölbung, und

mit denen des letzten Paares in einem fast gleichseiti-

gen Dreieck. Zuweilen fehlen einzelne oder zugleich

mehrere Punkte (mit fehlendem Hinlerfleck: Cr. 8macu-
lalus Rossi F. elr. 243. und Olmer's oben angezogene
Abbildung; und wenn zugleich der innere Vorderfleck

fehlt: Cr. Snolalus Schneid. Mag. L 210. 20.), als üeber-

gang zu einer Abart
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ß. mit einfarbigen, ungefleckten Deckschilden, die

sich einzeln unter der Hauptforra findet. Solche Stücke,

denen zuweilen auch die Punkte auf dem Halsschilde

fehlen, sind in Villa Col. Europ. dupl. 36. n. 44 unter dem
Namen Cr. testaceus aufgeführt; den Grund eines solchen

neuen Namens begreift man um so weniger, als der Verf.

selbst seinen Käfer nur für Varietät des Gr. 12puncta-

tus ansieht.

Die Unterseite fein punktirt und behaart, und nebst

den Beinen einfarbig lehmgelb; der Hinlerrand der Vor-

derbrust scharf zweispitzig. Die Schenkel kurz, von mas-
siger Stärke; auch die Schienen nur kurz, an der Wur-
zel dünn und etwas gebogen, dann an der Aussenseite

fast grade und an der innern geschweift, daher über der

Spitze am breitsten und nach letzterer zu wieder ver-

schmälert. Auch die Füsse kurz, die einzelnen Glieder

an der Spitze etwas abgeschrägt und das 3te ungleich-

lappig; der Stiel des Krallengliedes reicht nur wenig

über die Lappen des vorhergehenden hinaus.

Der letzte Bauchring des cT mit einem flachen, we-
nig bemerklichen Eindrucke, das J mit der gewöhnlichen

eirunden Längsgrube, deren scharfe Seitenränder sehr

niedergedrückt und mit langen Wimpern besetzt sind.

Das Vaterland dieser Art ist das südöstliche Europa,

und ihre Nordweslgränze scheint durch eine Linie ge-

bildet zu werden, welche Deutschland etwa in der Rich-

tung von der Oderrnündung nach der Schweiz zu durch-

schneidet. Am Nördlichsten findet sie sich in der Mark

Brandenburg (bei Buckow, Erichsonl im Mus. Berel.),

dann bei Halle {Zschorn, Gennarl), in der Gegend von

Erlangen {Rosenhauer^), bei Regensburg {llerrich-Schaef-

fer), in Tyrol [Apatz), in Oesterreich {DahV. bei v. Hey-
den] namentlich bei Wien, RieJilly und bei Triest, Zel-

lerl); in Ober-Italien (Villa; Comolli; Cristoforisl bei

V. Heyden) und Toscana {llossi). Das Hauptvaterland

des Käfers scheint jedoch Ungarn zu sein, von wo er

durch Frimddsz>ky\ und Stenz:\ vielfach verbreitet ist.
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Nach Dr. Rosenhauer's Mittheilung findet er sich bei

Erlangen im Juli und August ausschliesslich auf Eichen,

besonders in Hecken auf den jungen, zarten Trieben, und

an deren Spitzen oft in mehrern Exemplaren. Die cT

sind im Leben dunkler als die J, und das § legt im

August und September gegen 30—40 Eier; die Larven

in ihrem Gehäuse leben von abgefallenen Blättern. Auch

Zeller fand ihn bei Triest auf Eichen ; ZscJiorn bei Halle

{Germ. Mag. L n. 136.) auf Haseln; nach Rossi lebt er

auch auf Pappeln, und nach Comolli auf Cornus Sanguinea.

. 51. Cr. stramineusm. Grob punktirt, strohgelb;

die Stirn und das Mittelfeld des stark gewölbten Hals-

schildes braunroth. L. 2^'"; ßr. I^"^

Den ungefleckten Stücken des vorhergehenden eini-

germaassen ähnlich, von ihm aber bei genauerer Betrach-

tung auch ausser der Färbung durch einen ganz andern

Bau des Halsschildes abweichend. Das J (denn nur ein

solches habe ich vor mir) gleicht an Grösse etwa den

kleinern Stücken des Cr. 12punctatus, und zeigt auch

äusserlich mit dem allerdings viel schmälern Cr. pini eine

entfernte Aehnlichkeit. Der Kopf flach gewölbt, beson-

ders zwischen der Ausrandung der Augen etwas hervor-

tretend, unter dem Kopfschilde tief quer eingedrückt,

dabei dicht und tief punktirt, fast glanzlos. Die Farbe

strohgelb, die Stirn rothbraun, die Seitenfelder des Kopf-

schildes und der ihnen zunächst liegende Theil der in-

nern Augenränder hellknochengelb. Die Fühler dünn und

schlank, wie bei der vorigen Art, bei dem J nur etwas

über die Mitte der Deckschilde hinausreichend, vom 2ten

Gliede an bräunlich, die Endglieder schwarz. Das Hals-

schild viel stärker vorn übergewölbt und zugleich noch

mehr verengt als bei Cr. 12punctatus, der Seitenrand

merklich gekrümmt, der Hinterrand jederseits tief aus-

geschweift, und an der tiefsten Stelle der Ausbiegung

etwas eingedrückt, als wenn der hier anstossende Ein-

druck an der Schulterbeule sich theilweise auf das Hals-

schild forlgesetzt hätte ; der Mittelzipfel kurz, schmal, und
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zur Aufnahme des Schildchens lief ausgerandet. Die

Oberfläche grob und dicht siebartig punklirt, die Punkte

fast überall, besonders vor dem Hinterrande, zu Runzeln

verfliessend. Die Farbe tief rothbraun, nur der Seiten-

rand breit hellgelb. Das Schildchen dreieckig, hinten

stumpf abgerundet, hellgelb mit schwarzem Saum, spiegel-

glatt. Die Deckschilde kurz und gedrungen walzlich,

etwa doppelt so lang als das Halsschild, nur um das

Schildchen her etwas erhoben; die gewöhnlichen Ein-

drücke an der Wurzel breit aber seicht, auch die Schul-

terbeule breit und flach, der Seitenlappen kurz, die Spitze

breit zugerundet, an der Naht klaffend. Die Punktirung

grob, aber weniger dicht wie auf dem Halsschilde, stel-

lenweise, besonders auf der hintern der Naht zugewand-

ten Hälfte der Flügeldecken, zu unregelmässigen Doppel-

reihen geordnet, deren etwas hervortretende und da-

durch verloschene Längsfurchen bildende Zwischenräume

noch mit feinern Pünktchen besetzt sind, und vor der

Spitze zu Runzeln zusammenfliessen. Die Farbe stroh-

gelb, die Naht und das Innere der Punkte bräunlich, die

Wurzel mit schmal schwarzem Saume. Unterseite und

Beine ebenfalls strohgelb, nur die Schulterstücke hel-

ler, fast weissgelb; die Schenkel kurz und dick, die

Schienen gebaut wie bei Cr. 12punctatus, die Vorder-

schienen etwas unter der Milte am breitesten und dann

nach unten hin wieder etwas verschmälert, alle am un-

tern Rande lang bräunlich gewimpert. Auch die Fuss-

glieder wie bei der vorigen Art, nur das 2te im Ver-

hältniss zum Isten weniger schmal, und das Krallenglied

länger gestielt. Die Schenkel an der Spitze mit einem

nach oben hin schlecht begränzlen, aber doch deutlich

erkennbaren weisslichen Flecke. Das ist mir bis jetzt

unbekannt, bei dem J ist die Grube auf dem letzten

ßauchring im Innern spiegelglatt, und rings um der Rand

mit lang abstehenden gelblichen Härchen gewimpert.

Ein einzelnes $ aus dem südlichen Russland von

Kindennann,
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52. Cr. sulfureus Oliv. Strohgelb, das Halsschild

grob punktirt, die Flügeldecken grob punktstreifig mit

querrunzligen Zwischenräumen. L. Br.

Cr. sulfureus Oliv. Ins. VI. 806. 37. tab. 5. üg. 72.

Von der Länge eines massigen Cr. 12punctatus, aber

etwas breiter, flacher, und bis auf die schwarzen Augen,

den bräunlichen untern Kopfrand, und das etwas dunk-

lere Innere der Punkte auf den Flügeldecken einfarbig

strohgelb. Der Kopf am Nacken etwas gewölbt, weiter

unten flach gedrückt, grob aber nicht dicht punktirt,

ziemlich glänzend; die Ausrandung der Augen breit aber

nicht tief. Die Fühler ziemlich kurz, das 2te Glied fast

kugelig, das 3te und 4te doppelt grösser und nebst dem
noch etwas grössern 5ten slielrund ; die folgenden et-

was erweitert und zusammengedrückt, mit kurz dreieckig

zugespitztem Fortsatze des Endgliedes. Die obern Glie-

der zugleich lang greis gewimpert. Das Halsschild kurz,

vorn wenig übergewölbt, hinten wenig nach den Seiten

abwärts gebogen, daher dort anscheinend verbreitert;

der Seitenrand etwas aufgeschlagen, der Hinterrand jeder-

seits ausgeschweift, mit spitz hervortretenden, schräg

nach hinten und aussen gerichteten Hinterecken und brei-

tem, stark ausgerandetem Mittelzipfel; die Oberfläche

grob, aber nicht dicht punktirt, glänzend, der Hinlerrand

schmal schwarz gesäumt. Das Schildchen schmal drei-

eckig, hinten abgestutzt, bräunlich gesäumt, mit einzelnen

feinen Punkten bestreut; glänzend. Die Deckschilde ziem-

lich walzlich, um das Schildchen wenig erhöht, und hin-

ter demselben längs der Naht bis zu der sehr kurzen,

wenig geneigten Wölbung abgeflacht; der Eindruck jeder-

seits des Schildchens sehr seicht, auch der äussere auf

der Innenseite der Schulterbeule nur schmal; auch die

Schulterbeule schmal eiförmig und wenig bemerkbar.

Der Seitenlappen breit, die Spitze abgestutzt, mit wenig

klaffender Naht. Die Punktstreifen sehr regelmässig, tief

und hinten nur wenig schwächer, die Zwischenräume

breit, flach, sehr fein gerunzelt und von mässigem Glänze.
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Die Wurzel schmal schwärzlich gesäumt. Die Unterseite

zerstreut punktirt und runzlig, ziemlich glänzend, und

mit den Beinen fein weisshaarig; die Schenkel derb,

die Schienen am Knie stark gebogen, unten keulenför-

mig verdickt, die vordem, ähnlich wie bei den vorigen,

auf der Innenseite geschweift; die Fussglieder breit, das

Wurzelglied um die Hälfte länger als das 2te. Das letzte

Segment des 2 mit einer breiten halb elliptischen, im

Innern runzlig punktirten und am Rande lang weiss ge-

wimperten Grube; das kenne ich nicht.

Das einzige mir zu Gesicht gekommene Stück ver-

danke ich der gefäUigen Mittheilung des Herrn Professor

Erichson. Es stammt aus Portugal, welches Land auch

Olider als Vaterland nennt.

53. Cr. laevigatus m. Braungelb, das Halsschild

dicht punktirt, die Deckschilde kerbstreifig mit glatten

Zwischenräumen. L. H^^'; ßr.

Von der Grösse eines mässigen Cr. minutus, aber

flacher, und durch das hinten stark verflachte und ver-

breiterte Halsschild, noch mehr durch die einfach ge-

streiften Deckschilde von allen mir bekannten Arten der

Gattung abw^eichend. Der Kopf flach, sammt dem Kopf-

schilde runzlig punktirt, fast ohne Glanz, bräunlich, nur

die Augen schwarz. Die Fühler von halber Körperlänge,

das 2te Glied kugelig, die folgenden bis zum 6len we~

nig länger, stielrund, die obern etwas erweitert und zu-

sammengedrückt, der Fortsatz des Endgliedes kurz und

stumpf. Die Farbe der untern Glieder gelb, der obern

bräunlich, mit einzelnen weissen Wimpern besetzt. Das

Halsschild der Länge nach auf der Mitte kaum gewölbt,

vorn durch die stark herabgezogenen Vorderecken ver-

engt, hinten fast noch einmal so breit und durch die

schräg ausgebreiteten Seiten dem des vorhergehenden

ähnlich; der Seitenrand stark geschwungen, etwas auf-

gebogen, mit spitzen schräg nach hinten gerichteten

Ilinterecken ; der Hinterrand jederseils breit, aber seicht

ausgerandet, der Mittelzipfel kurz, schmal, fast grade ab-
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geschnitten. Die Farbe gelbbraun; Vorderrand, Mitte

und Seiten etwas heller; der Hinterrand fein schwärz-

lich gesäumt. Die Punkte ziemlich dicht gedrängt, et-

was in die Länge gezogen. Das Schildchen dreieckig,

gleichseitig, hinten schwach erhöht, gelb, mit dunklerm

Rande, die Deckschilde längs der Wurzel etwas aufge-

wulstet, auf dem Rücken flach gewölbt, mit runder, stark

hervortretender Schulterbeule und einem breiten, seich-

ten Eindrucke auf deren innerer Seite; der Seitenlappen

kurz, die Spitze schräg abgerundet, mit breit klaffender

Naht. Die Oberfläche längsstreifig, die Streifen nicht

aus vereinzelten Punkten bestehend, sondern zusammen-

hängend, im Innern mit eingestochenen Punkten besetzt,

die aber nur in den Seitenslreifen deutlich hervortreten,

während sie nach der Naht zu nicht anders als an den ge-

kerbten Rändern der Zwischenräume erkennbar sind. Die

Zwischenräume flach gewölbt, glatt und glänzend, die

Farbe bräunlich gelb, das Innere der Streifen etwas

dunkler. Die Unterseite tief runzlig punktirt, gleichfalls

bräunlich gelb, mit etwas hellerer Spitze des Hinterlei-

bes, die Beine kurz und derb, die Vorderschienen etwas

geschweift, das Iste Fussglied etwas länger als das 2te.

Das letzte Segment des breit und flach niedergedrückt;

das $ habe ich nicht gesehen.

Ein einzelnes dieser Art erhielt ich vor mehrern

Jahren aus einer Kindermanri sehen Sendung südrussi-

scher Käfer, welche der verewigte Dr. Schmidt bei den

Vereinsmitgliedern zur Ansicht und Auswahl circuliren

liess. In andern Sammlungen ist er mir noch nicht vor-

gekommen.

54. Cr. pini L. Knochengelb, Kopf und Mittelfeld

des Halsschildes dunkler, die Fühlerspitze schwärzlich;

das Halsschild fein, die Deckschilde stärker punktirt;

die Vorderschienen breit zusammengedrückt. L. 1| bis

2|'^'; Br. 1 — 4'".

Ci. pini Fab. Ent. Syst. II. 69. 84. Syst Elcuth. II. 56. 83.

Schneid. Müs- I. 211.21. Oliv.Euc. VI. 619. 58. Ins. VI. 806. 36.
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tab. 5. figr. 71. Gyl Ins. suec. III. 603. 6. Panz. 39. tab. 17.

Steph. Illustr. V. Supi). 425. 29. — Chrysomela pini Linn. F.

Suec. 170. 556. Sjst. nat. II. 598. 89.

Durch den langen, schmal walzlichen Bau an den

Habitus des Cr. elongatus und einiger spater folgender

Arten erinnernd, übrigens durch den eigenthümlichen

Bau der Schienen, besonders des cT, sehr ausgezeichnet.

Die Grösse ist sehr veränderlich, die kleinern Stücke

übertreffen den Cr. elongatus nur wenig, und werden

von den grössten um die Hälfte übertroffen; in der Farben-

vertheilung gleicht er am meisten dem Cr. stramineus,

von dem er indess schon auf den ersten Blick durch

das ganz anders gebaute und punktirte Halsschild, durch

die nicht abgesetzte Wurzel der Deckschilde und das

flach niederliegende Schildchen abweicht. Der Kopf gelb-

lich braun, fein pnnktirt, auf der Mitte der Länge nach

seicht eingedrückt; der obere Theil des Kopfes heller

gelb. Die Fühler wenig länger als die Hälfte des Kör-

pers, dünn, oberwärts wenig verdickt und zusammenge-

drückt, das 3te Glied deutlich verkehrt kegelförmig und

an Länge fast dem 4ten gleich; der Fortsatz des End-

gliedes auf dessen unterer Seite abgesetzt. Die untern

Glieder gelb, die mittlem bräunlich, und die Farbe der

letzten drei oder vier niemals mehr ins Schwarze über-

gehend. Das Halsschild kurz, vorn wenig übergebogen

und eben so wenig verschmälert, der Seitenrand von

den Hinlerecken an gerundet, vorn fast grade, dabei we-
nig aufgebogen, der Hinterrand breit, aber nicht tief aus-

geschweift, der Mittelzipfel kurz und schmal, kaum merk-

lich ausgerandet. Die Oberfläche vor dem Schildchen

etwas niedergedrückt, auch hier und da mit andern seich-

ten und wenig regelmässigen Eindrücken versehen, fein,

aber dicht punktirt, die Punkte, besonders am Vorder-

rande, dicht gedrängt, hier und da etwas in die Länge

gezogen, die Zwischenräume mässig glänzend. Die Farbe

ein ins Bräunliche fallendes Gelb, welches nach allen

Rändern hin allmählig in die hell knochengelbe Farbe des
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übrigen Körpers übergeht, und dadurch längs der Seiten-

ränder eine breite, am Vorder- und Hinterrande eine

schmälere sich nur über der Stirn und vor dem Schildchen

erweiternde lichte Einfassung bilder. Das Schildchen

kurz und breit dreieckig, hinterwärts abgerundet, gelb

mit schmal bräunlichem Saume, glänzend, flach nieder-

liegend. Die Deckschilde schmal walzlich, an der Basis

nicht aufgeworfen, und am Schildchen nicht eingedrückt;

der Eindruck innerhalb der Schulterbeule schwach, letz-

tere selbst stumpf und wenig hervorragend. Der Seiten-

lappen klein, der Rücken breit und flach gewölbt, die

Spitzen jeder Flügeldecke stumpf abgerundet. Die Ober-

fläche ziemlich glänzend, stärker als das Halsschild, aber

weniger dicht punktirt, die Punkte hier und da zu un-

ordentlichen Streifen zusammengestellt, im Innern etwas

dunkler gefärbt, auch die Wurzel zart schwärzlich ge-

säumt. Die Farbe der Oberseite schmutzig knochengelb,

die Schulterbeule gewöhnlich etwas dunkler; auch findet

man wohl, dass bei heilem Stücken von ihr aus eine

unregelmässige und verwaschene begränzte, hinterwärts

erweiterte dunklere Längsbinde sich bis zur Mitte der

Flügeldecken, selbst bis zur Wölbung hin erstreckt, und

dadurch wenigstens dem Mittelfelde einen schwach röth-

lichen oder bräunlichen Anflug giebt. Die Unterseite

fein und runzlig punktirt, sparsam behaart, gelb, mit hei-

lern weissgelben Schulterstücken, manchmal ins Schmutzig-

braune, selbst Schwarzbraune übergehend, wobei dann

nur die Seiten und die Spitze des Hinterleibes schlecht

begränzt gelb bleiben. Die Beine gleichfalls gelb, kurz

und gedrungen; die Schenkel dick und derb, mit helle-

rer, weissgelber Spitze, die Schienen, besonders bei den

cT, kurz und breit, die Vorderschienen am Knie sehr

schmal, dann plötzlich auf der Innen- und Aussenseite

erweitert, scharfkantig zusammengedrückt, und dann um
eine Längsaxe gedreht, dass die Aussenfläche sich flach

wölbt und die innere zu einer längsrinnigen Höhlung

sich zusammenrollt; der untere Rand der Aussenseite
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etwas aufgebogen: die Mittel- und Hinterschienen keulen-

förmig-dreikantig. An den Vorderschienen des g ist je-

ner Bau weit schwächer ausgebildet, indess die Höhlung

der Innenfläche noch deutlich zu bemerken. Die Fuss-

glieder am Innern Schienenrande eingefügt, kurz und

breit, besonders bei den cT; die beiden ersten Glieder

unten abgeschrägt, die Lappen des dritten etwas un-

gleich, und zwischen sich das vierte fast bis zur Kralle

einschliessend.

Das letzte Segment des cf flach, kaum merklich in

die Quere eingedrückt; bei dem J mit einer liefen, fast

kreisrunden, noch unter das vorletzte Segment gescho-

benen und dadurch dessen Hinterrand etwas aufbiegen-

den Grube.

Auf Pinus silvestris durch ganz Deutschland, von

Pommern bis nach Tyrol, und von Mainz bis Wien; ausser-

dem in Schweden [Linne, Gyllenhal), Curland [Büttner!

bei Germar), Ungarn [Frmaldszky !), Südrussland (bei

Kiew, Bochhuthl), dem ßannat [Stenz! bei Heyden);

in Frankreich (bei Lyon, Mulsant! hei Dohm), und Eng-

land [Stephens!).

55. Cr. abietis Knoch. Knochengelb, Kopf und

Mittelfeld des Halsschildes dunkler, die Fühlerspitze

schwärzlich; das Halsschild mässig und die Deckschilde

derb zerstreut punktirt; die Vorderschienen breit zu-

sammengedrückt. L. 1|— 2f'''; Br. 1 — Ii/'/.

Cr. abietis linoch. in Dahls Catalogcn.

Ob der vorliegende Käfer eine eigene Art, oder

blosse Form des vorhergehenden sei, wage ich nicht

mit Bestimmtheit zu entscheiden, muss vielmehr die Er-

mittelung ihres Verhältnisses Denen überlassen, welche

beide an Ort und Stelle lebend zu beobachten im Stande

sind. Einzelne Merkmale, an denen sich die Extreme

sehr wohl unterscheiden lassen, scheinen Uebergänge

darzubieten, namentlich die Sculptur der Deckschilde,

ich bin daher über die Artrechte des Thiers zweifelhaft,

und führe es hier nur besonders auf, weil es einmal
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bereits einen eigenen Namen hat, und sowohl im Bediner

Museum als von Dejean als eine eigene Art betrachtet

wird. An Grösse und Bau gleicht der Käfer ganz dem
vorhergehenden, nur ist die Farbe bei zwölf mir vor-

liegenden und sehr übereinstimmenden Stücken merklich

dunkler, mehr ins Greisgelbe, und auf Kopf und Hals-

schild mehr ins Tiefbraune fallend ; die Fühler sind,

wenn man Individuen von gleichem Geschlechte und von

gleicher Lange zusammenhält, länger, oben weniger er-

weitert , das 3te bis 5te Glied von ziemlich gleicher

Länge, während diese Glieder bei dem vorhergehenden

successiv länger werden, sie sind dabei dunkler, die

untern Glieder braungelb, die obern vom 7ten Gliede

an tief schwarz. Die Punklirung des Halsschildes ist

gröber und derber, aber weniger dicht; noch viel gröber

die der Flügeldecken, auch mehr zerstreut, besonders

nach der Spitze zu, daher die Zwischenräume stärker

glänzend. Auch die Unterseite ist dunkler, was bei dem
Vorigen als Ausnahme, hier als Regel angesehen wer-

den kann.

Stücke mit stärker oder schwächer aufgebogenem

Seitenrande des Halsschildes findet man von beiden Ar-

ien; auch stimmt derBau der Beine und der Geschlechts-

unterschied bei beiden überem.

Im Allgemeinen seltener als der vorige, und mehr
im südlichen Europa zu Hause, ohne doch im nördlichen

ganz zu fehlen. In der Lombardei {Villa! bei Kunze)

^

dem südwestlichen Frankreich {Aubes! und Germar's!

Sammlung); bei Wien {Germar sl Sammlung); am Harz

{Dahl! im Berliner Museum), und bei Stettin (Vereins-

sammlung !).

Gewöhnlich führt der Käfer den Namen Cr. abielis

Dahl, indess hat ihn Dahl selbst als Cr. abietis Knoch
versendet, und so mag er wohl zuerst von diesem ver-

dienten Entomologen unterschieden sein. Villa hat ihn

als Cr. Porrii sibi verschickt, und erklärt ihn zugleich

IL 11

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



162

(Col. Lombard. 74.) für eine Varietät des Cr. pini, welchen

letzlern er gar nicht als Lombardischen Käfer aufführt.

lOte Rotte. Fühler dünn; Körper schwarz oder

metallisch, zum Theil mit gelben Kopfzeichnungen, Hals-

schildrändern und Beinen; Halsschild glatt oder fein

punktirt; Deckschilde verv\orren punktirt oder unregel-

inässig punktstreifig, häufig mit rolhen oder gelben Rand-

und Spitzenflecken. Walzenförmige, sehr regelmässig

und wohlproporlionirte Arten, meist aus Süd- und Mittel-

Europa.

56. Cr. nitens L. Oben blaugrün, unten schwarz,

Fühlerwurzel und Unterkopf gelb; das Halsschild glatt,

die Flügeldecken verworren punklslreifig.

cf Zwei Slirnflecken und die Vorderbeine gelb.

2 Alle Beine gelb.

L. 1f~2|^'^ Br.

Cr. flavifrons Fah, Eilt. Syst. II. 65. 6.5. Syst. Eleuth. H.

51. 59! — Cr. nitens Gyl. Ins. succ. III 608. 9. Steph. lllastr.

IV. 358. 6. Küster Käf Eiirop III 88 — Chrysomela ni-

tens Linn. F. Suec. 169. 551. Syst. Nat. II. 598. 84.

Cr. nitens Schneid. Mag'. 1. 216. 28. Herrich-Sch. 116.

fab. 6 — Cr. assimilis Ubst.'hi Fuesl. A\'(t\i. IV. 63. 13. Oliv,

Enc. VI. 622. 6.

$ Cr. nitens Schneid. 3Iag-. I. 216. 28. var. b. Panz. 68.

lab. 8. Oliv. Ins. VI. 822. 64. (ab. 6. fig:. 94 (schlecht), Sturm

Cat. T. 1796. 39. 6. lab. 1. fifj. 6.

Das cf etwa von der Grösse des unten beschriebe-

nen Cr. marginellus, und demselben auch habituell sehr

ähnlich; das J etwas länger, dicker, an den kürzern Füh-

lern und den ganz gelben Beinen leicht von jenem zu

unterscheiden. Der Kopf flach, uneben, zwischen den

Fühlern etwas höckrig, fein punktirt und glänzend, der

obere innere Augenrand bei dem mit einem nach der

Krümmung des Auges mondförmig gebogenen weissgel-

ben Flecke gesäumt; das Kopfschild und dessen Seiten-

felder hellgelb, am obern Rande bräunlich. Die Fühler

dos so lang wie der ganze Körper, das J um den

3len Theil kürzer, bei jenem schlank und dünn, das 2le
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Glied knotig, etwas länger wie breit, die nächstfolgen-

den stielrund, oberwärls wenig verdickt, auch die letz-

ten nur wenig zusammengedrückt, der Fortsatz des End-

gliedes kurz und stumpf; die Fühler des J mehr derb

und gedrungen, oberwärts stärker verbreitert, übrigens

nicht verschieden. Die untern Glieder bei dem bis

zum 3ten oder 4ten schmutzig gelb, die folgenden durch

Braun ins Schwärzliche übergehend; das Wurzelglied

mit einem schwärzlichen Längsfleck auf der Oberseite;

bei dem $ ist die gelbe Färbung heller und dehnt sich

gewöhnlich bis zum 5ten oder 6ten Gliede aus. Das

Halsschild mit mehr als der Hälfte seiner Länge vorn

übergewölbt, daher von oben aus gesehen, sehr kurz,

nach vorn seitwärts zusammengedrückt und dadurch

verschmälert; der Seitenrand aufgeschlagen und in einem

ununterbrochenen Bogen gekrümmt; der Hinterrand jeder-

seits tief ausgeschweift, der Miltelzipfel breit und wieder

deutlich ausgerandet. Die Oberfläche spiegelglatt, nur

unter starker Vergrösserung mit feinen Pünktchen be-

streut, hier und da unregelmässig eingedrückt. Das

Schildchen viereckig, hinterwärts wenig verschmälert,

grade abgestutzt. Die Deckschilde um das Schildchen

stark erhöht, zunächst an der Wurzel breit quer nieder-

gedrückt, auch der Eindruck innerhalb der Schulterbeule

deutlich, längsgrubig, die Schulterbeule selbst stark her-

vorgehoben. Der Seilenlappen kurz und stumpf, die

Spitze breit abgerundet mit wenig klaff'ender Naht, der

Rücken hinterwärts mit breiter und flacher Wölbun» ab-

fallend. Die Punkiirung sehr vereinzelt, nur stellenweise

mehr gedrängt, hier und da, besonders auf der Wölbung,

sich zu unordentlichen Düppelstreifen sammelnd, ziem-

lich fein, und hinterwärts immer feiner, die Zwischen-

räume glatt und glänzend, besonders bei dem sparsamer

punktirten Weibchen. Die Unterseite schwarz, mit schwach

bläulichem Schimmer, sparsam behaart; die Beine dünn,

mit fast graden, unterwärts wenig erweiterten Vorder-

schienen, die Vorderbeine des cT schmutzig gelb, die
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mittlem gewöhnlich schwarzbraun mit gelblichen Hüften

und heller bräunlichen Schienenspitzen , die hintern

schwarz mit bräunlichen Hüften: die Füsse dünn, mit

langem Wurzelgliede, der Stiel des Krallengliedes ganz zwi-

schen den Lappen des vorletzten verborgen. Die Beine

des 5 einfarbig hellgelb, am untern Schenkelende ge-

wöhnlich noch etwas heller. Der letzte Bauchring des

mit einem seichten, aber breiten glänzenden Querein-

drucke, das 5 mit einer tiefen rundlichen Grube, welche,

durch das starke Niederdrücken ihrer Seitenränder deut-

lich in die Quere erweitert erscheint.

In ganz Deutschland, und nirgends selten; vorzugs-

weise auf Haseln, auch auf Birken, von Stunn auf Salix

aurita, und von v. Beyden selbst auf Pinns silvestris

gefunden. Ausser Deutschland findet er sich noch in

Schweden {Gyllenhal), England {Stephens), Frankreich

(bei Paris, Auhe!), Spanien (Stenz bei v. Heyden); Cro-

atien {Rosenhauer!) ,
Ungarn {Friwaldszkyl), Südruss-

land (bei Kiew, Hochhuthl), und Curland {Büttnerl bei

Gej'jnar).

Schon Linne macht (F. suec. a. a. 0.) die Bemer-

kung: „Pedes laslacei, nunc omnes, nunc tantum an-

teriores", ein Beweis, dass beide Geschlechter ihm sehr

wohl bekannt waren, und er in ihnen Varietäten zu er-

kennen glaubte. Auch Fahricius fasste, wenn sich gleich

in seiner Sammlung nur das J befindet, unter seinem

Cr. flavifrons beide Geschlechter zusammen, denn in

der Ent. Syst. a. a. 0. sagt er ausdrücklich: ,, Pedes

flavi, interdum nigri, anlicis tantum flavis". Es ist da-

her unrichtig, wenn Gyllenhal in dem Cr. flavifrons F.

nur das cT, und in dem Cr. nilens F. das J der vorliegenden

Art erkennen will; vielmehr ist nach Fßfc/idt/^ Sammlung
dessen Cr.nitens nicht vonCr. nitidulusG. verschieden. Oliv.

Ins. VI. 832. 82. hat unter Cr. flavifrons die vorliegende

und folgende Art vermengt, die Angaben über die Fär-

bung der Beine, der Flügeldecken, und über die Sculp-

tur gehören zu Cr. nitens L. , die Beschreibung des
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Kopfes- aber („la tele est noire avec une lache Iriangu-

laire jaune sur le front") kann sich nur auf Cr. nilidulus

Gyl. beziehen. In den Stürmischen Catalogen ist das

unter dem Namen Cr. punclifrons als eigene Art auf-

geführt.

51. Cr. nitidulus Gyl. Oben goldgrün glänzend,

unten schwarz; Fühlerwurzel, Unterkopf, ein herzförmi-

ger Stirnfleck, Vorder- und Mittelbeine gelb; das Hals-

schild glatt, die Flügeldecken grob punklirt.

cT Vorder- und Seilenrand des Halsschildes, meist

unterbrochen, gelb gesäumt.

5 Halsschild einfarbig, oder nur an den Vorder- und

Hinlerecken gelb. L. 1|--.2i''^; ßr.

Cr. nitidulus Gyl. Ins. suec. UI. 610. 10. Herrich- Sch.

115. tab. 2. — Cr. nitens Fab. Eilt. Syst. II- 64. 57. Syst.

EIculh. II. 49. 47! Oliv. Enc. VI. 615. 37. — Cr, nitens, var.

a. Selm. IWagf. I. 216. 28.

Dem vorhergehenden, ipit dem er von Paykull und

Schneider als Abart verbunden wurde, zwar äusserlich

ähnlich, aber bei meist etwas geringerer Länge breiter,

plumper, und dadurch, wie durch die gröbere Sculptur

der Deckschilde eher dem Cr. violaceus verwandt. Der

Kopf ist sparsam punklirt, ziemlich glänzend, die Stirn

der Länge nach fein gerinnt, der Raum zwischen der

Ausrandung der Augen etwas uneben, das Kopfschild

fein gerunzelt und dadurch ziemlich malt. Der Unler-

kopf bis zur Fühlerwurzel hellgelb, der obere Theil des-

selben goldgrün, mit einem breit herzförmigen oder zwei-

lappigen gelben Fleck, welcher unterwärts durch die

aus der Ausrandung der Augen hervortretende grüne

Grundfarbe umgränzt wird, und hier mit der gelben Fär-

bung des ünterkopfes schmal zusammenhängt. Die Füh-

ler des von Körperlänge, gebaut und gefärbt wie bei

der vorigen Art, nur die Farbe der untern Glieder hel-

ler, und das VVurzelgüed ohne allen schwärzlichen An-

flug, auch das Endglied länger und dünner; die Fühler

des 5 kürzer und gedrungener, übrigens nicht ver-
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schieden. Das Halsschild mit mehr als der Halfle seiner

Länge vorn stark übergewölbt, hinterwärts gegen die

Wurzel der Deckschilde hin eingesenkt, die Vorderecken

tief herabgezogen, und den Kopf fast bis zum untern

Augenrande u mschliessend ; der Seitenrand wenig ge-

krümmt, besonders hinterwärts stark aufgebogen, der

Hinterrand jederseits ausgeschweift, daher die Hinter-

ecken scharf und eckig; der Mittelzipfel breit, kurz, we-

nig ausgerandet. Die Oberfläche spiegelglatt, goldgrün,

seltener ins Bläuliche fallend; vorn auf der Wölbung mit

einer Spur einer eingedrückten Längsrinne, übrigens noch

mit einigen unregelmässigen Eindrücken, und bei starker

Vergrösserung mit feinen Punkten besetzt, der Hinter-

rand schmal schwärzlich gesäumt, der Vorder- und

Seitenrand bei dem cT schmal und meist in der Milte

der Seiten unterbrochen gelb gesäumt. Zuweilen ver-

schwindet auch der Vordersaum, erst auf der Mitle, dann

nach den Vorderecken zu, und es bleibt nur noch eine

Spur desselben an den Vorder- und Hinterecken übrig.

Letzteres ist die gewöhnliche Zeichnung der J, bei wel-

chen jener Saum zuletzt bis zu seinem völligen Ver-

schwinden abnimmt. Das Schildchen lang dreieckig, hin-

ten abgestumpft, in der Mille der Länge nach etwas er-

höht, glänzend goldgrün. Die Wurzel der Deckschilde

mit dem hintern Theile des Halsschildes breit und lief

niedergedrückt, dann mit der Spitze des Schildchens

hoch aufgewulslet, der Eindruck innerhalb der Schulter-

beule rinnenarlig, daher auch letztere selbst etwas in

die Länge gezogen, stark hervortretend; der Seitenlap-

pen klein, die Spitze breit abgerundet, die Naht wenig

klaffend. Die Oberfläche grob und tief punklirt, die

Punkte ziemlich dicht, stellenweise, besonders in der

Mitte, zu Runzeln zusammenfliessend, nur hinterwärts auf

der Wölbung etwas feiner. Die Farbe goldgrün, auch

wohl mit einem schwach bläulichen Anfluge, oder

ß. bunt kupferfarbig, in ähnlicher Weise wie Cr. hypo-

choeridis L. aus dem Grünen ins Blaue und Kupferfarl)igc

überspielend.
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Die Unterseite schwarz, mit schwach grünlichem

Anfluge, fein punklirt und querrunzh'g; die Beine dünn,

die vordem und miltlern gelb, mit einer schwarzen Längs-

linie auf der Aussenseite der Schenkel, oft auch der

Schienen, und das Umsichgreifen jener Linie giebt manch-

mal den Mittelbeinen der einen bräunlichen Anflug;

die Hinlerbeine schwärzlich, die Schenkel an Wurzel

und Spitze, auch die Schenkel und Schienen auf der

Innenseite gewöhnlieh noch mit einer Spur der ursprüng-

lichen gelben Färbung. Das letzte Segment des cT kaum

merklich quer niedergedrückt, das des J mit der ge-

wöhnlichen lang greis gewimperten Grube.

Nicht in allen Theilen von Deutschland, und nirgends

häufig. Er findet sich in Brandenburg (bei Berlin, Me-
ii>ers bei Germar/, Kläger!); in Schlesien {Loewl);

Sachsen (bei Leipzig, Kanzel; bei Aschersleben!, am
Unterharze, Hornangl); Thüringen (bei Schleusingen,

Strühinßl), Hessen (bei Cassel, Richll), Nassau (bei Ems,

V. Ueydenl), Franken (bei Erlangen, Rosenhauerl),T^vo\

(bei Bötzen, Rosenhaaerl), Kärnthen [Dahl bei v. Bey-

den), Steiermark {Grimmer^) und Oesterreich {Stenz bei

V. //.) Ausser Deutschland kommt er vor in Schweden

{GyllenJial, Zetterstedtl bei Kanze), Ungarn {Fri-

waldszkyl Knenhargl), dem mittlem Russland (bei Kiew,

llochhathl) und der Krimm {Farryessl bei Kunze). Er

scheint demnach vorzugsweise ein östlicher Käfer zu

sein, und lebt viie der vorhergehende meist aufCorylus.

Cr. nilidulus Fab., den Gyllenhal zu der vorlie-

genden Art zieht, ist ein weit kleinerer Käfer mit schwärz-

lich erzfarbiger Oberseite, und sparsam und zerstreut

punktirten Flügeldecken, Fühlerwurzel und Füsse (nicht

Beine) röthlich. Streng genommen, hätte daher die vor-

liegende Art einen neuen Namen erhallen müssen, ich

habe jedoch die Einführung eines solchen unterlassen, weil

sie nur dann npthwendig ist, wenn bei einer allgemeinen

Revision dieser Familie beide Ajten in einer und derselben

Gattung vereinigt bleiben sollten. Nach Ansicht des Ha-
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bitus ist mir das nicht wahrscheinlich, doch gestaltete

das sehr schlecht erhaltene Original - Exemplar des Cr.

nitidulus Fab. keine genauere Untersuchung.

58. Cr. marginellus Oliv. Schwarzgrün; die Fühler-

wurzel, zwei Stirnflecke, Seitenrand des Halsschildes und

der Deckschilde, und die Spitze der letztern weissgelb;

die Beine gelbbunt; das Halsschild fein, die Deckschilde

grob punktirt. L. 1J— Br. 1 —
Cr. marginellus Oliv. Enc. VI. 616. 42. Ins. VI. 834. 85.

tab. 2. figp. 28. (sehr schlecht). Iiiig. Ma^j. III. 168. 71. Her-

rich-Sch. 127. tab. 15. — Cr, bipustul atus var. ß. Rossi F.

eli'usc. 247.

In der Gestalt besonders dem Cr. nitens nahe ver-

wandt, gewöhnlich ein wenig grösser, aber auch glän-

zender und an dem weissen Rande des Halsschildes

und der Deckschilde, und der hellen Spitze der letztern

sogleich kenntlich. Der Kopf etwas uneben, fein punk-

tirt, massig glänzend, mit zwei schrägen Beulen zwischen

den Fühlerwurzeln, das Kopfschild mit seinen Seiten-

flecken weissgelb, und die Stirn noch ausserdem mit zwei

schmalen weisslichen Längslinien gezeichnet. Die Fühler

lang und dünn, die einzelnen Glieder oberhalb wenig

erweitert, kaum merklich zusammengedrückt, das 3te

Glied dreimal länger als das 2te, der Forlsalz des End-

gliedes kurz und spitz. Die untern Glieder bis zur Milte

des ölen rölhlich gelb, die übrigen dunkler, bräunlich

schwarz. Die Fühler des J wenig kürzer. Das Hals-

schild sehr kurz, mässig gewölbt und nach vorn hin deut-

lich verschmälert, der Seitenrand deutlich abgesetzt und

aufgeschlagen, in einem flachen Bogen gekrümmt, der

Hinterrand beiderseits stark ausgeschweift, mit breitem

etwas ausgerandeten Miltelzipfel. Die Oberfläche punk-

tirt, die Punkte bei dem cT gewöhnlich etwas stärker

und in die Länge gezogen, die Zwischenräume glatt und

glänzend. Die Farbe wie die des ganzen Thiers dunkel

schwarzgrün, der aufgebogene Seitenrand weissgelb. Das

Schildchen breit dreieckig, hinten wenig erhoben, glatt
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und glänzend, gleichfalls schwarzgrün. Die Deckschilde

walzenförmig, längs der Naht ein wenig flach gedrückt,

lim das Schildchen wenig erhöht, hinler demselben jeder-

seits elwas eingedrückt, weiter auswärts mit einem star-

ken, die grosse rundliche Schulerbeule absondernden

Eindrucke und kurzen, kaum bemerkbaren Seitenlappen,

die Naht nur dicht Vor der Spitze klaffend. Die Ober-

seile grob, aber nicht dicht punklirt, daher ziemlich glän-

zend, die Punkte auf der Wölbung feiner und längs der

Basis fast verschwindend. Die Farbe gleichfalls schwarz-

grün oder schwarzblau, die spiegelglatte Schulterbeule

manchmal fast schwarz; der aufgevYorfene Seitenrand

der Deckschilde, den Rand des Halsschildes fortsetzend,

aber den Seitenlappen selbst dunkel lassend, weissgelb,

hinterwärts bräunlich; die Spitze bei den cT schmaler,

den 5 breiter gelb, doch hier häufig ins Röthliche fal-

lend, und besonders bei den hinten noch mit einem

dunklen Sanm umzogen. Die Unterseite punktirt und -

behaart, fast schwarz mit schwach grünlichem Schimmer;

die Farbe der Beine ohne Rücksicht auf das Geschlecht

sehr wechselnd, bald ganz gelb und nur die Schenkel

auf der Aussenkante mit einem schwarzen oder bräun-

lichen Längsfleck, oder die hintern, oder zugleich die

mililern, oder alle Schenkel schwärzlich mit hellerer Ba-

sis, odei> bei dunkler Färbung der Vorderschenkel auch
Hinter- und Mittelschienen, selbst die Fussglieder schwärz-

lich: kurz, man findet in den Sammlungen kaum zwei
Stücke, die in der Färbung der Beine völlig überein-

stimmen.

Das letzte Bauchsegment der cT elwas niederge-

drückt, in der Mitte kahl und glänzend; das J mit der

gewöhnlichen halbkreisförmigen, hier sehr tiefen und im

Innern runzlich punktirten Grube.

In den Ländern auf beiden Seilen der südeuropäi-

schen Gebirgskette; in Südfrankreich {Olhier), dem El-

sass (bei Colmar, Rohertl bei Heyden), Piemont

{Aiihe\), Toskana {Rossil im Mus. ßerol.; BaliV. bei
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Kunze und v. Heyden) und durch Oeslreich bis Ungarn

hin (Friwaldszkyl); wiewohl nirgends häufig.

Nahe verwandt ist diesem Käfer eine ostasialische

(daurische) Art, der Cr. coerulescens Mannerh., von dem
ich ein nicht ganz vollständiges Exemplar aus der Samm-
lung von Reiche zur Ansicht vor mir habe. Bei allge-

meiner in Bau und Färbung übereinstimmender Beschaf-

fenheit ist sie etwas grösser, besonders hinterwärts brei-

ter, und unterscheidet sich von Cr. marginellus haupt-

sächlich durch feinere Punklirung, die hinterwärts auf

den Deckschilden fast verloschen ist, und den Mangel

aller lichten Zeichnungen an Kopf und Deckschilden.

Das Exempl. selbst ist ein J.

59. Cr. flavipes Fab. Schwarz; Kopf, Fiihlerbasis,

Beine und der Aussenrand der Flügeldecken längs des

Seitenlappens gelb; das Halsschild glatt, die Flügeldecken

mässig, zum Theil verworren längsstreifig punktirt.

cT Vorder- und Seitenrand des Halsschildes hellgelb

gesäumt.

5 Halsschild einfarbig, oder nur an den Ecken, be-

sonders den hintern, schmal gelb. L. 1^

—

Br. 1— 2'''.

Cr. flavipes Fab. Ent. Syst. II. 65. 64. Syst. Eleulh. II.

51. 58! Oliv. Enc. VI. 620. 64. Ins. VI. 830. 79. Slurm Cat v.

1796.41. S.tab. l.fig.8. Ins. suec. III. 611. H. Panz [GS. tah 10.

Küster Käf. Europ. III. 89. — Cr. par enthesis Schneid. Mag-.

I. 203. 11. — Cr. marginatus Oliv. Enc. VI. 623. 12. — und
Cr. flavifrons ibid. 624. 16.

An Grösse höchst veränderlich, die grösslen J fast

doppell länger und mehr als doppelt breiter, als die

kleinsten cf; die mittlem Stücke von der Grösse der

vorhergehenden Arten, aber plumper, hinterwärts mehr
erweitert, besonders die und durch Grundfarbe und

Zeichnung mehr den zunächst folgenden Arten verwandt.

Der Kopf glatt und glänzend, wenig und fein punktirt,

auf der Mille seicht niedergedrückt, dem. freien Theile

nach hellgelb, der obere Kopfrand schwärzlich, und von

hier aus tritt bei den cT eine schmalere, bei den } raeist
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breitere dunklere (in einer feinen Längsrinne befindliche)

Längslinie in die gelbe Stirnfärbung hinein, wodurch und

durch die schwarzen Augen die letztere gar oft die Ge-

stalt eines vierlappigen gelben Fleckes erhält; bei den

5 fällt die Farbe gewöhnlich mehr ins Braungelbe und

ist überdem oberwärts etwas mehr beschränkt. Die Füh-

ler des lang und dünn, das 2te Glied eirund, das 3te

um die Hälfte länger und nebst den folgenden verkehrt

kegelförmig, wenig zusammengedrückt; der Fortsatz des

Endgliedes ist spitz und nimmt über den vierten Theil

desselben ein; die Fühler des J nur ein wenig kürzer

und gedrungener. Das Halsschild vorn sehr stark über-

gewölbt, daher anscheinend kurz, und durch die stark

herabgezogenen Vorderecken nach vorn hin verschmä-

lert, der Seitenrand gekrümmt, und besonders hinter der

Milte stark aufgebogen, der Hinterrand lief ausgeschweift,

der Mitlelzipfel breit, und zur Aufnahme des Schildchens

deutlich ausgerandet. Die Oberfläche spiegelglatt, nur

mit vereinzelten sehr feinen Pünktchen bestreut, schv^arz,

oder bei den J noch ein ganz kurzer und schmaler

Saum an den Hinterecken, oder auch noch die Vorder-

ecken, sehr selten ein schmaler beide Vorderecken ver-

bindender Rand bräunlich gelb; bei den ist der auf-

gebogene scharfe Seitenrand des Halsschildes hellgelb

gefärbt, und ebenso ein ziemlich breiter, hinter dem
zart abgesetzten, dunkel bleibenden Vorderrande liegen-

der Saum hellgelb, der an den Vorderecken sich hinter-

wärts biegend und von dem lichten Seitenrande durch

das dunkel bleibende Innere der den Seitenrand ab-

setzenden Rinne getrennt, sich bis zur halben Länge des

Halsschildes fortzieht. Bei sich erweiternder gelber Fär-

bung ergreift dieselbe zuerst den schmalen Vorderrand

und fliesst dann hinter den Vorderecken zu dem Saume
des Seitenrandes über, so dass dann die ganzen Vorder-

ecken breit dreieckig gelb erscheinen. Bei solchen Stücken

sind dann gewöhnlich die Beine einfarbig gelb, und häu-

fig kommen dann auch auf den Flügeldecken Spuren
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solcher Ausbreitung der gelben Farbe zum Vorschein.

Das Schildchen schmal dreieckig, hinten kurz abgestumpft,

an der Wurzel mit der ganzen Wurzel der Deckschilde

quer niedergedrückt und dadurch hinten erhoben, glatt

uud schwarz. Die Deckschilde breit und flach walzlich,

bei den § hinterwärts erweitert, der Eindruck an der

Schulterbeule breit und seicht, daher letztere nur mas-

sig hervortretend, der Seilenlappen kurz und schmal, die

Spitze sehr breit zugerundet. Die Oberfläche massig

und zerstreut punktirl, die Punkte stellenweise, beson-

ders bei den J von der Mitte an wie weggeschliff'en,

dann wieder zu unordentlichen Doppelstreifen zusam-

mengestellt, die Zwischenräume glatt und glänzend. Die

Farbe schwarz, die den Seitenrand absetzenden schar-

fen Kanten, sich an die Hinterecken des Halsschildes

anschliessend, längs des ganzen Seitenlappens gelb, des-

sen ganze vordere Hälfte dann nicht seilen gleichfalls

von der gelben Färbung ergriffen wird. Äendert je-

doch ab

ß. mit fehlender gelber Seitenkante der Deckschilde;

eine Form, die auf den ersten Anblick etwas fremd-

artig aussieht. Ich habe mich jedoch vergeblich be-

müht, schneidende Unterschiede zwischen ihr und der

Grundform aufzufinden, da das einzige beständige Merk-

mal, das Zusammenziehen der gelben Slirnzeichnung zu

einem der Zeichnung des Cr. nitidulus ähnlichen gel-

ben Herzfleck, sich auch zuweilen bei der gewöhnlichen

Form findet, und sich ausserdem leicht aus der auch

an den Beinen sich ausdehnenden, daher auch am Kopfe

die Ausrandung der Augen einnehmenden schwarzen Farbe

erklären lässt. Hierher scheint mir der von Gyllenhal (Ins.

suec. III. 622. 16. Obs.) unter Cr. insignis erwähnte

Käfer zu gehören; ebenso gehört zu ihr der Cr. signati-

frons Sturm! Cat. , und von Dahl ist sie unter den Be-

nennungen Cr. furcatus und alpinus sibi verschickt wor-

den. — Ebenso greift aber auch die gelbe Farbe weiter

um sich, und bildet eine Form
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y. mit auf die Flügeldecken selbst übergehender

gelber Färbung, wie sie bei den folgenden Arten als

Regel erscheint. Bei dieser Varietät sind nicht allein

Seilenlappen und meist auch die Beine einfarbig gelb,

sondern auch an den Vorderecken des Halsschildes fliesst

die gelbe Färbung über, und erstreckt sich auf dessen

Unterseite fast bis zu den Vorderhüflen hinab. Zwei

Stücke aus der Türkey (von Michahelles stammend),

bei denen dies sehr aufTallend hervortritt, und bei de-

nen, obgleich beide J sind, doch der Seitenrand des

Halsschildes aufifallend breit gelb ist, erhielt ich von Hrn.

i?. Heyden als Cr. lurcicus sibi zur Ansicht, ohne dass

ich jedoch darin eine eigene Art erkennen könnte.

Die Unterseite einfarbig schwarz, fein punktirt und

querrunzlig; die Beine je nach der Ausdehnung der gel-

ben Färbung auf der Oberseite einfarbig gelb, ins Röth-

liche fallend und mit noch lichtem Schenkelspitzen, oder

an den Hinterbeinen beginnend stellt sich minder oder

mehr eine schwärzliche Färbung ein, anfangs nur als

schwärzlicher Fleck auf der Aussenseite der Hinterschen-

kel, dann sich allmählig vergrössernd, bis zuletzt die

Hinterschenkel ganz schwarz, und die Hinterschienen so-

wie die Mittel- und Vorderschenkel mit einer schwarzen

Längslinie gezeichnet erschemen. Das Pygidium bei bei-

den Geschlechtern stumpf aber nicht breit abgerundet,

das letzte Segment des flach, kaum in die Quere

niedergedrückt, bei den J mit der gewöhnlichen tiefen,

an den Seitenrändern niedergedrückten und gewimper-

ten Grube.

In allen Gegenden Deutschlands mit Einschluss des

Oesterreichischen Lilorale auf Erlen, Pappeln, Birken,

Haseln und Weiden und nirgends seilen Ausser Deutsch-

land in Schweden (Gyllenhal), Russland (bei Kiew, Hoch-

huth;)', Ungarn {Friwaldsz^ly /), Croalien {Rosenhauer l),

Frankreich (bei Paris yluhe !) Die Var. ß. habe ich vor

mir aus der Gegend von Erlangen {Rosenhauer!), der

Schweiz [Schartowl), Tyrol {Küenhurgl), Italien {Stenz!
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in der Vereinssammlung) und dem Bannat [Loe^vl). Die

var. y. aus Deutschland und der Türkei.

Was ich zum Theil in authentischen Exemplaren un-

ter den Benennungen Cr. furcatus Meg., chlorophanus

üllr., flavimanus Meg., chloromanus Meg., giloipes Zieg-

ler, zur Ansicht erhallen habe, ist von dem gewöhnlichen

Cr. flavipes Fab. nicht im Geringsten abweichend; auch

sind mir kleine cT in den Sammlungen häufig als Cr. fron-

talis vorgekommen.

60. Cr. 4pustulatus Gyl Schwarz,- ünterkopf,

Fühlerwurzel und Seitenrand des Halsschildes, die vor-

dem Beine, ein Randfleck der Flügeldecken hinler der

Schulter und ein Querfleck vor der Spitze röthlich gelb;

Das Halsschild glatt, die Flügeldecken grob und ver-

worren längsslreifig punklirt.

mit schmal röthlichem Vorderrande des Halsschilds.

J Vorderrand des Halsschilds schwarz.

L. 4 — 2^'^; Br. |
—

Cr. ipus tului us Gijl. Ins. sues. Iii. 613. 12.

Etwas kleiner als die gewöhnlichen Stücke des vor-

hergehenden, weniger plump gebaut, besonders durch

den geringem Glanz, und die gröbere, hinterwärts kaum

schwächer werdende Punktirung der Deckschilde, auch

ausser der stark ins Röthliche fallenden Färbung aller

lichten Theile von Cr. flavipes unterschieden. Der Kopf

flach, der Länge nach etwas niedergedrückt, mässig

punklirt und glänzend, der obere Theil schwarz, der un-

tere von der Fühlerv\urzel an mit den Mundlheileri röthlich

gelb, oft mehr oder minder deuilich ins Bräunliche fal-

lend, welche Färbung sich t)ei den cT gewöhnlich in

eine zwischen den Fühlern aufwärts ziehende gelbe

Linie verlängert. Die Fühler dünn, von mässiger Länge,

das 2le Glied fast eiförmig, die folgenden slielrund, oben

wenig erweitert und noch weniger merklich zusammen-

gedrückt, der Fortsatz des Endgliedes kurz und kegel-

förmig. Die untern Glieder bis zum 4ten röthlich gelb,

die übrigen schwärzlich. Das Halsschild kurz, vorn stark
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übergewölbt, mit deutlich abgesetztem, etwas gebogenem

Scilenrande, der Hinlerrand jederseits tief ausgeschweift,

der iVJillelzipfel kurz, breit, vor dem Schildchen deutlich

ausgerandet. Die Oberfläche mit vereinzeilen, sehr fei-

nen Pünktchen bestreut, übrigens glatt und glänzend,

einfarbig schwarz, nur der Seitenrand, und bei den cT

auch der Vorderrand schmal rölhlichgelb gesäumt, welche

Färbung bei letztem dann gewöhnlich auch die ganzen

Vorderecken einnimmt, und sich über den unlern, die

Mundlheile einschliessenden Theil des Halsschildes aus-

dehnt. Das Schildchen dreieckig, hinten breit zugerun-

det, wenig erhoben, glänzend schwarz. Die Deckschilde

walzlich, mit wenig erhobener, um das Schildchen et-

was niedergedrückter Wurzel, der Eindruck innerhalb

der stark heraustretenden Schulterbeule deullich längs-

grubenarlig, der Seilenlappen wenig bemerkbar, die Spitze

mit etwas klaffender Nahl breit abgerundet. Die Ober-

fläche ziemlich dicht und verworren punktirt, die Punkte

hinterwärts etwas schwächer, doch nirgends verlöschend,

hier und da zu unordentlichen Doppelreihen zusammen-

gestellt, die Schullerbeule spiegelglatt. Die Oberfläche

glänzend schwarz ^ aber bei stärkerer Punklirung etwas

matter als die der vorhergehenden Art; der Seitenrand

sich an den Rand des Halsschildes anschliessend bis

zum Ende des Seilcnlappens röthlich gelb, und dieser

Saum erweitert sich zu einem vorn schmalen, hinter der

Schulierbeule breilern rölhlichen Randfleck, ein zweiter

rölhlicher Querfleck liegt vor der Spitze zunächst am
innern Winkel derselben, und ist hinterwärts schärfer,

vorn und an den Seiten weniger scharf begränzt. Grösse

und Intensität dieser Elecken ist bei den verschiedenen

Individuen sehr verschieden, besonders zieht sich der

Hinlerfleck immer mehr zu einem Punkte zusammen,

bis er zuletzl bei einer Form

ß. mit einfarbiger Spilze der Dcckschilde ganz ver-

schwindet. Zu dieser gehört Gyl. a. a. 0. var. b. und
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Herrich-Sch, 116. lab. H. Noch auffallender ist eine

drille Form

y. mil einfarbig schwarzen Deckschilden. Auch der

Schulterfleck ist ganz verschwunden, und nur der um-
geschlagene Rand am Seitenlappen zeigt noch eine trüb

gelbbraune F'ärbung. Man könnte bei oberflächlicher

Betrachtung leicht versucht werden, das Thier für eine

eigene Art zu halten, aber Grösse, Gestalt und Sculptur

stimmen aufs Genauste mit GyllenJiaVs Käfer überein.

Die Unterseite einfarbig schwarz, fein punklirl, dicht

querrunzlig und wenig glänzend. Die Hüften aller Beine

rölhlich gelb; die Vorderbeine rolhgelb mit schwarzer

Aussenkanle der Schenkel; bei den mililern färbt sich

schon der ganze unlere Theil derselben nebst Aussenseite

und Spitze der Schienen schwärzlich, und die Oberseite

der Tarsen wird bräunlich. Die Flinlerbeine sind ganz

schwarz, und lassen nur noch an den Schenkelwurzeln

und der Innenseile der Schienen eine Spur der ursprüng-

lichen Färbung erkennen; bei der var. y. sind die Beine,

bis auf die ins Pechbraun fallende Innenseile der Vor-

derschienen, ganz schwarz. Das letzte Segment bei den

flach, seicht quer niedergedrückt, bei den J bei der

gewöhnlichen, fast kreisförmigen Grube.

Im milllern Theile von Mittel- und Nordeuropa, meist

auf Pinns abies, und nirgends häufig. In Schweden {Gyl-

lenhal), Finnland {Mamierheim! bei v. Heyden; SaliU

hergf bei Kunze), Niederschlesien (bei Schmiedeberg,

Zeller!), am Oberharze [Dahl! bei Heyden; Saxesenl

bei Horniing); in Thüringen (Kellner!), Franken (bei Er-

langen, Rosenhauerl), der Oberpfalz {lierrich-Schaeffer),

Steiermark {Grimmer! in der Vereinssammlung), Kärn-

then {Dahl! bei Heyden) und Ungarn {Kunze!). Von

der var. y. habe ich nur ein einzelnes Exemplar von Kiew

aus der Sammlung des Hrn. Hochhuth vor mir.

Die Chrysomela 4pustulala Linn. (F. suec. 549. Syst.

nat. II. 597. 80.) ist allgemein als mil Mycelophagus 4ma-

culaius F. identisch angenommen, und da Fabricius (Ent.
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Syst. IL 68. 76. Syst. Eleuth. II. 55. 75.) sich auf eino

blofse Wiederholung von Linne' s Worten beschränkt^

so kann auch sein Käfer nicht von jenem getrennt wer^

den. In Fahricius Sammhing ist übrigens unter jenem

Namen wirklich ein (i^ar nicht zu F. Diagnose und Be-

schreibung passender) Cryptocephalus vorhanden, und

zwar eine Art, welche ich nicht von Cr. fasciatus Dej.

verschieden finde. Der Name Cr. 4pustulatus Fab. ge-

hört daher nur in die Synonymie des Myc. 4macuiatus

F., und die vorliegende Art wird den Namen Cr. 4pustU'

latus Gyl. behalten können; übrigens findet sie sich auch

in den Sammlungen als Cr. bigeminus Iiiig. und apicalis

Ziegl, und die var. ß. als Cr. bisignatus Meg.

61. Cr. 4guttatus Koy. Schwarz; die Fühler-

wurzel, ein Randfleck der Flügeldecken hinter der Schul-

ler und ein Querfleck vor der Spitze rolhgelb; das Hals-

schild fein und die Deckschilde grob und verworren

längsstreifi'g punklirt. L. 2—2|'^'; Br. 1— If".
Cr. iguttatus Germ.lns. sp. 556- 755! — Cr. nigrihuccis

Gehler in Ledeh. Reise II. 2. 208. 25. — Cr. bisbipustulatus
Herrich'Sch. 116. tab. 10.

Dem vorigen sehr ähnlich, aber grösser; das den

$ des Cr. 4pustulatus an Grösse gleich, das J giebt dem
Cr. haemorrhoidalis J an Grösse nur wenig nach. Bau

der einzelnen Theile und Farbenverlheilung sind fast

ganz wie bei dem vorigen; nur die Fühler etwas länger,

derber, die des cf schon vom 4ten Gliede an deutlich

verbreitert, Halsschild und Deckschilde, wenn man gleich

grosse Stücke zusammenhält, breiter; der Seitenrand des

erstem weniger stark gebogen, der Seitenlappen des letz-

tern merklicher abgesetzt, die Spitze breiler zugerundet,

fast abgestutzt. Die feine Punktirung des Halsschildes

ist deutlicher, die der Deckschilde gröber, besonders

vorn dichter gedrängt, hinterwärts wie weggeschliß*en

und nur vor der Spitze längs der Naht verworren dop-

pelstreifig geordnet, wobei zugleich deutliche Spuren von

zwei bis drei eingedrückten Längslurchen hervortreten

iL 42
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Kopf, Halsschild und Beine bei beiden Geschlechtern ein-

farbig schwarz; die Fühlerwurzeln bis zum 4ten Gliede

einfarbig gelbbraun, mit schwärzlich überflogener Ober-

seite des VVurzelgliedes. Die Flügeldecken zeigen die bei-

den Flecken der vorhergehenden Art, nur ist der Vorder-

fleck deutlicher mondförmig, neben der Schulterbeule

schmal, hinter ihr sich erweiternd und sie theilweise um-

fassend, auch der Hinlerfleck schärfer begränzl, der Spitze

sehr genähert und von ihr nur durch einen schmalen

schwarzen Saum geschieden. Die Farbe der Flecken ist

meist intensiver rothgelb als bei der vorigen Art. Das

letzte Segment des flach niedergedrückt, des J mit

der gewöhnlichen, hier breit kreisförmigen und am Rande

lang greis gewimperlen Grube.

Bis jetzt nur im südlichen Theile von Mitteleuropa

(in Ungarn, Dahl! bei Germar und v. Heyden; Fri-

ivaldszky f , Rosenhauer ! ; Siebenbürgen Hederich! ; und

in der Krim [Farreyss bei v. H); dann weiter östlich

bis lief nach Sibirien hinein.

Die oben zusammengestellten Synonymen gehören

ohne Zweifel hierher. Die Germar sehen Originalexem-

plare habe ich selbst vor mir, und dass der Cr. nigri-

buccis Eschscholz nicht verschieden sei, wird schon von

Gehler a. a. O. vermulhet, auch durch ein sibirisches

Exemplar desselben, welches mir aus Reiche's Samm-
lung vorliegt, bestätigt. Herrich -Schaeffer bezieht sich

auf Sturmis Sammlung und Catalog, den Cr. bisbipuslu-

latus Sturm aber habe ich von dem Autor selbst zur An-

sicht erhalten und finde ihn mit Cr. 4gutlalus Germar

völlig übereinslinjmend, während der Cr. 4gullatus St.

Cal. gleichfalls nach einem Originalexemplare zu Cr. fla^

voguttalus Oliv, gehört.

62. Cr. creticus m. Schwarz; Kopf, Fühlerwur-

zel, ein Randfleck der Flügeldecken hinter der Schulter

und ein Querfleck vor der Spitze nebst den Vorderbei-

nen röthlich gelb; das Halsschild glatt, die Flügeldecken

unordentlich punktstreifig. L. 4—2"^• ßr. 1— 1^^".
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Eine Miltelform zwischen den vorhergehenden Aiten

und dem Cr. Moraei, übrigens die kleinste der verwand-
ten Arien, und von Allen sogleich durch den einfarbig

feuergelben Kopf abweichend. Der Kopf flach, etwas

eingedrückt und runzlig punklirt, glänzend, bei beiden

Geschlechtern hell gelbrolh. Die Fühler des cT von |
der Körperlänge, das 2te Glied kurz kugelig, das 3te

um die Hälfte länger und auch die folgenden bis zum
5ten allmählig wachsend, stielrund, die obern wenig er-

weitert und zusammengedrückt, mit kurzem, stumpf ke-

gelförmigen Fortsatze des Endgliedes. Die Fühler des

2 etwas kürzer und gedrungener. Die Farbe der 5 un-

tern Glieder gelbroth, der obern schwärzlich. Das Hals-

schild kurz, ziemlich gewölbt, nach vorn stark verschmä-

lert, mit eben so stark gekrümmtem, breit aufgeschlage-

nem Seitenrande; der Hinlerrand jederseits tief ausge-

schweift, der Mittelzipfel kurz, breit und ausgerandet. Die

Oberfläche spiegelglänzend , schwarz. Das Schildchen

dreieckig, hinten breit abgestutzt und etwas erhöht, gleich-

falls glänzend schwarz. Die Deckschilde kurz walzlich,

mit etwas abgeflachtem Rücken, längs der ganzen Wur-
zel ein wenig erhöht, hinler derselben vom Schildchen

aus quer niedergedrückt, mit einem tiefen, rinnenförmi-

gen Längseindruck auf der Innenseile der lang und stark

heraustretenden Schulterbeule ; der Scitenlappen lang her-

abhängend, und die Spitze breit abgerundet; die Naht

kurz klaff^end. Die Oberseile punklirt, die Punkte beim

stärker, zu etwas unordentlichen Längsstreifen anein-

ander gereiht, bei den J feiner, auf der Wölbung fast

abgeschliffen, die Punklslreifen deutlicher als beim cT-

Die Farbe glänzend schwarz, Geslalt und Stellung der

beiden Flecken auf den Flügeldecken genau wie bei den

vorhergehenden, nur die Färbung derselben licht feuer-

roth, wie bei einzelnen frischen Stücken des Cr. Moraei,

und der äussersle Saum des umgeschlagenen Seitenlap-

pens wieder schwarz. Die Beine schlank, die Schienen

dünn und wenig gebogen, ziemlich lang; die Farbe der
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vordem ganz gelb, und nur die Aussenseite der Schen-

kel, bei den mililern auch deren Spitze und an den hin-

tern die ganze untere Hälfte schwarz; bei den J auch

die miltlern und hintern Schienen und Fussglieder schwärz-

lich überflogen. Das letzte Segment des in die Quere

etwas niedergedrückt, das J mit einer breit halbkreis-

förmigen, tief ausgehöhlten, im Innern gerunzelten und

auf den breit niedergedrückten Seilenrändern bräunlich

gewimperten Grube.

Ein einziges Pärchen dieser neuen und in allen

Sammlungen fehlenden Art wurde mir von Friwaldsz>liy

als aus Kreta stammend, zur Ansicht mitgetheilt.

63. Cr. flavoguttatus Oliv. Schwarzblau; die

F'ühlerwurzel, zwei Slirnflecken, ein Randfleck der Flü-

geldecken hinler der Schuller und deren Spitze nebst

Vorderschienen und einem Fleck vor der Schenkelspilze

hellgelb; das Halsschild fein, die Deckschilde grob ver-

worren punklirt.

Der Vorder- und der unierbrochene Seitenrand des

Halsschildes gelb;

5 mit einem gelblichen Fleck vor der Spitze der Hin-

terwink el.

L. 2— 2J'^'; Br.

Cr. flarogultatus Oliv. Enc. VJ. 623. 13. Ilerrich-Schaejf.

127. tal). 15. — Cr. apicalis Gehler in Ledelf. Reise 11.2.201. 1.

Dem Cr, marginellus Ol. ähnlich, nur etwas grösser,

besonders im Halsschilde breiler, weniger glänzend, und

durch die Zeichnung der Deckschilde mehr den vorher-

gehenden und dem Cr. Moraei L. verwandt. Der Kopf

wie bei Cr. marginellus, und die Punktirung gröber, der

Glanz maller, die Slirnflecken des breit und nach un-

ten keilförmig verschmälert, die des J schmal und linien-

förmig, manchmal fast erloschen, der weissgelbe drei-

eckige Fleck auf dem Kopfschilde häufig verdunkelt,

selbst unterbrochen. Die Fühler kurz und derb, die ein-

zelnen Glieder der obern Hälfte wenig erweitert, aber
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merklich zusammengedrückt, das Endglied um die Länge

des Forlsatzes das lOle überlreffend, der Fortsatz selbst

schmal kegelförmig zugespitzt. Das Halsschild stark ku-

gelig gewölbt, länger als bei der vorhergehenden Art,

der Seitenrand hinter der Milte etwas geschwungen, vor

derselben auswärts gebogen, wenig aufgeschlagen; der

Hinterrand jederseils tief ausgeschweift, mit kurzem, stumpf

abgerundetem Mittelzipfel. Die Oberfläche vor dem Schild-

chen breit niedergedrückt, die Punktirung weder dicht

noch stark, die Punkte besonders gegen den Seiten- und

Hinlerrand hin etwas in die Länge gezogen, auch der

Glanz nicht bedeutend. Die Farbe schwarzblau, der Vor-

der- und Seilenrand des cT schmal gelb gesäumt, der

Saum auf der Mitte des Seilenrandes unterbrochen, bei

dem 5 auf die Hinterecken beschränkt und sich hier an

den Randfleck der Flügeldecken anschliessend, sellener

auch die Vorderecken umfassend. Das Schildchen schmal

viereckig, hinterwärts wenig verengt und grade abge-

schnitten, schwarzblau, vor dem Hinterrande zuweilen

mit einer gelblich braunen Stelle. Die Deckschilde walz-

lich, hinler dem Schildchen erhöht, und dann längs der

Naht, sowie vorn jederseils am Schildchen etwas nieder-

gedrückt, auch der Längseindruck innerhalb der Schul-

terbeule lief, daher letztere stark länglichrund heraus-

tretend. Die Wurzel lief ausgerandel, die Naht fast ganz

geschlossen, der Seilenlappen ziemlich lang. Die Punk-

tirung vorn grob und dicht, fast runzlig verfliessend, hin-

ter der Mille feiner und an der Wölbung fast ganz ver-

loschen; ein schmaler Streifen an der Wurzel und die"

Schulterbeule ganz glatt. Diese glatlen Stellen fast ganz

schwarz, die übrige Oberfläche tief blau, aber heller als

das Halsschild und besonders hinterwärts stärker glän-

zend als dieses; der ganze Rand der Deckschilde von

einer Schulterbeule zur andern breit weissgelb. An der

Schullerccke schmal beginnend und die Schulterbeule

umziehend erweitert sich diese Einfassung gleich hinter

der letztem, ist dann hinter der Mille mehr oder min-
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der breit unterbrochen, und setzt sich dann, in gleicher

Breite die Spitze umziehend, bis zur Naht fort. Der vor-

dere Randfleck erhält dadurch eine hinterwärts keulig

erweiterte Gestalt; auch an der unierbrochenen Stelle

wird manchmal, besonders bei den cT, die Verbindung

beider Flecken durch die sich fortsetzende, zuweilen

ziemlich breite Färbung des Randes erhalten, und eben

so bemerkt man neben dem Schildchen auf der schwarz-

blauen, nicht punktirten Wurzel manchmal gelbe oder

hellbraune Flecken. Die Unterseite schwarzblau, fein

runzlig punktirt und behaart, die Schenkel blau, die vor-

dem auf der ganzen Innenseite und vor der Spitze,

die mililern und hintern nur vor der Spitze weissgelb

;

Vorderschienen und Fussglieder gelblich oder gelbbraun,

die der übrigen Beine schwarzblau oder schwarz. Der

letzte Bauchring des sehr breit, flach niedergedrückt,

des $ mit der gewöhnlichen, fast kreisrunden, hinter-

wärts grade abgeschnittenen, am Rande gewimperlen

Grube.

Im ganzen südöstlichen Europa, und nirgends häuGg.

In Oesterreich {Olivier), Ungarn {Natterer/ bei Germar;

Dahl! bei i,-. Heyden; Herrich-Schae/ferf bei Hornimg;
Rosenhauerf), der Europäischen Türkei {Friwaldszky !\
dem südlichen Russland (bei Sarepta, Kunze!) und der

Krim {Reiches! Sammlung: Hochhuth!). Ostwärts er-

streckt er sich tief nach Asien hinein {Gehler),

Eine dem Cr. flavoguttatus Oliv, sehr nahe stehende

Art aus Sibirien erhielt ich von Reiche unter dem Na-

men Cr. bivulneratus Faid, zur Ansicht. Das Thier ist

bei völlig gleichem Bau etwas kleiner, die Punktirung

des Halsschildes dichter gedrängt, durch etwas in die

Länge gezogene Punkte gebildet, die der Deckschilde

ein wenig schwächer. Vorder- und Scilenrand des Hals-

schildes sind zusammenhängend rölhlich gelb; statt des

Randflecks der Flügeldecken ist nur der umgeschlagene

des Seitenlappens trüb braungelb, und die Färbung der
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Spitze ist zu einem schmalen ins Röthliche fallenden

Querfleck zusammengezogen. Kopf und Fühler ganz wie

bei Cr. flavoguttalus, die Beine sind gelb, die Vorder-

schenkel aussen mit schwarzer Längslinie, welche bei

den mililern schon auf die Oberseite der Schenkel über-

greift und dieselbe bei den hinlern ganz einnimmt. Mit-

lei- und Hinterschienen bräunlich, die Füsse an allen Bei-

nen schwarz. Die Unterseite mit einem weisslichen Quer-

fleck auf dem Schullerblalte. Man könnte die Art cha-

rakterisiren als: „Schwarzblau; die Fühlerwurzel, zwei

Slirnflecken, Vorder- und Seilenrand des Halsschildes,

Spitze der Flügeldecken und Vorderbeine röthlich gelb;

das Schulterblatt mit einem weisslichen Querfleck; Hals-

schild und Deckschilde deutlich punktirt."

64. Cr. Ramburii Dej. Goldgrün; der aufgeschla-

gene Seilenrand des Halsschildes, ein breiter Saum der

Deckschilde, die Schenkelspitzen und ein Schrägfleck auf

dem Schulterblatte hellgelb; das Flalsschild stark punk-

tirt, die Deckschilde grob punklstreißg mit derb quer-

gerunzelten Zwischenräumen. L 2i"'; ßr.

Cr. Ramburii Dej. Cat.

Durch Glanz und Farbenpracht eine der ausgezeich-

neisten Europäischen Arten, dem Habitus und der Zeich-

nung nach eine Miltelform zwischen Cr. marginellus und

flavoguttalus auf einer, und Cr. Moraei auf der andern

Seite. An Grösse gleicht der Käfer den kleinern Stücken

des Jetziern, und ist dabei auffallend walzenförmig ge-

baut, so dass sich nur das Vorderende des Halsschilds

ein wenig verengt, ohne dass sich das Hinterlheil der

Deckschilde merklich erweitert. Der Kopf flach, mit et-

was gerinnter Stirn, grob runzlig punktirt, glänzend gold-

grün, die Seitenfelder des Kopfschildes gelb, die Mund-

iheile schwarz. Die Fühler massig lang, das zweite Glied

kurz eiförmig, die dann folgenden stielrund, successiv

länger, die obern an der Spitze etwas erweitert und zu-

sammengedrückt, der Forlsatz des Endgliedes kurz drei-
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eckig. Die unlern Glieder erzfarbig, mit schön kupferglän-

zender Oberseite des Wurzelgliedes, die obern schwarz.

Das Halsschild vorn stark kugelig übcrgewölbt, auch nach

den Deckschilden zu etwas herabgesenkt, der Seilenrand

stark gebogen und aufgeschlagen, der Hinlerrand jeder-

seits tief ausgeschweift, der Miitelzipfel weit heraustre-

tend und ausgerandet. Die Oberfläche grob und dicht

punktirt, goldgrün mit etwas ins Messingfarbene fallen-

dem Glänze, der aufgeschlagene Seilenrand hellgelb wie

bei Cr. marginellus. Das Schildchen dreieckig, hinten

erhöht und stumpf abgerundet, vorn quer niedergedrückt,

punktirt, goldgrün mit kupferfarbiger Spitze. Die Deck-

schilde walzlich, mit wenig abgeflachtem Rücken, um das

Schildchen etwas aufgeworfen und jederseits neben dem-
selben niedergedrückt, die Schullerbeule breit und stumpf

abgerundet, mit einem deutlichen Eindruck auf deren In-

nenseile, der Seilenlappen lang herabgezogen, die Spitze

abgerundet, mit klaffender Naht. Die Ponktslreifen sehr

regelmässig, die Punkte grob und tief, in die Quere aus-

gezogen, die dadurch als Querrunzeln hervorgehobenen

Zwischenerhöhungen der einzelnen Punkte auf die Zwi-

schenräume forlgesetzt und dadurch letztere zerreissend,

daher diese nur hinterwärts und nach den Seilenrän-

dern hin deutlich erkennbar, ausserdem noch mit feinern

Pünktchen besetzt; auf dem breiten äusserslen Zwischen-

räume noch ein überzähliger Streifen von ziemlich re-

gelmässig gestellten, mehr vereinzeilen Punkten, und zwi-

schen diesem und dem Randsireifen noch einige über-

zählige Punkte an dem Quereindrucke hinter der Schul-

lerbeule. Die Farbe goldgrün, der Glanz durch die Run-

zeln etwas matt und seidenartig, Seitenrand und Spitze

der Deckschilde breit hellgelb, so dass diese Färbung

fast den ganzen äussersten breiten Zwischenraum ein-

nimmt und sich an der Spitze noch etwas verbreitert.

Die Unterseite fein punkliit und querrunzlig, malt glän-

zend, dunkelgrün und greis behaart, mit einem weissgel-

ben Schrägfleck auf dem Schullerblatte. Die Beine schlank,
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mit massig verdickten, goldgrünen, am Knie mit einem

gelben Querfleck gezeichneten Schenkeln, dünnen, we-
nig gebogenen, lang greishaarigen, schwärzlich grünen

Schienen, und schwarzen Fussgliedern, deren erstes Glied

reichlich doppelt so lang ist als das 2te. Das letzte Seg-

ment des 5 mit einer halbelliplischen, breiten, stark ge-

runzelten und am Rande lang greis behaarten Grube;

das cT kenne ich nicht.

Aus Andalusien; ein einziges J aus Reiche's Sammlung.

65. Cr. Moraei L. Schwarz; die Fühlerwurzel, der

oft unterbrochene Vorder- und Seitenrand des Halsschilds,

ein Randfleck der Flügeldecken hinler der Schulter und

ein Querfleck vor der Spitze mit den Vorderbeinen gelb,

das Halsschild deutlich punklirt, die Deckschilde punkt-

streifig.

cT Kopf mit einer schräg kreuzförmigen gelben Zeichnung.

$ Derselbe mit zwei getrennten länglichen Stirnflecken.

L. ßr.

Cr. Moraei Fab. Ent. Syst. II. 66. 67. Syst. Eleuth. II.

52. 61 ! Schneid. Mafj-. I. 201. 7. llossi F. etrusc. 235. ii. Mant.
81. Oliv. Enc. VI. 615. 41. Ins. VI. 832. 83. tal). 7. %. 112.

Panzer 68. tab. 11. Gyl. Ins. suec. III. 617. 14. Stephens Illustr.

IV. 359. 10. — Chrysomela Moraei Linn. F. suec. 169. 550.

Syst. nat. II. 597. 82.

Eine der gemeinsten Europäischen Arien, im Habitus

dem vorhergehenden, an Wandelbarkeit in der Grösse

und Veränderlichkeit der Zeichnung mehr dem Cr. fla-

vipes F. ähnlich. Die kleinsten Stücke, die ich vor mir

habe, überlrefTen einen gewöhnlichen Cr. geminus nur

wenig, während die grössten 5 dem grösslen Cr. flavi-

pes kaum nachstehen, und die Zeichnung ist so wenig
beständig, dass sie schon zur Aufstellung unechter Ar-

ten Anlass gegeben, dagegen sich, was das Halsschild

anbelrifft, zur Unterscheidung der Geschlechter nicht

brauchbar erwiesen hat. Der Kopf ist in der Mitte der

Lange nach fein eingedrückt, undeutlich punktirt und
glänzend, nur zwischen den Augen zeigen sich einige

gröbere Punkte. Die Grundfarbe ist schwarz, innerhalb
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des Innern Aiigenrandes oberhalb der Ausrandung jeder-

seiis ein rechteckiger gelber Längsfleck, beide fast pa-

rallel, doppelt länger als breit, und am untern innern

Ende eines Jeden entspringt eine schräg abwärts ziehende

bis zum entgegengesetzten Ende des Kopfschildes rei-

chende gelbe Linie, so dass beide sich zwischen den

Fühlern durchkreuzen, und der mittlere Theil des Kopf-

schildes zwischen ihren untern diverg^irenden Enden

schwarz bleibt. Auch die Seilenfelder des Kopfschildes

gelb, die Mundlheile pechbraun. Bei den J zeigen sich

gewöhnlich nur die beiden, unterwärts auch wohl zu-

sammenhängenden Flecken, also die obere Hälfte des

schräg liegenden Kreuzes, und die Flecken neben dem
Kopfschilde, aber in mehr dunkler, gelbbräunlicher Farbe;

und nur bei solchen J, bei denen das Gelb auf dem
Halsschilde weiter um sich greift, ist die ganz vollstän-

dige Kopfzeichnung des cT vorhanden. Die Fühler von

massiger Länge, dünn und schlank, die obern Glieder

wenig erweitert und zusammengedrückt, lang gewimpert,

der Fortsatz des Endgliedes nur kurz. Die obern Glieder

schwarz, die untern bis zum öten oder 6ten gelbbraun,

allmählig dunkler, das VVurzelglied der Länge nach ober-

wärts geschwärzt. Das Halsschild von mässiger Länge,

vorn bis zur Hälfte herabgewölbt, der Seitenrand kurz

abgesetzt, wenig gekrümmt, und nur die spitzen Hinter-

ecken durch einen Schrägeindruck etwas heraufgebogen;

der Hinlerrand tief ausgeschweift, der Mittelzipfel kurz

aber breit und in der Mitte ausgerandet. Die Oberfläche

glänzend, ziemlich tief aber zerstreut punktirt, die Punkte

etwas in die Länge gezogen, nach den Vorderecken hin

dichter und derber, die aufgebogenen spitzen Hinterecken

ganz glatt. Die Farbe schwarz, die Hinterecken stets

gelb; beim Umsichgreifen der gelben Färbung werden

zuerst auch die Vorderecken und der diesen zunächst

liegende Theil des Vorderrandes gelb, und diese Zeich-

nung erweitert sich allmählig so weit, dass sie endlich

den ganzen Vorder- und Seitenrand einnimmt, und von
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Jenem aus manchmal noch ein schmaler Zipfel gegen

die Milte hin vordringt. So ist die gewöhnliche Färbung

der cT, es giebt aber auch J, die sich in der Farbe

des Halsschildes eben so wenig als in der des Kopfes

von den cT unterscheiden. Seltener findet man, und ohne

Zusammenhang mit der Zeichnung der Flügeldecken,

Stücke mit einem kleinern oder grössern braunen oder

gelben Querfleck vor dem Hinterrande, der je grösser

auch deslo heller wird, aber stets durch einen ver-

waschenen braunen oder brandigen Rand in die schwarze

Färbung übergeht. Das Schildchen dreieckig, hinten ab-

gestutzt und wenig erhoben, glänzend schwarz. Die

Deckschilde walzlich, wenig über das Halsschild hervor-

tretend, innerhalb der stark erhobenen Schullerbeule der

Länge nach lief eingedrückt, der Seitenlappen breit und

deutlich, die Spitze ebenfalls breit abgerundet, fast ab-

gestutzt, an der Naht wenig klaffend. Die Punktstreifen

sehr regelmässig, lief eingedrückt, die obern Zwischen-

räume flach, die seitlichen besonders vorn stark convex

hervortretend. Die Farbe glänzend schwarz, ein Rand-

fleck hinter der Schulterbeule, gebaut wie bei Cr. 4guttatus

und dessen Verwandten, welcher ausser dem Seitenlap-

pen die beiden äussern Zwischenräume umfasst und sich

hinter der Schullerbeule noch über den dritten aus-

dehnt, gelb; und gleiche Farbe zeigt ein dicht vor der

Spitze liegender, von letzterer durch einen schmalen Saum
getrennter Querfleck. Bei weiterer Ausbreitung der gel-

ben Farbe verlängert sich entweder der Randfleck nach

hinten und der Spilzenfleck nach vorn bis zum Zu-

sammenstossen der äussersten Enden am Seitenrande,

oder der Randfleck dehnt sich gegen die Naht hin aus,

und bildet eine Abart.

ß. mit einer vordem abgekürzten gelben Querbinde,

welche wie es scheint hauptsächlich im östlichen Europa,

schon von der Elbe an ostwärts, gefunden wird. Zu ihr

gehört Schneid. Mag. I. 201. 7. var. und Herrich-Sch.

116. lab. 1., auch erwähnt sie Gyl. III. 619. obs., und in
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den Sammlungen kommt sie unter den Benennungen Cr.

inlerrupto-fasciatus Ziegler oder Meg., crucialus Dahl,

fasciatus Slurm und inlenupius Ziegler als eigene Art

vor; aber abgesehen davon, dass alle wesentlichsten

Merkmale aufs Genauste mit Cr. Moraei übereinstimmen,

findet man nicht zwei Exemplare, bei denen Gestalt und

Ausdehnung dieser Querbinde gleich sind. Dieselbe

dehnt sich bald bis zum 7len, bald noch über den 9len

Zwischenraum (vom äussern gezahlt) aus, geht bald mehr

rechtwinklig gegen die Naht hin, bald mehr schräg nach

hinten zu gerichtet, erreicht bei einigen Stücken eine

doppelt grössere Breite als bei andern, und nur darin

stimmen alle Exemplare überein, dass jene Querbinde

an der Gränze des ursprünglichen Bandflecks, also hin-

ler der Schullerbeule, ihre schmälste Stelle hat, und

von da aus sich vor- und hinterwärts wieder erweitert.

Dass aber diese Zeichnung nur auf unvollständiger Aus-

färbung beruhe, zeigt der Umstand, dass sie nirgends

scharf begränzt ist, sondern das Gelb überall nur durch

eine rothbraune, wie brandige Einfassung ins Schwarze

übergeht.

Die Unterseite fein punklirt und querrunzlig, bis auf

die gelben Spitzen am Hinlerrande der Vorderbrusl ein-

farbig schwarz, und fast ohne Glanz. Die Farbe der

Beine hängt mit dem Grade der Ausbreitung zusammen, den

das Gelb auf der Oberseile erlangt hat; beständig schwarz

scheinen nur die Hinter- und Milleischenkel nebst der

Aussenseile der vordem zu sein, die Schienen bald ganz

gelb, bald nur die Aussenkante bräunlich angelaufen,

bald Hinler- und Miltelschienen ganz schwarz. Die Fuss-

glieder fast immer bräunlich oder schwarz. Die Ge-

schlechtsmerkmale am Hinlerleibe sind die gewöhnlichen.

Auffallend ist noch die hochgelbe, stark ins Feuer-

rolhe fallende Färbung, welche bei manchen frisch aus-

gekrochenen Stücken, besonders J, alle sonst hellgelb

gefärbten Stellen zeigen, die aber bereits nach einigen

Tagen wieder verschwindet. Uebrigens finden sich auch
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ganz frische Individuen in gewöhnlicher Färbung, und

eben so wenig kann ich Rossi beistimmen, wenn er a.

a. 0. diese feuerrolh gezeichneleen Stücke stets für 2
nimmt.

Wie es scheint, in ganz Europa verbreitet, und na-

mentlich im mililern nirgends selten. Deutsche Exemplare

habe ich aus allen Gegenden vor mir; ausserdem fin-

det er sich in Schweden [Linne, Gyllenhal), England

Stephens), Frankreich (bei Paris, Auhe!), Spanien [Auhe!\

Italien (Rossi), Dalmatien {Küster!), Croatien {Rosen-

hauevi), Russland (bei Kiew, BochhutJil, bis zum Cau-

casus, Chaudoir!), Ungarn und der Europäischen Türkei

{FriwaldsLky !). Prof. Loew traf ihn auch auf Rhodus

an. Die var. ß. bei Magdeburg {Hornungf) , Stettin

{Schmidt!), Frankfurt a. d. 0. {Meters f bei Germar),

Schlesien {Erichsonl), Ungarn {Friwaldszky !), Oester-

reich {Sturm! und Gysselen! bei Heyden), Baiern

(bei Regensburg, {llerrich-Schäffer), Tyrol {Küenhurg !),

in Russland (bei Kiew, Hochhuth!{ und in Italien [Stenz!

bei V. Heyden). Die Hauplfutterpflanzen sind mehrere

Hypericum-Arten (H. peiforatum, monlanum, hirsutum,qua-

drangulare), doch fand ihn v. Heyden bei Frankfurt auch

auf Galium luteum und bei Ems auf Spartium scoparium.

„Ich habe die Larve in ihrem Sacke in Menge aufwiesen

gefunden, und mit verschiedenen Pflanzen, auch Wolfs-

milch, gross gezogen". Rosenhauer m briefl. Mitthei-

lungen.

66. Cr. signatus Oliv. Unten schwarz mit gel-

bem Schulterstücke, Oberseite und Beine gelb, ein nieren-

förmiger hinten mit einem weissen Doppelfleck gezeich-

neter Fleck auf dem Halsschilde, und zwei unterbrochene

und verwaschene Querbinden auf den Deckschilden

schwarz; das Halsschild fein, die Deckschilde grob und

verworren längsstreifig punktirl. L. 1J'^'; Br. 1'".

Cr. signatus Oliv. Eue. VI. 619. 56- Ins. VI. 805. 35 (die

Abbildiinjjf tab 2. fi{y. 17. ist g^änKlich missglUckt).
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Die vorliegende, wie es scheint, sehr seltene Art

hat auf den ersten BÜck einige Aehnlichkeil mit solchen

Stücken der var. ß. des Cr. x^loraei L , die zugleich auf

dem hinlern Theiie des Halsschildes mit einem grossen

gelben Fleck gezeichnet sind , und was die meisten

Sammlungen unter dem Namen Cr. signatus Oliv, dar-

bieten, ist auch eben nichts Anderes als jene var. des

Cr. Moraei; der echte Cr. signatus unterscheidet sich

jedoch von jener sogleich durch den viel mehr walz-

lichen Körper, das wenig gewölbte, nach vorn kaum ver-

schmälerte, feiner, aber dichter punktirte Halsschild, die

viel weniger regelmässige, nur einige Ansätze zu un-

ordentlichen Doppelstreifen bildende Punktirung der Deck-

schilde, die fast ganz gelben Beine und das gelbe Schulter-

stück. Die Grösse die eines kleinern Cr. Moraei; der

Kopf flach mit fein längsrinniger Stirn, schwach punklirt,

glänzend und gelb, nur die Längsrinne und eine ring-

förmige Stelle um die Fühlerwurzeln schwärzlich. Die

Fühler von mässiger Länge, schlank und dünn, das 2te

Glied kurz eiförmig, die folgenden stielrund, viel länger

und fast gleich lang, die obern wenig verbreitert, der

Fortsatz des Endgliedes kurz zugespitzt. Die Farbe gelb,

die obern Glieder schmutzig greis mit feiner weisslicher

Behaarung. Das Halsschild vorn wenig übergewölbt,

hinten ziemlich flach gedrückt, durch den nur vor den

Hinterecken etwas gebogenen, dann fast graden, ein we-

nig aufgeschlagenen Seitenrand nach vorn hin wenig ver-

schmälert; der Hinlerrand jederseits etwas ausgeschweift;

der Mittelzipfel kurz, breit, deutlich ausgerandet. Die

Oberfläche fein und ziemlich dicht punktirt, glänzend;

die Farbe gelb, und auf der Oberfläche liegt ein grosser

nierenförmiger schwarzer Querfleck, welcher vorn und an

den Seiten einen breiten, an der äussern Hälfte des

Hinterrandes nur einen schmalen gelben Rand übrig

lässt. Vorn auf der Mitte ist dieser Fleck in Gestalt

eines Zipfels mit geschwungenen Rändern ausgeschnitten,
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und vor. seinem Hinterrande liegt jederseils ein gelber,

schräg nach vorn und aussen gerichteter Fleck, dessen

äusseres verschmälertes Ende stumpf abgerundet, die

hinlere Seite eckig ausgeschweift ist, während der beide

trennende schwarze Längsstreifen nach vorn hin in die

Richtung des ausgeschnittenen Zipfels ausläuft. Die Be-

gränzung dieser Zeichnung ist überall hell und scharf,

wodurch sie sich sogleich von dem viel trübern, mehr

braungelben Flecken unterscheidet, der sich bei Cr. Mo-

raei manchmal hinten auf dem Halsschilde findet, und

so ergiebl sich auch leicht, wie Olhier das Halsschild

als schwarz, mit gelbem Vorder- und Seitenrande, und

zwei gelben Flecken vor dem Flinterrande bezeichnen

konnte. Das Schildchen dreieckig, hinten stumpf abge-

rundet, bräunlich mit hellerer Spitze. Die Deckschilde

walzlich, längs der Naht wenig abgeflacht, an der Basis

etwas aufgeworfen, mit stumpfer wenig merklicher Schul-

lerbeule und einem seichten Längseindrucke auf deren

Innenseite, der Seitenlappen wenig bedeutend, die Spitze

stumpf abgerundet. Die Oberfläche stark glänzend, ziem-

lich dicht punktirt, die Punkte grob, an der Wurzel mit

einigen Ansätzen zu Punkistreifen, auch hinler der Mitte

stellenweise zu unregelmässigen meist doppelten Punkt-

streifen zusammengereiht, auf der Milte selbst dichter

und ohne Ordnung zusammengedrängt, die Zwischen-

räume glatt. Die Farbe hell strohgelb, die Wurzel mit

scharfer, die Naht mit verwaschener Begränzung schwarz

gesäumt; auf der Schuherbeule ein länglicher schwarzer

Fleck, von dessen hinterm Ende eine schlecht begränzte

fast bis zur Naht reichende Querbinde ausgeht; eine

ähnliche bei den mir vorliegenden Slücken in zwei ne-

ben einander stehenden Flecken aufgelösle, bei andern

vielleicht auch nur aus solchen zusammengeflossene be-

findet sich hinter der Mitte dicht vor der Wölbung, und

ausserdem ist noch das Innere der Punkte bräunlich

oder schwärzlich. Die Unterseile schwarz, der den Mund
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umgebende Rand der Vorderbrust, die Schulterblätter,

die hintern Spitzen der Parapleuren, und die Spitze des

ersten Bauchrings zwischen den Hinlerbeinen gelb, auch

der Seitenrand der Bauchringe schmal gelb gesäumt. Die

Beine gelb, die Spitze der Schenkel etwas heller, und

nur die Aussenseite der Hinterschenkel mit einem dunk-

lern Schatten. Die Schenkel derb, besonders an den
Hinterbeinen verdickt, die Schienen lang und etwas ge-

bogen, die Fussglieder schmal, an den Hinterbeinen des

ersten mehr als doppelt langer als das zweite. Der

letzte Bauchring des ^ breit und flach niedergedrückt,

das $ kenne ich nicht.

Im südlichen Frankreich; ein einziges cT aus ßm'Äe'*
Sammlung.

67. Cr. 4signatus Dej. Schwarz mit brauner Füh-

lerwurzel; eine Querbinde vor der Mitte der Flügel-

decken und deren Spitze rolhgelb; das Halsschild fein,

die Deckschilde grob längsstreifig punktirt. L 2l'";

Br.

Cr. 4ksignatiis Dej. Cat.

Eine mir nur in einem einzigen schlecht erhaltenen

Stücke vorliegende, daher etwas unklare Art, die an

Grösse ^twa den grössern Exemplaren des Cr. Moraei

gleichkommt, aber auch ausser dem verschieden gebau-

ten Halsschilde sich von ihm leicht durch die noch gro-

bem Punkistreifen, die fein gerunzelten malten Zwischen-

räume und die rechtwinklig gegen die Naht gerichtete

scharf begränzle Querbinde unterscheidet. Der Vorder-

kopf flach, glatt und glänzend, mit fein gerinnter Stirn,

nebst den Mundtheilen schwarz. Die Fühler lang, dünn

und fadenförmig, das 2te Glied kugelig, das 3te dreimal

länger, stielrund und dem 4len gleich, das ote und die

folgenden noch länger, nach oben hin kaum erweitert

und zusammengedrückt, der Fortsatz des Endgliedes

lang kegelförmig zugespitzt. Die untern Glieder bis zum

5ten rothbraun, die obern schwarz, alle lang abstehend
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greis gewimpert. Das Halsschild vorn massig überge*

wölbt und etwas verschmälert, hinten vor dem Schildchen

quer eingedrückt, so dass die Mille des Hinterrandes

wulstig hervortritt; der Seitenrand massig gekrümmt und

deutlich aufgeschlagen, der Hinlerrand jederseits ausge-

schweift, mit kurzem, fast grade abgeschnittenem Mittel-

zipfel. Die Oberfläche zerstreut und nicht derb punk-

tirt, massig glänzend, schwarz mit pechbraun durchschei-

nendem Vorderrande. Das Schildchen dreieckig, hinten

stumpf abgerundet, schwarz. Die Deckschilde am Schild-

chen etwas erhöht, mit breiter, stark hervortretender

Schulterbeule und einer schmalen, tiefen, rinnenförmigen

Grub-e an deren Innenseite, der Seitenlappen kurz, die

Spitze breit abgerundet. Die Punktstreifen regelmässig,

an der Wurzel furchenartig eingedrückt, die Punkte gross

und lief, der ote bis 8te bei dem vorliegenden Exem-
plar (ob nur individuell?) jederseits hinter der Schulter-

beule unterbrochen, so dass hinter der Unterbrechung

das Vorderende des 8ten sich schräg hinterwärts biegt

und mit dem Vorderende des ölen verbindet, in dem
eingeschlossenen Raum hinterwärts aber nur ein (und

nicht zwei) Slreifen vorhanden ist, und nahe hinter die-

ser Stelle auch der erste Streifen zunächst der Naht,

den gewöhnlichen abgekürzten nicht mitgezählt, einzeln

für sich ausläuft. Die Zwischenräume convex, fein runz-

lig, matt glänzend; die Farbe schwarz, ein unregelmässi-

ger, von den Punktstreifen nicht berührter Querfleck an

der Spitze und eine abgekürzte Querbinde vor der Mitte

hellroth; die Binde rechtwinklig gegen die Naht gerich-

tet, bis zum ersten Punktstreifen reichend, die beiden

Ränder fast parallel, der hintere etwa auf der Milte der

Flügeldecken liegend. Die innere Seite zunächst an der

I

Naht schräg hinterwärts erweitert, und die Mitte der

Binde selbst durch jene Störung der mittlem Punktstrei-

fen bezeichnet. Die Unterseite runzlig punktirt, schwarz,

die Beine gleichfalls schwarz, dünn, mit kaum geboge-

n. 13
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nen Schienen, das isle Fussglied um die Hälfte grösser

als das 2le. Das letzte Segment des 2 mit einer lief

halbkreisförmigen, gerunzelten, greis gevvimperlen Grube.

Das cT kenne ich nicht.

Aus dem südlichen Frankreich ein einzelnes J aus

Reiche's Sammlung.

(Den Schluss dieses Aufsatzes bringet Band III. der Liunaea.

Red.)
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